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Plant  der  Kreml 
Schlag  gegen  Polen? 

In  Warschau  wird  die  Zeit  bis  zum  14.  Juli  als  kritisch  betrachtet 

uiiP'en^PtW'Ck*lin®  'nnerl,a'^  der  Volksrepu-  ergreifen,  da  diese  zwangsläufig  zu  einem  Bür- 
buk  Polen  wird  in  den  westeuropäischen  gerkrieg  führen  würden. 

Hauptstätten  mit  zunehmender  Besorgnis  Aus  der  polnischen  Hauptstadt  wird  berich¬ 
beobachtet.  In  diplomatischen  Kreisen  erin-  tet,  den  sowjetischen  Truppen  in  Polen  wür- 
nnrtmr>n ai",denSatz.DiepolnischeFragegeht  den  heimlich  polnische  Uniformen  zugeteilt, 
allem  Rußland  an,  und  Rußland  wird  keine  Hieraus  folgert  man,  polnisch-sprechende 
Emmischung  in  seine  inneren  Angelegenhei-  Sowjetsoldaten  sollten  als  polnisches  Militär 
ten  dulden  .  Dieser  Satz  ist  keineswegs  von  verkleidet  die  jetzige  polnische  Führung  stür- 
einem  Mitglied  des  Politbüros  der  KPdSU  ge-  zen  und  Moskau  ergebene  Politiker  an  die 
sprochen,  sondern  stammt  von  Fürst  Alexan-  Führung  bringen.  In  Moskau  soll  man  der  Mei- 
derGortschakow.derim  Jahre  1863  russischer  nung  sein,  daß  die  polnischen  Generale  und 
Reichskanzler  war.  Beobachter  vertreten  die  Admirale,  die  dem  ZK  angehören,  hinter  dem 
Auffassung,  daß  dieser  Satz  auch  heute  für  die  Reformkurs  der  vom  Kreml  kritisierten  polni- 
sowjetische  Führung  volle  Gültigkeit  besitzt,  sehen  Führung  stehen. 

Die  Angriffe  der  sowjetischen  Presse  auf  die  Als  kritisches  Datum  wird  der  1 4.  Juli  ange- 

polnische  Gewerkschaftsführung  „Solidari-  sehen.  Für  diesen  Tag  ist  der  Parteitag  der  Pol- 
tät  ,  die  Warnungen  der  sowjetischen  Regie-  nischen  KP  vorgesehen  und  es  könnte  in  der 
rung  an  die  polnische  Führung  haben  War-  Absicht  Moskaus  liegen,  vorher  vollendete 
schau  veranlaßt,  ein  Ergebenheitstelegramm  Tatsachen  zu  schaffen,  die  Polen  wieder  auf 
nach  Moskau  zu  senden,  indem  versichert  den  bisher  verlangten  Kurs  bringen  sollen, 
wird,  daßman  in  der  Lagesei,  wiedergute  Ver-  Was  die  Reaktion  des  Westens  angeht,  so 

hältnisse  zu  schaffen.  dürfte  Moskau  aus  der  Aggression  in  Afghani- 

Dennoch,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  stan  den  Schluß  gezogen  haben,  daß  über  ge- 
trägt  sich  die  Sowjetführung  mit  der  Absicht,  harnischte  Proteste  hinaus  letztlich  nichts 
der  Entwicklung  in  Polen  entgegenzuwirken,  passiert.  In  Wirklichkeit  aber  dürfte  bei  der 
Die  bisher  gewährte  Schonfrist  begründete  prekären  Situation  zwischen  den  Großmäch- 
sich  aus  der  Erwartung,  der  polnischen  Regie-  ten  jede  militärische  Aktion  der  Sowjets  in 
rung  und  Parteiführung  werde  es  gelingen,  die  Polen  den  Faden  eines  Dialogs  abschneiden. 
—  wieesinderSowjetpresseheißt  —  .Konter-  Rolf  Kaiser 

revolution"  zu  bändigen.  In  Moskau  befürchtet 
man,  das  polnische  Beispiel  könne  in  weiteren 
Ländern  des  Ostblocks  Schule  machen  und  zu 


Zum  Preußen-  Jahr :  Friedrich  der  Große,  der  sich  als  den  ersten  Diener  seines  Staates  betrach¬ 
tete,  nimmt  an  der  Bfttschriftenlinde  die  Gesuche  seiner  Landeskinder  entgegen 


einer  Aufweichung  des  Satellitengürtels  an 
der  polnischen  Westgrenze  führen.  Einer  sol¬ 
chen  Entwicklung  glaubt  Moskau  um  so  weni¬ 
ger  tatenlos  Zusehen  zu  können,  als  man  im 
Kreml  befürchtet,  daß  es  zu  einer  weiteren 


Zwischen  Capitol  und  Eiffelturm 


Annäherung  zwischen  den  USA  und  China  H.  W.  —  Nichts  beleuchtet  die  Situation  Präsidenten  durch  den  Hauptausgang  verlie-  dennoch  seine  Zustimmung  gegeben  hat, 
kommen  könnte.  Doch  auch  ohne  Berücksich-  besser  als  die  Information,  daß  US-Vizepräsi-  ßen.  dann  wohldeshalb,  weil  er  den. Fuß  in  der  Tür" 

tigung  dieses  jüngst  aufgekommenen  Aspek-  dent  Bush  bei  seinem  Besuch  in  Paris  den  Ely-  Zwar  hat  Vizepräsident  Bush  zum  Ausdruck  als  die  Chance  betrachtet,  in  die  Mitterrand- 
tes  dürfte  der  Kreml  längst  beschlossen  haben,  see-Palast  durch  einen  Nebeneingang  betrat,  gebracht,  es  sei  Sache  eines  jeden  Staates,  Partei  hineinzuwirken.  Marchais  wird  darauf 
den  in  Polen  in  Gang  gekommenen  Reform-  Das  Protokoll  wollte  dem  Sendboten  des  US-  seine  innere  Ordnung  selbst  zu  bestimmen,  spekulieren,  die  KPF  könne  im  Verein  mit  dem 
prozeß  zu  stoppen  und  dies,  obwohl  der  ein-  Präsidenten  wohl  ersparen,  mit  den  vier  neuen  doch  lassen  die  Stimmen,  die  über  den  Atlan-  marxistischen  Flügel  der  Sozialisten  eine  be- 
flußreiche  polnische  Politiker  Miecyslaw  kommunistischen  Ministern  zusammentref-  tik  kommen,  erkennen,  daß  man  im  Weißen  trächtliche  Hebelwirkung  innerhalb  des  Re- 
Moczar  öffentlich  davor  gewarnt  hat,  militari-  fen  zu  müssen,  die  gerade  zum  Zeitpunkt  sei-  Haus  nicht  ganz  glücklich  ist  über  jene  Ent-  gierungslagers  ausüben,  wenn  nicht  sogar  mit 
sehe  Maßnahmen  gegen  die  Volksrepublik  zu  ner  Anfahrt  den  Sitz  des  französischen  Staats-  Wicklung  in  Frankreich,  das  zwar  als  ein  der  Zeit  den  Präsidenten  zu  einem  Kurs  zwin- 

„wertwoller  Alliierter  und  Freund  der  USA"  gen,  der  zunächst  noch  nicht  gefahren  wird, 
bezeichnet  wird,  mit  dem  man  weiterhin  Solche  Möglichkeiten  werden  in  den  USA 
.exzellente  Beziehungen"  unterhalten  werde,  gewiß  ebensowenig  ausgeschlossen  wie  etwa 
Doch  hier  wird  bereits  ein  Pferdefuß  sichtbar,  eine  Signalwirkung  des  in  Paris  getroffenen 
"I  /4A  AAA  CciLlnri  a»*  T  TfitlMArnf  denn  in  der  amtlichen  Verlautbarung  heißt  es,  Arragements  zum  Beispiel  in  Italien. 

UUU  III  naillUIVei  daß  .seit  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  Eine  betont  nach  links  tentierende  (ranzösi- 

die  Regierungen  der  Vereinigten  Staaten"  eine  sehe  Politik  müßte  sich  zwangsläufig  auf  den 
nac  Deutschlandtreffen  1981  wurde  ZU  einem  großen  Erfolg  kommunistische  Regierungsteilnahme  bei  Dialog  zwischen  Paris  und  Washington  aus- 

Verbündeten  mißbilligt  hätten.  .Unsere  Poli-  wirken,  denn  immerhin  haben  die  Wahlen  in 
Hannover  —  Mit  140  000  Besuchern  dürfte  fens  nahmen  Ministerpräsident  Dr.  Albrecht,  tik  hat  sich  nicht  geändert."  den  USA  eine  Regierung  an  die  Macht  ge- 

das  diesjährige  Deutschlandtreffen  der  Schle-  Minister  Hasselmann,  sowie  beim  katholi-  Die  Besorgnis,  die  sich  auf  die  Hereinnahme  bracht,  die  weiter  rechts  steht  als  die  Admini- 
sier  alle  Erwartungen  übertroffen  haben.  Ins-  sehen  Gottesdienst  auch  Bischof  Heinrich  kommunistischer  Minister  in  die  Regierung  in  stration  Carter.  Frankreich  dagegen  hat  sich 
besondere  wurde  dieses  Treffen  durch  die  Maria  Janssen  und  Prälat  Thienel  teil.  Paris  beziehen,  begründen  sich  einmal  darauf,  eine  linke  Führung  gegeben, 

starke  Teilnahme  der  Jugend  geprägt,  die  gar  Höhepunkt  des  mit  vielseitigen  Veranstal-  daß  diese  an  einer  besonderen  Verbindung  Auch  der  neue  Präsident  weiß,  daß  die  Si- 

nicht  mehr  in  Schlesien  geboren  ist,  aber  ein  tungen  ausgestatteten  Treffens  war  die  große  zwischen  der  Regierung  in  Paris  und  Moskau  cherheit  seines  Landes  weitgehend  auf  den 
besonderes  Verhältnis  zu  Schlesien  gewonnen  Abschlußkundgebung,  bei  der  der  Bundesvor-  basteln  könnten  und  daß  es  in  der  praktischen  Verteidigungsmöglichkeiten  der  NATO  be- 
hat  Der  Heimatabend  .Schlesien  —  wie  es  sitzende  der  Schlesischen  Landsmannschaft  Regierungsarbeit  einfach  unmöglich  sei,  NA-  ruhtundbei  WertungseinesVerhältnisseszur 
singt  und  lacht"  z.  B.  wurde  weithin  von  jungen  und  Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebe-  TO-Geheimnisse  so  abzuschotten,  daß  die  auf  Bundesrepublik  Deutschland  wird  Mitterrand 
Mitwirkenden  bestimmt.  Auch  die  Mitarbei-  nen,  Dr.  Herbert  Hupka  MdB,  dieses  Treffen  weniger  bedeutende  Kabinettsposten  gesetz-  in  Rechnung  stellen,  daß  —  bedingt  durch  die 
tertagung,  deren  Aufgabe  es  sein  soll,  Impulse  alseine  politische  Demonstration  und  .ein  ten  Kommunisten  nicht  doch  erfahren  könn-  geographische  Lage  —  eine  gewisse  Schutz- 
tiir  die  Arbeit  auf  Landes-  und  Kreisebene  zu  großes  Familienfest“  bezeichnete.  ten,  was  für  sie  nicht  bestimmt  ist.  funktion  für  Frankreich  gegeben  ist.  Schon 

vermitteln  zeichnete  sich  durch  positive  Mit-  Herbert  Hupka,  der  sich  nachdrücklich  zum  Präsident  Mitterrand,  der  auch  ohne  die  unter  diesem  vorrangigen  Gesichtspunkt  ge- 

arbeit  der  jugend  aus.  Dieser  Aspekt  verdient  Gewaltverzicht  bekannte,  erklärte,  essei  auch  Kommunisten  hätte  regieren  können,  hat  sehen,  wird  auch  die  neue  französische  Politik 
'an'/ besonders  hervorgehoben  zu  werden,  da  Sinn  dieses  Treffens,  jedermann  kundzutun,  deren  Vertreter  dennoch  ins  Kabinett  geholt,  an  dem  mit  Bonneingegangenen  Engagement 
gewisse  Kräfte  in  den  Medien  den  Eindruck  zu  .daß  Schlesien  lebt,  daß  wir  um  Schlesien  rin-  einmal,  wie  es  heißt,  weil  er  eine  gewisse  Dan-  festhalten.  Sympathien  von  Staatsmännern 
•  ec  ken  versuchen,  als  löse  sich  das  Vertrie-  gen,  daß  wir  von  Schlesien  nicht  ablassen  und  kesschuld  der  gesamten  Linken  gegenüber  zueinanderhaben.wennesumnüchterneln- 
bene'nDroblem  mit  dem  Tod  der  Erlebnisgene-  für  Schlesien  eintreten“.  empfinde,  realistisch  gesehen  aber  wohl  vor-  teressen  geht,  ohnehin  einen  geringeren  Stel- 

Deutschlandtag  der  Schlesier  in  In  einer  NachbetrachtungzudiesemTreffen  wiegend,  weil  er  die  Kommunisten  in  der  lenwert,  als  man  gemeinhin  annimmt.  Eine 
Hannover  zeiet  eindeutig,  daß  es  sich  hierbei  anerkannte  Dr.  Hupka,  .daß  dieses  Mal  die  .Zucht  des  Kabinetts"  besser  aufgehoben  Wandlung  könnte  allerdings  dann  eintreten, 
nann  hlrechnung  handelt.  veröffentlichte  Meinung  etwas  ausführlicher  glaubt  als  denn  auf  freier  politischer  Wild-  wenn  es  den  Kommunisten  gelingen  würde, 

um  eine  e  ^11  rWeH  soz.B.ausdenUSA  und  wohl  auch  freundlicher*  über  den  bahn.  Diese  Spekulation  Mitterrands  dürfte  bereits  mittelfristige  Änderungen  in  der  fran- 
j. v  esl  i  Kotimrlpten  ihre  Verbundenheit  Deutschlandtag  der  Schlesier  berichtet  habe,  dem  Chef  der  französischen  KP,  Marchais,  zösischen  Außen-  und  Sicherheitspolitik  zu 
rnlfderhJeimaL  AiuVüranstaltungen  des  Trel-  ......  E.  G.  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  und  wenn  er  bewirken. 
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Parlament 


Evangelischer  Kirchenta 


ständige  Deutschlandausstellung  Statt  Konfession  viel  Konfus 

Der  Unkenntnis  entgegenwirken  In  Hamburg  standen  engagierte  evangelische  Christen  leider  im  Schatten  lin 

Bonn  —  DieCDU/CSU-Bundestagsfraktion  „Fürchte  Dich  nicht."  Unter  diesem  Motto  ström-  rhen"-Tag?  Oder  wird  dem  Publikum  nicht  viel-  Ende  eines  Je 
hat  einen  Antrag  eingebracht,  wonach  der  ten  vom  17. — 21.  Juni  130000  evangelische  Chri-  mehr  schaubudenartig  ein  pluralistisches  Forum  lürdaskomr 
Bundestag  die  Bundesregierung  auffordern  sten  zum  19.  Kirchentag  nach  Hamburg.  Der  Deut-  von  sammelsurienhaft  zusammengetrommelten  werden.  Die; 
soll,  „binnen  Jahresfrist  eine  ständige  mobile  sehe  Evangelische  Kirchentag,  1949  von  Reinold  „Möglichkeiten“,  ein  „Markt“  präsentiert,  wie  man  derbesondei 
Ausstellung  unter  Beteiligung  der  interessier-  von  Thadden-Trieglaff  ins  Leben  gerufen,  will,  so  selbst  sagt?  abend  schlüi 

ten  gesellschaftlichen  Gruppen  zu  schaffen,  heißt  es  in  seiner  Präambel,  „die  evangelischen  In  Hamburg  konnte  man  jedenfalls  einen  „Markt  mo“  mit  anst 
rlnron  9inn  und  7wnr  Ir  Pc  epin  cnll  rlip  op-  Christen  in  Deutschland  sammeln,  sie  im  Glauben  der  Möglichkeiten"  (so  hieß  es  im  Programm  der  Innenstadt. 

i  u.i;  u  n  t  i„t,i.,n„  stärken,  sie  für  die  Verantwortung  in  ihrer  Kirche  Veranstalter)  bewundern,  einen  rund  um  die  Bin-  Am  gleich 

srhichthrhe  Entwicklung,  die  besonderen  kul-  rÜ8teni8tezum  Zeugnis  in  der  Welt  ermutigen  und  nenalster  gezogenen  Groß- Jahrmarkt,  bei  dessen  monstranten 
turellen  Leistungen,  die  wirtschaltlichen  und  mjt  jn  der  Gemeinschaft  weltweiter  Chri-  politischen  „Buden"  nur  eines  auffiel :  sie  waren  chontages bc 

soziologischenStrukturenallerTeileDeutsch-  stenheit  bleiben".  Dennoch  hat  sich  das  Wesen  des  ausnahmslos  Iinkslastig.  Da  stritt  man,  sicherlich  lerdings  nur 
lands  in  ihrer  Vielfalt  und  Gemeinsamkeit  dar-  Kirchentages  im  Vergleich  zu  den  fünfziger  und  hoch  ehrenswert,  um  Menschenrechte  in  Chile,  for-  Furcht  schic 
zustellen  und  auf  diese  Weise  einen  Beitrag  sechziger  Jahren  wesentlich  verändert.  Die  Veran-  derteeinen  Boykott  südafrikanischer  Orangen  (auf  Spruchband« 
dazu  zu  leisten,  in  der  breiten  Öffentlichkeit  staltungglichindenvergangenen  Jahrenmehrund  der  Krim  sollen  bessere  wachsen!),  entrüstete  sich  vor  russisch« 
das  gesamtdeutsche  Bewußtsein  zu  stärken,  mehr  einer  Heerschau  linker  Ideologen  und  Gesin-  gegen  das. 
den  Willen  zur  Einheit  des  deutschen  Volkes  nungen.Eswirdzwargesagt.derKirchentagseieine  (notabene 
wachzuhalten  und  das  Verständnis  für  die  ??[£-!.- 

Probleme  der  deutschen  Frage  zu  fördern". 

In  der  Begründung  dieses  Antrags  der  Op¬ 
positionsfraktion  heißt  es,  die  Unkenntnis 
über  Deutschland  als  Ganzes  und  die  tatsäch¬ 
lichen  Verhältnisse  in  allen  Teilen  Deutsch¬ 
lands  sowie  über  die  mit  der  deutschen  Frage 
zusammenhängenden  spezifischen  Probleme 
nehme  in  der  Öffentlichkeit  „in  besorgniserre¬ 
gendem  Maße“  zu.  Diese  Entwicklung  stehe  im 
Widerspruch  sowohl  zu  allen  Willenserklä¬ 
rungen  der  Bundesparteien  als  auch  insbeson¬ 
dere  zum  Wiedervereinigungsgebot  als  Ver¬ 
fassungsauftrag,  der  für  alle  Träger  staatlicher 
Gewalt  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
gelte.  Deshalb  sei  es  Aufgabe  aller  politisch 
Verantwortlichen,  „aktiv  das  Bewußtsein  um 
die  nationale  Einheit  aller  Deutschen  und  den 
Willen  zur  Wiedervereinigung  zu  fördern“. 

Diese  Förderung  könne  im  Rahmen  der  Mit¬ 
tel  des  Bundesministeriums  für  innerdeutsche 
Beziehungen  durch  eine  auch  für  die  Auslands¬ 
arbeit  geeignete  ständige  mobile  Ausstellung 
erfolgen,  die  die  Entwicklung  aller  Teile 
Deutschlands  in  ihrer  Vielfalt  und  in  ihrer  Ge¬ 
meinsamkeit  eindrucksvoll  darstellt  und 
damit  jenes  Grundwissen  vermittelt,  das  für 
ein  gesamtdeutsches  Bewußtsein  unerläßlich 
sei.  =  , 


\\  IC 

ANDERE 
es  sehen: 


„Das  wurde  aber 
auch  Zeit,  sonst  hätte 
ich  Balög  angcrulcn !' 


,p  c  L  ,  T  ■  U,  Ot,0r  un'  laß  diktiert  hat.  Es  muß  äußerst  bedenklich  stl^ 

7,7  7rhl  7'rT.7n  inen,  wenn  die  Sehnsucht  junger  Menschen  nach 

'"rsr™  ft-ÄÄftSs 

können  |De,  .Ma.kl  Innd  nm  17.  Jnnl  nlall !).  «Insl.oedei  Jugend  slther  nie  hl  ohne  Einllutseln 

Aisgar beioinerVeranstaltungder„Christlichen  wird.  Wer  da  aber  bei  den  Kirchenoberen  glaubt, 
Friedenskonferenz"  eine  Teilnehmerin  zu  sagen  sich  durch  falsch  verstandene  Liberalität  und  Rürk- 
wagle,  man  solle  außer  Südafrika,  Argentinien  und  zugsbereitschaft  gegenüber  dem  Zeitgeist  in  die 
di«-  NATO  auch  einmal  über  den  russischen  Über-  Zukunft  retten  zu  können,  der  wird  vielleicht  schon 
fall  auf  Afghanistan  sprechen,  kamesnachMeldun-  sehr  bald  erkennen,  daß  „Protest",  „Verweigerung“ 
gen  der  Nachrichtenagentur  idea  zu  hysterischen  und  „Aussteigermentalität“  auch  die  Kirche  als  Or- 
und  tumultartigen  Szenen  unter  den  200  versam-  ganisationslorm  hinter  sich  lassen  kann.  Es  ist  eben 
melten  Teilnehmern.  nur  eine  Frage  der  Zw  eckmäßigkeit,  welche  Instilu- 

Dafür  stritt  man  in  Hamburg  auch  in  diesem  Jahr  tion  derzeit  d«?n  größten  Spielraumzur  „Umwertung 
um  so  lauter  für  sog.  „Randgruppen",  die  jeweils  aller  Werte“  zuläßt'  Hans  Krump 


Blick  in  die  Geschichte 


und  Physik  wurde  durch  den  Zweiten  Welt-  Fernsehdiskussionen  und  als  allseits  ge- 
krieg  unterbrochen.  Nach  dem  Kriege  fand  der  schätzter  Redner  hat  er  sich  unbeirrbar  zum 
aus  der  Heimat  vertriebene  Schlesier  in  Wa-  Recht  auch  für  die  Deutschen  bekannt  und  für 
rendorf  eine  neue  Bleibe,  dort  ist  er  Teilhaber  einen  Frieden  in  Freiheit  plädiert, 
eines  kaufmännischen  Betriebes.  So  gelten  ihm  an  diesem  Tage,  da  er  das  6. 

Lebensjahrzehnt  vollendet,  auch  unsere  auf- 
Windelen,  der  1946  der  Union  beitrat,  war  richtigen  Wünsche  für  eine  erfolgreiche  Zu- 
siebenJahreLandesvorsitzenderseinerPartei  kunft.  H.  W. 


In  der  tiefsten  Not  des  tember  1807  preußischer  Ministerpräsident  gewor- 

preußischen  Staates  im  /  den.  Er  wurde  es,  nachdem  ihn  der  König  wenige 

Jahre  1807  schrieb  Königin  f  _ fcffl  Monate  zuvor  wegen  Unbotmäßigkeit  —  sie  er- 

Luise  voller  Verzweiflung:  Jp/Olüi  strecktesichaufdieandersgeartetenStaatsvorstel- 

„Wo  bleibt  denn  Stein?  T7  ii M  lungen  Friedrich  Wilhelm  III.  -  entlassen  hatte. 

Dies  ist  noch  mein  letzter  i  '4*  . 

Trost.Großen  Herzens,  um-  •  iÄ  a  c,end  der  König  aber  in  diesen  Wochen,  in 

lassenden  Geistes,  weiß  er  a  denen  Mein  ni«  ht  in  seinen  Diensten  stand,  den  bit¬ 
vielleicht  Auswege,  die  uns  !®ren  büeden  yon  Tilsit  schließen  mußte,  der  ihnein 

noch  verborgen  liegen." —  Hit  Drittel  seines  Landes  kostete,  schrieb  Stein  die  be- 

Karl  Freiherr  vom  und  zum  Stein  wußte  den  Weg,  |uhrnte  „Nassauer  Denkschrilt“,  welche  die  Grund- 
der  das  geschlagene  Preußen  aus  seiner  Krise  führ-  age  z,u  7?  preußischen  Reformen  bildete.  Ihr  Kern 
te.  Aber  dieser  Weg  war  für  Preußen  ungewöhnlich  Jfar'  <,ds  Y° . , zur  P°hüschen  Mündigkeit  zu  erzie- 
und  für  die  preußischen  Staatsdiener  nur  schwer  zu  77*  T 7  c  ^  c'rw<)ltung  in  die  Hände  zu  legen.  Volk 
beschreiten.„ManmußdieNationdarangewöhnen,  ,rr  „ ln  b'n  aufgeschlossener  Adel,  ein 
ihreeigenenGeschäftezu  verwalten undausjenem  *r  lbs,bewuß,er  Bürger,  ein  freier  Bauer.  Und  seine 
Zustand  der  Kindheit  herauszutreten,  in  dem  eine  Kf*,orreen.  die  Bauernbefreiung  und  die  Städteord- 
immerunruhige.immerdienstlertigeRegierungdie  nunß  drucken  das  aus. 

Menschen  halten  will.“  Ein  Mann,  der  für  Preußen  An  die  Stelle  der  alten  Kabinettsregierung  trat 
diese  Worte  prägte,  konnte  eigentlich  kein  Preuße  ein  Staatsministerium,  das  Stein  leitete.  Der  ge- 
sein.  Stein  kam  aus  Nassau.  Er  studierte  in  Göttin-  schlagene  preußische  Staat  begann  neue  Kräfte  zu 
gen,  jener  Universität,  an  der  sich  frühzeitig  eine  sammeln.  Da  traf  der  Bannstrahl  Napoleons  den 
Verehrung  des  englischen  Vertassungslebens  her-  Minister.  Er  floh  nach  Österreich,  trat  dann  in  den 
ausgebildet  hatte,  und  die  Blütestätte  des  frühen  Dienst  des  Zaren.  Und  er  wurde  einer  der  erbitterl¬ 
deutschen  Liberalismus  wurde.  sten  Gegner  des  Eroberers.  Von  Petersburg  aus  be- 

V on  da  her,  durch  eine  Englandreise  und  durch  trieb  er  das  russisch-preußische  Bündnis  Von  Ruß¬ 
seine  rechtsständische  Herkunft  wurde  das  politi-  land  her  bereitete  er  den  Befreiungskrieg  vor  Er  ge- 
sche  Denken  des  Reichsfreiherm  geprägt.  Von  da  hör‘e  zu  denen,  die  Napoleons  Sturz  erzwangen  In- 
her  kamen  die  Impulse  zur  Reform  des  preußischen  dessen :  Nach  dem  Kriege  erfüllte  sich  seine  Hoff- 
Staates.  Noch  zu  Lebzeiten  des  großen  König  Fried-  nung  auf  ein  deutsches  Kaiserreich  nicht  Im 
rieh  war  Stein  in  den  Staatsdienst  getreten.  Aber  er  Deutschen  Bund  organisierten  reaktionäre  Kräfte 
beiahte  nicht  die  absolutistische  Staatsform.  Sein  ein  Gebilde,  das  Stein  nicht  brauchte  Erzogsichauf 
Haupleinwand:  Dieser  Beamtenstaat  töte  den  Ge-  sein  westlalisches  Schloß  Canoenbere  zurück 
meingeist.  Der  Mann,  der  sodachte,  war  am  30.  Sep-  Dort  starb  er  am  29  Juni  lfm 
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Blick  in  die  Welt 


£us  Cfipruifimblflii 


Stacltlult  macht  frei  und  eigen“,  .Alle  Hoch¬ 
kultur  ist  Stadtkultur“,  diese  Erfahrungen 
vergangener  Jahrhunderte  haben  den 
Städten  zu  ungeheurer  Blüte  und  Ansehen 
verholfen  und  in  prächtigen  Baudenkmälern 
ihren  ästhetischen  Ausdruck  gefunden.  Städte 
waren  die  Kristallisationspunkte  des  kulturel¬ 
len,  geistigen,  wissenschaftlichen  und  politi¬ 
schen  Lebens.  Die  Stadt  galt  als  die  Chance 
schlechthin,  egal  wie  theoretisch  diese  Chan¬ 
ce  für  die  einzelnen  auch  gewesen  sein  moch¬ 
te.  Aber  der  Sog  vergangener  Jahrhunderte  ob 
der  Attraktivität  des  Lebensraumes  Stadt  ist 
heutzutage  in  eine  Flucht  umgeschlagen  —  die 
Stadtflucht.  Die  Städte  erweisen  sich  zuneh¬ 
mend  als  lebensfeindlich. 

Mit  dem  Erscheinen  von  Alexander  Mit¬ 
scherlichs  Buch  .Die  Unwirtlichkeit  der  Städ¬ 
te  im  Jahre  1965  wurde  das  Problem  auch 
einer  breiteren  Öffentlichkeit  bewußt  ge¬ 
macht,  eserhielt  soziologische  und  damit  auch 
politische  Brisanz.  Jedoch  wie  bei  vielen  ande¬ 
ren  Zeiterscheinungen  stürzte  man  sich  dar¬ 
auf,  an  Symptomen  zu  kurieren,  statt  erst  nach 
den  Ursachen  zu  forschen  und  dann  sinnvolle 
Lösungen  anzustreben.  Es  hat  zwar  etwas  Be¬ 
ruhigendes,  daß  unsere  Demokratie  im  Politi¬ 
schen  an  den  Begriff  des  Quantitativen  gebun¬ 
den  ist,  selbst  wenn  wir  keine  mystische  Ehr¬ 
furcht  vor  der  Weisheit  der  Mehrheit  haben. 
Aber  daß  das  Prinzip  der  Zählbarkeit  in  den 
meisten  politischen  Gremien  vor  dem  Prinzip 
der  Vernunft  rangiert,  ist  eine  Bequemlichkeit, 
die  allzu  leicht  zu  verhängnisvollen  Fehlent¬ 
scheidungen  führen  kann.  Und  gerade  der 
Städtebau  führt  uns  diese  last  täglich  vor 
Augen.  Im  Jahre  1977  fragte  Karolus  Heil: 
„Wie  weit  ist  der  Weg  der  vielen  von  der  Apa¬ 
thie  zum  Protest?“  Inzwischen  ist  der  Protest 
nackte  Realität.  Jugendunruhen,  Straßen¬ 
schlachten,  Hausbesetzungen,  das  sind  die 
Früchte  einer  unheilvollen  Saat.  Und  die  .Al¬ 
ternativen'  sind  angetreten,  den  „Mehrheiten" 
das  Fürchten  zu  lehren. 

Eine  Frage  bleibt  in  diesem  Kontext  bis 
heute  offen  und  damit  unbeantwortet.  Wie 


„Jahrelang  studiert  man  nun  Architektur:  — 
und  dabei  gibt  es  überhaupt  keine  mehr“ 

Zeichnung  aus  .Die  Welt“ 


konnte  der  Städtebau  im  Übergang  vom  19. 
zum  20.  Jahrhundert  so  aus  den  Fugen,  aus 
dem  Gleichgewicht  geraten?  Wer  hat  seine 
geistige  Basis  zerstört?  Im  Jahre  1971  erklang 
seitens  des  Deutschen  Städtetages  der  Alarm¬ 
ruf  „Rettet  unsere  Städte  jetzt !“  Ist  die  Institu¬ 
tion  Stadt,  die  städtische  Lebensform  im  Nie¬ 
dergang  ?  Kann  die  Stadt  noch  reformiert  wer¬ 
den  —  und  wie  ?  Oder  muß  sie  gar  aufgegeben 
werden?  Was  also  wird  aus  der  Stadt,  bezie¬ 
hungsweise  was  kann  oder  soll  aus  ihr  werden  ? 
Diese  Frage  hat  zunächst  eine  wissenschaft¬ 
lich-analytische,  dann  eine  politisch-ethische 
und  zum  Schluß  erst  die  baulich-technische 
Komponente.  Die  Stadtplanung  ist  nicht  pri¬ 
märeinerein  funktional-sachliche,  sondern  im 
wesentlichen  eine  politische  Aufgabe.  Ihr  aber 
haben  wir  uns  bisher  kaum  gestellt,  sie  scheint 
in  weiten  Kreisen  noch  nicht  einmal  erkannt 
zu  sein. 

Wenn  es  also  eine  Krise  des  Städtebaues, 
eine  Krise  der  Stadt  gibt,  so  ist  das  kein  isolier¬ 
tes  Problem,  dem  man  etwa  mit  besseren 
Stadtplanern  allein  beikommen  könnte.  Es  ist 
nichts  anderes  als  der  Niederschlag  der  Krise 
der  Gesellschaft,  die  vor  der  neuen  und 
schwierigen  Aufgabe  steht,  sich  zwischen  ver¬ 
schiedenen  möglichen  Wegen  in  die  Zukunft 
zu  entscheiden.  Das  bedeutet  im  Klartext  Es 
müssen  Ziele  formuliert  werden.  Mit  dem 
wohlgemeinten  Bemühen,  bestehende  Ent¬ 
wicklungstendenzen  nur  zu  koordinieren,  ist 
es  nicht  mehr  getan.  Wir  müssen  ein  neues 
Leit  bi  ld  der  Stadt  und  der  städtischen  Lebens¬ 
gemeinschalt  entwickeln,  eine  neue  Vorste  • 
lung  von  unserer  Existenz  in  der  Welt,  le  - 
leicht  brauchen  wir  auch  nur  an  bewahrte  1  ra- 


ditionen  anzuknüpfen. 

An  der  rein  mechanischen  Produktion  an 
Vorstellungen  hat  es  bisher  nie  gemangelt,  bin 


Ein  El  gleicht  dem  anderen“,  traurige  Gegenwart 


Leitbild  ist  aber  nicht  erkennbar.  Täglich  über¬ 
schütten  uns  neue  .Ismen'.  Schauen  wir  in  die 
Architekturdiskussion,  so  ist  da  die  Rede  von 
Konstruktivismus,  Funktionalismus,  Struk¬ 
turalismus,  Brutalismus,  Pluralismus,  Techni¬ 
zismus,  Rationalismus  und  neuerdings  wieder 
Historismus.  Aber  alle  Ismen  sind  Denkkate¬ 
gorien,  die  Teile  für  Ganzheiten  nehmen.  Sie 
entspringen  alle  im  Prinzip  einer  ideologi¬ 
schen  Denkweise.  Jedoch  mit  Ismenlösungen 
werden  wir  die  Gegenwarts-  und  Zukunfts¬ 
probleme  nicht  lösen,  allenfalls  kurzfristig 
übertünchen  können.  Jeder  Ismus  propagiert 
wiederum  einen  anderen  Baustil.  So  fordert 
der  Architekt  Krier  die  „synthetische  Archi¬ 


bewirkt,  daß  um  das  Jahr  1848  herum  das 
Hirngespinst  einer  Anti-Natur  entstand.  Der 
Ausdruck  Antinatur  selbst  stammt  von  dem 
Franzosen  Auguste  Comte.  Dieselbe  Abnei¬ 
gung  gegen  die  lebendige  Natur  spricht  seit 
etwa  1850  auch  aus  den  Äußerungen  von 
Künstlern  wie  Baudelaire,  Franz  Marc  und  Piet 
Mondrian.  Es  war  der  Künstler  Mondrian,  der 
als  das  letzte  Ziel  des  Menschen  die  „neue 
Stadt“,  die  „Metropolis“,  die  perfekte  Gegen¬ 
natur  proklamierte.  Dieser  Gedanke  der  Änti- 
natur  war  es,  der  verheerende  Folgen  auf  die 
Kunst  und  die  Architektur  ausüben  sollte. 

Der  moderne  Mensch  kann  es,  von  Marx  zur 
absoluten  Alleinherrschaft  über  die  Erde  er¬ 


Das  Elend  des  Städtebaus 

Ideenlosigkeit  deutscher  Architektur  als  Symptom  einer  Kulturkrise 

VON  WOLFGANG  THÜNE 


tektur“,  Ungers  die  „humanistische  Architek¬ 
tur",  von  Branca  die  „Anpassungsarchitektur“, 
Behnisch  die  „Befreiungsarchitektur“,  Lehm¬ 
brock  die  „  politische  Architektur“  und  Otto  das 
„natürlich-bauen“.  Die  Ideenproduktion  läuft 
auf  Hochtouren.  Die  politische  Vorgabe  fehlt. 

Überall  ist  das  Gefühl  für  den  Verlust  des 
Maßes  und  der  Mitte  spürbar.  Aber  wer  hat  uns 
so  maßlos  gemacht,  wer  hat  uns  ermuntert,  die 
naturgegebene  göttliche  Ordnung  zu  verlas¬ 
sen  und  den  Aufstieg  zum  Titanen  zu  wagen? 
Es  war  kein  Geringerer  als  Karl  Marx,  ein  spe¬ 
kulativer  Gnostiker !  Der  Marxismus  erschöpft 
sich  nicht,  wie  viele  naive  Sozialisten  uns 
glauben  machen  wollen,  nur  im  Kampf  um  den 
„Mehrwert"  oder  Profit,  im  Klassenkampf  zwi¬ 
schen  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern.  Der 
Marxismus  ist  darüberhinaus  vielmehr  eine 
rein  materialistische  Philosophie,  die  den 
Schöpfungsvorgang  verneint  und  den  Mensch 
als  das  Maß  aller  Dinge  ansieht.  Der  Mensch  ist 
der  wahre  Gestalter  der  Erde,  seiner  Maßlosig¬ 
keit,  seiner  Überheblichkeit,  seinem  Gestal¬ 
tungsdrang  sind  keine  Fesseln,  keine  überge¬ 
ordneten  Bindungen  mehr  auferlegt.  Der 
Mensch  ist  nach  Marx  nicht  eingebettet  in  der 
Natur,  sondern  unumschränkter  Herrscher 
über  die  Natur. 

Karl  Marx  konstruierte  die  Seinsordnung 
als  einen  in  sich  geschlossenen  Prozeß  in  der 
Natur.  „Die  in  der  menschlichen  Geschichte 
werdende  Natur,  die  Natur,  wie  sie  durch  die 
Industrie  wird,  ist  die  wahre  anthropologische 
Natur.“  Mit  Marx  vollzieht  sich  endgülüg  der 
Bruch  in  der  geistesgeschichtlichen  Kontinui¬ 
tät  des  christlichen  Abendlandes.  Sein  „Macht 
Euch  die  Erde  untertan“,  losgelöst  vom  göttli¬ 
chen  Schöpfungsauftrag,  war  der  eigentliche 
Aufruf  zur  Zerstörung  der  Umwelt.  Der  Mar¬ 
xismus  ist  der  philosophische  Rechtferti¬ 
gungsversuch  für  die  alte  große  Versuchung 
des  Menschen,  für  die  alte  gewaltige  Erbsün¬ 
de  :  wie  Gott  sein  zu  wollen.  Aus  dem  blühen¬ 
den  Garten  Eden  hat  der  Mensch  eine  Beton¬ 
wüste  gemacht. 

Karl  Marx,  die  Anhänger  Saint-Simons,  des 
Begründers  der  1.  französischen  Sozialisten¬ 
schule,  und  die  Positivisten  haben  gemeinsam 


muntert,  seitdem  nicht  mehr  ertragen,  in  der 
Natur,  in  der  Inspiration  Mächte  zu  begegnen, 
über  die  er  nicht  allein  Herr  ist.  Er  will  absolut 
autonom  sein,  keine  Götter  über  oder  neben 
sich  haben,-  er  weigert  sich  zu  empfangen.  Die 
Revolution  der  modernen  Kunst  tritt  seit  1910 
in  ihr  extremes  Stadium.  Ihr  Ziel  ist  die  Ab¬ 
schaffung  der  Architektur  und  ihr  Ersatz  durch 
das  technische  Konstruieren.  Vor  allem  die 
Baukunst  wird  in  den  Bann  der  Technik  gezo¬ 
gen.  Die  Faszination  der  technischen  Wun¬ 
derwerke  und  des  technischen  Geistes  auf  jene 
Geister  der  Zeit,  die  sich  selbst  .avantgarde', 
auf  deutsch  Vorhut,  nennen,  ist  unwidersteh¬ 
lich.  Im  Avantgardismus  sammelten  sich  Ver¬ 
treter  literarischer  und  künstlerischer  Strö¬ 
mungen,  die  die  überlieferten  Darstellungs¬ 
und  Ausdrucksformen  sprengen  und  neue 
Entwicklungen  einleiten  wollten.  Und  dies 
haben  sie  wahrlich  vermocht. 

Ein  Vertreter  der  .avantgarde'  war  Carles 
Eduard  Jeanneret  ( 1 887 —  1 965),  ein  schweize¬ 
risch-französischer  Architekt,  Maler  und  Bild¬ 
hauer,  der  unter  dem  Namen  Le  Corbusier  den 
Städtebau  revolutionieren  sollte.  Bei  Le  Cor¬ 
busier  steht  die  Technik  ganz  wie  bei  Marx 
eindeutig  über  der  Natur :  „Die  Maschine,  mo¬ 
dernes  Phänomen,  bewirkt  in  der  Welt  eine 
Reformation  des  Geistes.“  „Die  Maschine  ist 
ganz  Geometrie.  Die  Geometrie  ist  unsere 
große  Schöpfung  und  sie  entzückt  uns."  Die 
Faszination  durch  das  Technische,  das  allein 
vom  Menschen  und  seinem  Intellekt  Machba¬ 
re,  hat  sehr  reale  Folgen.  Im  „neuen  bauen“ 
übernehmen  jetzt  technisieren  und  funktiona- 
lisieren  lassen,  die  führende  Rolle.  Auch  der 
Mensch  wird  gleichzeitig  funktionalisiert, 
atomisiert  und  in  seine  Bedürfnisse  zerlegt.  So 
ist  am  Bürohaus  der  Typ  des  modernen  Ap- 
partment-Hauses  von  Mies  von  der  Rohe  1 922 
zum  erstenmal  ausgeprägt  worden.  Auch  die 
berühmten  Faguswerke  von  191 1  von  Walter 
Gropius  sind  nicht  nur  Modell  für  unzählige 
Fabriken,  sondern  auch  Muster  für  eine  unzäh¬ 
lige  Legion  von  Wohnhäusern  und  Gebäuden 
aller  Art  geworden.  1928  fordert  schließlich 
Siegfried  Giedion:  „Der  Begriff  Architektur  ist 
zu  eng  geworden.“  Die  Architektur  wird  abge¬ 


schafft,  indem  man  sie  alseine  bloß  historische 
Kategorie  auffaßt,  so  wie  die  Religion  als  bloß 
historische  Kategorie  von  der  Wissenschaft 
abgelöst  werden  soll. 

Dieser  marxistische  Imperativ  „Macht  Euch 
die  Erde  untertan"  oder  „Schafft  die  anthropo¬ 
gene  Natur,  die  Antinatur“  trat  seinen  Sieges¬ 
zug  an.  Der  Stolz  über  die  technischen  Wun¬ 
derleistungen,  der  Glaube  an  die  Machbarkeit 
aller  Dinge  nährten  die  Hybris  des  Menschen, 
den  Glauben  an  sich  selbst  und  infizierten  alle 
gleichermaßen:  Marxisten  wie  auch  Christen. 
Der  Kapitalismus  war  der  Transmissionsrio- 
men,  der  treibende  Faktor,  gleichgültig  ob  als 
Staatskapitalismus  östlicher  Prägung  oder 
Privatkapitalismus  westlicher  Provenienz. 
Das  gemeinsame  geistige  Erbe  wird  plastisch 
sichtbar  in  der  internationalen  Monotonie 
moderner  Städte.  An  dieser  Deformation  der 
Stadt  als  einst  bevorzugter  menschlicher  Le¬ 
bensraum  sind  alle  beteiligt,  die  mit  dem 
Bauen  zu  tun  haben :  Landesplaner  und  Städ¬ 
tebauer,  kommunale  Verwaltungen  und 
Wohnbaugesellschaften,  individuelle  Archi¬ 
tekten  und  private  Bauherrren.  Nach  der  ame¬ 
rikanischen  Architektin  Jane  Jacobs  werden 
Städte  „produziert  wie  Automobile“. 

Nun,  die  Natur  hat  sich  gerächt  —  die  orga¬ 
nische,  lebende  Natur,  die  Seele,  der  Geist.  Die 
rein  materialistische,  anorganische,  leblose 
Betrachtungsweise  ist  unverhofft  in  die  Defen¬ 
sive  geraten.  Unsere  Städte  leiden  nicht  nur 
unter  einer  baulich-physischen,  sondern 
ebenso  seelisch-psychischen  Umweltver¬ 
schmutzung.  Wer  registriert  nicht  die  zuneh¬ 
mende  seelische  Verwahrlosung  bei  Stadt- 


Negativfolgen  für  die  Seele 


kindern?  Wer  kennt  nicht  den  Teufelskreis 
Haltlosigkeit,  Bindungslosigkeit,  Sexualisie¬ 
rung,  Rauschgift,  Kriminalisierung?  Von 
Alexander  Rustow  (1885 — 1963)  stammt  die 
frühe  Warnung  vor  der  drohenden  .vitalen 
Armut'.  Heute  scheint  diese  .vitale  Armut' 
ebenso  laut  und  mit  ebenso  großem  Recht 
nach  Abhilfe  zu  schreien  wie  die  soziale  Armut 
im  19.  Jahrhundert.  Die  Jugend  spürt  diese 
Armut  existenziell,  sie  artikuliert  ihren 
Unmut.  Aber  helfen  wir  ihr  bei  ihrer  Suche? 

Den  Politikern,  den  Technikern  und  Städte¬ 
bauern  fällt  heute  die  große  Aufgabe  zu,  nicht 
mehr  nur  dem  technischen  und  ökonomi¬ 
schen,  sondern  dem  menschlichen  Fortschritt 
die  Bahn  zu  brechen.  Mit  Hans  Sedlmayer  geht 
an  sie  der  Ruf  nach  mehr  Sachlichkeit.  Denn  es 
ist  ausgesprochen  unsachlich,  Häuser  in  den 
verschiedenen  Gegenden  der  Welt  in  der  glei¬ 
chen  abstrakten  Gestalt  und  aus  dem  gleichen 
Material  zu  bauen  und  esdann  der  Klimaanla¬ 
ge  zu  überlassen,  den  Ausgleich  herzustellen. 
Zur  Sachlichkeit  gehört  aber  vor  allem  zu  er¬ 
kennen  und  zuzugeben,  daß  der  Mensch  eine 
unberechenbare  Seite  hat,  die  zu  seinem 
Wesen,  zum  Gefährlichsten  und  Besten  an  ihm 
gehört,  und  daß  da  alle  Wissenschaft  endet. 
Wo  der  unberechenbare  Mensch  nicht  aner¬ 
kannt  wird,  da  bricht  er  in  einem  Sklavenauf¬ 
stand  gegen  die  Vernünftigkeit  chaosstiftend 
aus.  Das  hat  niemand  mit  so  tiefer  Einsicht  in 
die  Gesetze  der  Seele  geschildert  wie  der  rus¬ 
sische  Schriftsteller  Dostojewskij  in  seinem 
„Menschen  aus  dem  Kellerloch“. 

Und  erleben  wir  nicht  heute  so  einen  Auf¬ 
stand?  Aber  eines  sollte  deutlich  geworden 
sein  —  Marx  ist  als  Heilmittel  absolut  untaug¬ 
lich! 


...deutscher  Reißbrettkonstruktionen 
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Rechtsstaat: 


Gilt  die  Versammlungsfreiheit 
doch  nicht  für  jedermann? 

Manchmal  muß  man  sich  fragen,  ob  man 
Iräuml  oder  wacht  beim  Durchlesen  so  man¬ 
cher  angesehenen  Zeitung  hierzulande.  Da 
schrieb  doch  tatsächlich  die  .Frankfurter 
Allgemeine  Zeitung’  IFAZ)  in  ihrer  Ausgabe 
vom  19. Juni  1981  auf  Seite  5  wörtlich:. Fünf 
Frankfurter  Organisationen  können  es  sich 
nach  den  ungewöhnlich  schweren  Aus¬ 
schreitungen  des  Jahres  1978,  als  die  NPD  ihr 
Deutschlandtreffen  in  der  Stadt  veranstalte¬ 
te,  zum  Verdienst  anrechnen,  daß  am  dies¬ 
jährigen  Tag  der  deutschenEinheit  ein  aber¬ 
maliges  Auftreten  Rechtsradikaler  in  der 
Main-Metropole  verhindert  werden  konn¬ 
te...“  Bekannt  ist,  daß  die  Partei  des  rechten 
Spektrums  der  Bundesrepublik  Deutschland 
in  den  vergangenen  Jahren  in  Frankfurt  an¬ 
läßlich  des  1 7.  Juni  ein  .Deutschlandtreffen' 
abhielt  bzw.  abhalten  wollte.  Denn  in  den 
beiden  letzten  Jahren  wurden  die  geplanten 
Kundgebungen  von  den  Behörden  wegen 
.Polizeinotslandes“,. Gefährdung  der  öffent¬ 
lichen  Sicherheit'  etc.  kurzfristig  verboten. 
Dies  ließ  nun  einige  etablierte  Organisatio¬ 
nen  (Kirchen.  DGB)  auf  die  Idee  kommen,  am 
1 7.  Juni  auf  dem  Römerplatz  ( bis  dato  Ort  der 
NPD-K  undgebungen)  selbst  eine  Veranstal¬ 
tung  abzuhalten.  Dagegen  wäre  im  Prinzip 
nichtseinzuwenden,  wenn . .  .ja,  wenn  damit 
nicht  der  Hauptzweck  verbunden  wäre,  das 
grundgesetzlich  garantierte  Recht  auf  Ver- 
sammlungs-  und  Demonstrationsfreiheit  für 
die  NPD  zumindest  in  Frankfurt  de  facto 
außer  Kraft  zu  setzen.  Keiner  Behörde  oder 
keinem  Richter  dürfte  es  nämlich  von  nun  an 
schwerlallen,  eine  jeweils  zum  gleichen 
Zeitpunkt  angesetzte  NPD-Kundgebung 
unter  Hinweis  auf  die  .gefährdete  öffentli¬ 
che  Ordnung“  etc.  außer  Kraft  zu  setzen. 

Um  Mißverständnissen  vorzubeugen: 
Hier  handelt  essich  nicht  um  Sympathieoder 
Verdammungen  einer  kleinen  Partei  in  der 
Bundesrepublik,  sondern  allein  um  eine  ge¬ 
fährliche  Aufweichung  rechtsstaatlicher 
Begriffe  und  Positionen.  Was  würde  man 
denn  in  Frankfurt  sagen,  wenn  demnächst 
eine  Kundgebung  von  Franz  Josef  Strauß 
unter  Hinweis  auf  Gegenkundgebungen 
oder  Gegendemonstranten  verboten  würde  ? 
Ist  das  dann  auch  ein  .Verdienst“  besorgter 
Demokraten,  das  Auftreten  anderer  Parteien 
.verhindert  zu  haben '?  So  weit  wird  es  wohl 
nie  kommen,  meint  da  der  nur  oberflächlich 
urteilende  Bürger ?  Wir  fürchten  hingegen, 
daß  einige,  die  sich  jetzt  noch  im  warmen 
JVestJvähnen,  vielleicht  schon  sehr  bald  die 
kommunistische  Salamitaktik  am  eigenen 
Leibe  verspüren  werden  I  J.  B. 


Unser  Kommentar: 


Instandbesetzer  oder  Kriminelle? 

Das  Zaudern  des  Staates  gegenüber  den  Hausbesetzern  höhlt  den  Rechtssinn  der  Bürger  aus 


Über  Hausbesetzungen  zu  lesen  ist  heute  nichts  hier  liegt  die  Antwort  auf  die  eingangs  formulierten 
Besonderes  mehr.  Die  Mehrzahl  der  Bürger  fragt  Fragen!  Denn  es  gibt  in  unserem  Staat  zwar  noch 
sich  in  nachdenklichen  Augenblicken,  warum  das  geltende  Gesetze,  aber  es  gibt  auch  eine  Sozialde- 
eigentlich  so  ist.  Es  gibt  doch  schließlich  Gesetze,  mokratische  Partei,  in  der  viele  Mitglieder  und 
diediese  Handlungen  klar  und  deutlich  unterStrafe  Funktionäre  sich  keinen  Deut  mehr  um  diese  Ge¬ 
stellen!  Aber  warum  liest  man  nichts  darüber,  daß  setze  kümmern. 

besetzte  Häuser  geräumt  werden?  Warum  erfährt  Da  stellt  die  SPD-beherrschte  Stadt  Köln  den 
mannichtsdavon.daßdemRechtzurDurchsetzung  Stollwerck-Besetzern  kostenlos  Wohnraum  zur 
verholfen  wird?  Diejenigen,  die  sich  diese  Fragen  Verfügung  —  über  die  Köpfe  aller  ehrlichen  Woh- 
stellen,  werden  sich  über  Dinge,  die  eigentlich  seit  nungssuchenden  hinweg.  Da  hält  die  Juso-Hoch¬ 


langem  bekannt  sind:  über  die  Reichweite  der  lin¬ 
ken  Straftäter  nämlich,  und  über  ihre  Sympathie¬ 


schulgruppe  an  der  Kölner  Universität  es  für  .legi¬ 
tim,  leerstehende  Wohnungen  zu  besetzen",  und 


santen.  Gleichwohl:  sie  wundern  sich  zu  Recht,  die  Kölner  Jusos  unterstützen  ganz  offiziell  die 
Denn  obwohl  die  Zusammenhänge  bekannt  sind,  Hausbesetzer,  ln  Leverkusen  fordert  ein  SPD-Rats- 
verschweigt  die  Masse  der  etablierten  Presseorga¬ 
ne  diskret  genau  die  Informationen,  die  zur  Beant¬ 
wortung  der  eben  gestellten  Fragen  führen. 

Da  wird  ohne  jegliches  Nachdenken  von  der  Ta- 
gespresse  das  ineführende  Wort  .Instandbesetzer" 
übernommen,  das  linke  Rechtsbrecher  erfanden, 
um  sich  einen  positiven  Anscheinzu  geben.  Da  wird 
des  langen  und  breiten  gewehklagt,  man  müsse  mit 
.diesen  jungen  Leuten“  über  .ihre  Probleme’  spre¬ 
chen  —  und  übersehen,  daß  .diese  jungen  Leute* 
erstens  nicht  etwa  repräsentativ  für  die  .junge  Ge¬ 
neration",  sondern  nur  eine  radikale  Minderheit 
sind,  und  daß  sie  zweitens  an  Gesprächen  über¬ 
haupt  nicht  interessiert  sind.  Das  zeigte  sich  bei¬ 
spielsweise  in  Göttingen,  als  nach  Hausbesetzer- 
Krawallen  die  Stadtverwaltung  sich  bereit  erklärte, 

Wohnraum  an  die  Betroffenen  zu  vermitteln.  Es 
meldeten  sich  ganze  4  (vier!)  Obdachlose,  von  den 
Hausbesetzern  war  kein  einziger  darunter.  Die  Göt- 
tinger  haben  damit  den  Beweis,  daß  die  linken 

Rechtsbrecher  nicht  wirklich  an  Wohnungen  inter-  .  _  , 

essiert  sind,  sondern  daß  es  ihnen  um  eine  totale  ”es€,zte  Hauser  in  Berlin 


Foto  Archiv 


einer  derjenigen,  die  leprslphende  Wohnungen  he-  KSgÄfÄ 
setzen,  w,ll  auch  wirkhch  dann  wohnen.  Nordrhein- Westfalens  SPD-Juristen  halten  Haus- 

Diese  Erkenntnisse  gingen  sogar  teilweise  durch  besetzungen  nicht  für  rechtswidrig,  selbst  trotz  des 
die  Presse.  Wer  es  allerdings  allzu  deutlich  wagte,  WiderspruchsderderSPDangehörigen  Justizmini- 
sie  auszusprechen,  wird  sofort  als  .am  rechten  Rand  sterien.  Unter  der  SPD-Herrschaft  in  Berlin  darf  die 
unserer  Gesellschaft  angesiedelt"  verleumdet,  wie  Polizei  besetzte  Häuser  nicht  räumen,  weil  man 
es  beispielsweise  einem  Leverkusener  CDU-Be-  Angst  vor  den  darauf  folgenden  Gewaltaktionender 
zirks  Vertreter  durch  den  dortigen  Vorsitzenden  der  Besetzer  hat.  Statt  dessen  stellt  der  Senat  aus  einem 
„Arbeitsgemeinschaft  Sozialdemokratischer  Jini-  Sondertitel  von  20000  DM  auch  Hausbesetzern 
sten",  Joachim  Pentzlin,  geschah.  Ein  bedauerlicher  Farbe,  Handwerkszeug  und  fachmännische  Unter- 
Einzelfall,  daß  ein  SPD-Mandatsträger  sich  mit  stützungzur  Verfügung.  Ja,  man  läßt  sogar  Hausbe- 
Rechtsbrechern  solidarisiert  und  sie  als  .junge  setzer  sich  unter  .ihrer"  Adresse  polizeilich  anmel- 
Menschen,  die  aus  realer  Not  und  gesellschaftli-  den. 

ehern  Engagement  gegen  abstoßende  Mißstände  All  dies  zeigt:  die  SPD  unterstützt  vielfach  de- 
vorgehen“  bezeichnet?  Leider  nein  —  und  genau  monstrativGesetzesbrecher.Werdievonmarxisti- 


Zum  Pensionär  nicht  geeignet 

Der  stellvertretende  Sprecher  der  LO,  Harry  Poley,  begeht  am  9.  Juli  seinen  65.  Geburtstag 


II. W.  —  „Guten  Wein  statt  Milch  der  from-  niederung  einberufen  wurde.  Von  1939  bis  tung  Ostpreußen  bekleidet  er  das  Amt  des 
men  Denkungsart“  zu  trinken  hat  Harry  Poley  1 945  erfüllte  er  seine  soldatische  Pflicht:  nach  Vorsitzenden  des  Kuratoriums.  Der  Bund  der 
einmal  als  eines  seiner  Hobbys  bezeichnet,  seiner  Entlassung  aus  britischer  Kriegsgefan-  Vertriebenen  verlieh  ihm  in  Anerkennung 
Und  in  den  langen  Jahren,  da  er  unserer  Re-  genschaft  und  nach  verschiedenen  Stationen  seiner  Verdienste  sein  goldenes  Ehrenzei- 
daktion  aus  seiner  landsmannschaftlichen  derNachkriegszeitistHarryPoleyseitbald20  chen. 


.Arbeit  verbunden  ist,  haben  wir  denn  auch  gar  Jahren  in  der  Finanzverwaltung  tätig, 
manchen  guten  Tropfen  gemeinsam  getrun-  Aus  der  Fülle  seiner  Tätigkeit  in  der  Ver- 
ken  und  in  dem  begleitenden  Geplauder  triebenenarbeit  können  nur  knappe  Daten  ge- 
immer  wieder  festgestellt,  daß  es  wirklich  geben  werden,  da  sonst  der  Rahmen  dieser 
schwer  ist,  über  den  stellv.  Sprecher  unserer  kurzen  Würdigung  gesprengt  würde:  1947 
Landsmannschaft  „Neues"  zu  schreiben.  Das 
ist  kein  Nachteil,  sondern  bestätigt  vielmehr, 
daß  Harry  Poley,  der  am  9.  Juli  seinen  65.  Ge- 
burtstag  begeht  und  damit  in  den  .Club  der  WT 
Weisen“  eintritt,  kein  schwankendes  Blatt  im  T 
Winde,  sondern  vielmehr  ein  Mann  von  unver-  * 
ändert  klaren  Vorstellungen  ist,  die  er  auch  in  V 
die  Tat  umzusetzen  sich  bemüht.  ^ w r 

Wissend,  daß  zum  65.  Geburtstag  seiner  ge-  >  |s*  , 

!  !<  hl  werden  sollte,  habe  ich  das  Geburts-  A  'väfc*V  »wf 

"4  u:d  beim  letzten  gemütlichen  Glas  Wein  MJk  . 

ob  QM  ’t  ^ 

der  l.>.  k  abgi  fit"  Nlihts  jgÄL*i.Ä 

Ginn  <hm  h..n  ‘  ‘  |  ■ 

zu  m*b^\ 

gen  gehört,  denen  die  Zeit  schwerlich  etwas  ------ ^  J 

anhaben  kann.  * oto  Zander 


Jahren  in  der  Finanzverwaltung  tätig.  Nur  den  Vorsitz  der  Landesgruppe  Nord- 

Aus  der  Fülle  seiner  Tätigkeit  in  der  Ver-  rhein-Westfalenhaterim  April  1979anseinen 
triebenenarbeit  können  nur  knappe  Daten  ge-  bisherigen  Stellvertreter,  Alfred  Mikuleit,  der 
geben  werden,  da  sonst  der  Rahmen  dieser  in  diesen  Tagen  gerade  50.  Geburtstag  feierte, 
kurzen  Würdigung  gesprengt  würde:  1947  abgetreten.  Eigentlich  wurden  nur  die  Rollen 

gewechselt,  denn  Poley  wurde  Stellvertreter 
und  steht  mit  seinen  Erfahrungen  zur  Verfü¬ 
gung.  Zeichen  eines  guten  Stabwechsels,  das 
Schule  machen  sollte. 

Noch  einmal  zurück  zu  den  Hobbys.  Wie 
meinte  Poley  selbst:  Meckern,  Radfahren, 
Schwimmen,  für  den  Weltkrieg-II-Mann  als 
Selbstverständlichkeit  Übungen  bei  der  Bun¬ 
deswehr,  die  ihm  die  drei  Sterne  eines  Haupt¬ 
manns  der  Reserve  einbrachten.  Aus  seiner 


scher  Ideologie  geprägten  Vorstellungen  in  dieser 
Partei  über  das,  was  Recht  und  Gesetz  sein  soll, 
kennt,  wundert  sich  nicht  mehr  darüber.  So  meint 
SPD-Bundesministerin  Antje  Huber,  Gefahr  gehe 
nicht  etwa  von  den  Besetzern  aus,  sondern  vielmehr 
von  einer  harten  Haltung  des  Staates.  Folgerichtig 
werden  in  SPD-regierten  Gemeinwesen  die  Rechte 
von  Hauseigentümern  oft  faktisch  nicht  mehr  ge¬ 
schützt.  Ist  es  hier  die  Ideologie,  so  bewirken  an¬ 
derswo  falsch  verstandene  Toleranz  oder  einfach 
Feigheit  manchmal  dasselbe. 

Die  CDU-regierte  Stadt  Düsseldorf  z.  B.  ist  stolz 
auf  ihre  „gute  Zusammenarbeit"  mit  einer  soge¬ 
nannten  „Aktion  Wohnungsnot",  der  man  mehr  als 
300  Wohnungen  in  noch  nicht  sofort  fälligen  Ab¬ 
bruchhäusern  kostenlos  zur  Verfügung  stellt.  Er¬ 
freut  vermerkt  man,  daß  seither  „zumindest  städti¬ 
sche  Häuser"  nunmehr  „in  gegenseitigem  Einver¬ 
nehmen  besetzt"  werden  —  was  mit  privatem 
Hauseigentum  passiert,  kümmert  die  Stadt  offen¬ 
bar  weniger.  Oder  die  ebenfalls  CDU-regierte  Stadt 
Leverkusen:  da  stellt  der  Eigentümer  eines  besetz¬ 
ten  Hauses  Strafanzeige,  und  die  Polizei  tut  nichts 
weiter,  als  die  Personalien  der  Besetzer  aufzuneh¬ 
men!  Als  der  Eigentümer  später  eine  einstweilige 
Verfügung  zur  Räumung  erwirkt,  stoppt  ein  Gericht 
diese  wieder  mit  Begründungen  etwa  derart,  daßdie 
Besetzer  in  einer  besonderen  Notlage  seien  und  der 
Hauseigentümer  daher  die  Besetzung  mindestens 
bis  zur  Hauptverhandlung  zu  dulden  habe.  Hier  of¬ 
fenbaren  sich  die  Folgen  der  gedankenlosen  Über¬ 
nahme  linksextremer  Formulierungskünste  durch 
die  etablierte  Presse:  die  „Instandbesetzungen" 
sind  nicht  Ausdruck  akuter  Wohnungsnot,  sondern 
organisierter  kommunistischer  Wille  zur  Zerschla¬ 
gung  unserer  Demokratie,  hilfreich  unterstützt  von 
immer  stärker  werdenden  SPD-Kreisen,  die  darin 
ihre  Chance  zur  Verwirklichung  ihrer  Vorstellun¬ 
gen  vom  Sozialismus  sehen.  So  wird  auch,  wenn  sich 
nicht  bald  etwas  ändert,  die  Hausbesetzerszene 
nicht  das  letzte  Kampffeid  bleiben. 

An  ihr  aber  zeigt  sich  besonders  deutlich,  was 
diesem  Staat  nottut.  Wenn  Gesetzesbrechern  mit 
immer  neuen  Kompromissen  und  sinnloser  Diskus¬ 
sionsbereitschaft  begegnet  wird,  wirkt  das  nur  wie 
eine  Einladung  zu  weiterem  Rechtsbruch.  Es  gab  in 
Deutschland  schon  Zeiten  weitaus  ernsthafterer 
Wohnungsnot,  in  denen  gleichwohl  niemand  des¬ 
wegen  an  Rechtsbrüche  dachte.  Wer  Häuser  be¬ 
setzt  und  damit  die  Rechtsordnung  verletzt,  muß 
daher  in  Kauf  nehmen,  daß  der  Staat  diese  Rechts¬ 
ordnung  wiederherstellt,  und  zwar  mit  allen  gebo¬ 
tenen  Mitteln.  Es  scheint  sicher,  daß  nach  kurzer 
Eskalation  die  Rechtsbruch-Welle  abebben  würde, 
hätte  der  Staat  nur  den  nötigen  Mut. 

Hier  nun  ist  insbesondere  die  Bonner  Opposition 
gefordert:  Es  ist  nötig,  den  wenigen,  die  sich  noch 
—  wie  beispielsweise  nach  den  Jugendkrawallen  in 
Nürnberg  —  für  die  Durchsetzung  der  Rechtsord¬ 
nung  einsetzen,  Hilfestellung  zu  geben.  Hier  wird 
sich  auch  zeigen,  ob  in  den  Unionsparteien  die  ge- 
danken-  und  grundsatzlosen  Anpasser  das  Sagen 
haben,  die  Konflikten  um  jeden  Preisausdem  Wege 
gehen  wollen,  oder  diejenigen,  die  zum  Kompromiß 
nur  solange  bereit  sind,  wie  er  nicht  an  den  Funda¬ 
menten  des  freiheitlichen  Staates  rüttelt. 

Die  harte  Haltung  des  Staates  gegen  Hausbeset¬ 
zer  und  ähnliche  ist  jedenfalls  längst  überfällig.  An¬ 
dernfalls  wird  bei  der  überwiegenden  Mehrheit  der 
gesetzestreuen  Bürger  das  Vertrauen  in  den 
Rechtsstaat  nach  und  nach  verschwinden.  Späte¬ 
stens  dann  können  sich  die  linken  Chaoten  die 
Hände  reiben.  Andreas  Proksa 

Zu  obigem  Artikel  seien  hier  noch  zwei  In¬ 
teressante  Gerichtsurteile  genannt,  die  deut¬ 
lich  beweisen,  wie  weites  die  Linke  bei  Ihrem 
Marsch  durch  die  Institutionen  auch  In  der 
Justiz  bereits  gebracht  haL  Kommentar  über¬ 
flüssig! 

—  Mit  der  Begründung  „Hausbesetzun¬ 
gen  sind  Zeiterscheinungen“  hat  ein  Kölner 
Richter  V erständnls  füreinen  Medizinstuden¬ 
ten  gezeigt,  der  wegen  einer  Hausbesetzung 
verurteilt  worden  war.  Er  setzte  die  verhängte 
Strafe  aus.  Der  Strafkammer-Vorsitzende 


Auch  auf  ihn  trifft  zu,  daß  die  biologischen  Mitbegründer  des  Vertriebenenverbandes  in  pflichten  übernommen.  Die  Leser  unseres 
Vorstellungen  hinsichtlich  des  Alters  heute  Duisburg,  Vorstandsmitglied,  1953—1965  Blattes  —  und  das  beweisen  zahlreiche  zu¬ 
vielfach  nicht  mehr  stimmen.  Vor  allem  dann  Mitglied,  Kulturreferent  und  stellv.  Vorsitzen-  stimmende  Briefe  —  wissen  seine  „Schreibe" 
nicht  mehr,  wenn  es  sich  um  einen  Mann  han-  der  der  Kreisgruppe  der  Landsmannschaft  und  sein  fundiertes  Wissen  zu  schätzen, 
delt,  der  sich  seiner  politischen  Aufgabe  ver-  Ostpreußen,  von  1 955  bis  1 964  stellv.  Landes-  Bei  einem  guten  Glas  Wein  und  seiner  ge¬ 
bunden  weiß  und  dem  nichts  greulicher  wäre,  gruppenvorsitzender  und  seit  Bildung  des  liebten  Pfeife  guten  Tabaks  —  aber  auch  sonst 
als  den  „Pensionär“  zu  spielen.  Wer  so  denkt  BdV-Landesverbandes  1961  dort  Vorstands-  — gehörtHarryPoleynichtzudenjenigen.die 
und  handelt,  hat  einfach  keine  Zeit,  alt  zu  wer-  mitglied.  Seit  1 955  Mitglied  im  Stadtausschuß  sich  einen  „ruhigen  Lebensabend"  wünschen, 
den.  und  Stadtvertretung  Königsberg.  Im  Jahre  Der  stattlichen  Schar  der  Gratulanten,  die  sei- 

Zwar  in  Stettin  geboren,  ist  Harry  Poley  be-  1963  übernahm  er  den  Vorsitz  der  Landes-  ner  am  9.  Juli  gedenken,  schließt  sich  das  Ost¬ 


hauptberuflichen  Tätigkeit  in  der  Finanzier-  meinte  bei  der  Beruf  ungsverhandlung,  wegen 
waltung  wird  er  gewiß  ausschaden  -  und  das  der  Eintragung  einer  aufgrund  einer  Hau7be- 
freut  uns  geradezu,  denn,  so  jedenfalls  nehmen  setzung  verhängten  Bestrafung  Ins  Vorstra- 
wir  an,  können  wir  ihn  noch  besser  verein-  fenreglster  dürfe  die  berufliche  Laufbahn  des 
nahmen  und  ihm  so  manche  redaktionelle  Studenten  nicht  beeinträchtigt  werden. 
Mitarbeit  aufs  Auge  drücken  .  Bisher  hatte  er  Der  Student  war  In  erster  Instanz  wegen 

diese  Arbeiten  zusätzlich  zu  seinen  Berufs-  Hausfriedensbruchs  zu  600  DM  Geldstrafe 
pflichten  übernommen.  Die  Leser  unseres  verurteilt  worden  weil  e„  a  v,e,UBir"c 
Blattes  —  und  das  beweisen  zahlreiche  zu-  genen  Jahres  mit  zahlmir-K  Au*r’U8t  v*rBan" 
stimmende  Briefe  -  wissen  seine  „Schreibe"  nen  ein  leersteTendü 
und  sein  fundiertes  Wissen  zu  schätzen.  der  pohzeü'ichen  Aidfnrde *  be8elztbatte  ond 
Bei  einem  guten  Glas  Wein  und  seiner  ge-  nicht  gefolgt  war  erung  zur  Räumung 

liebten  Pfeife  guten  Tabaks  — aber  auch  sonst  _  rin  Rorlinär  .  , 

—  gehörtHarryPoleynichtzudenjenigen.die  eine  einstwelllop  Annrdn* tunß8ßeI,„cbt  hat 
sich  einen  „ruhigen  Lebensabend"  wünschen,  eines  besetzten^Hansp«  d  nU,^?JZU^uRaU^,?*8 
Der  stattlichen  Schar  der  Gratulanten,  die  sei-  «r  mKß^  d™(H?ufi‘beJ8,t- 

ner  am  9.  Juli  gedenken,  schließt  sich  das  Ost-  Recel  o  »r  L  Pi„\  „  un^ ' “Bgelehnt,  daß  in  der 

preußenblatt  mit  allen  guten  Wünschen  für  bestehe- der  h7^t.rPnUC h 

weitere  Gesundheit  und  Srhaffenskrait  „.erbe8l“nd.enurfurLebenoderkör- 


reits seit  191 8  in  Ostpreußen  zu  Hause,  erst  im  gruppe  Nordrhein-Westfalen,  1971  wurde  er  preußenblatt  mit  allen  guten  Wünschen  für  bestehe- der  hestiind  uuitiRcntumsschutz 
Kreis  Gerdauen  und  dann  später  in  Königs-  in  den  Bundesvorstand  und  1973  zum  stellv.  weitere  Gesundheit  und  Schaffenskraft  an.  perliche  Unverseh  7  nJir’ur~?”eno“er*l”r" 
berg,  von  wo  er  nach  Besuch  des  Realgymna-  Sprecher  gewählt.  In  dieser  Eigenschaft  gehört  Nicht  zuletzt  auch  in  der  egoistischen  Erwar-  öffentliche  Sirhe  u  «»e  do  a ann’ wenn  d,e 
siums  und  seiner  beruflichen  Ausbildung  in  Poley  dem  Geschäftsführenden  Vorstand  un-  tung,  daß  er  uns  noch  lange  als  ein  geschätzter  gestört  w  erde  ,r  ei 11  u"d  Ordnung  auf  Dauer 
derVerwaltungzumArbeitsdienstinderElch-  serer  Landsmannschaft  an  j  innerhalb  der  Stil-  Mitarbeiter  erhalten  bleiben  möge.  tumsschulz  besteh"116  An8prucb  auf  E,Ren" 
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Österreich: 


Schicksalsschweres  Salzkammergut 

überall  im  Salzburger  Land  erinnern  historische  Stätten  an  die  Leiden  der  Gegenreformation 


1  -Of  ranK/yiburati  utjcicud  üm_  Uit  au 


_ J  lt~k 


Beim  „ Frankenburger  Würfelspiel"  am  1 6.  Mai  1 625  mußten  36  protestantische  Bauern  um  ihr 
Leben  würfeln  Foto  kk 


Im  Sdlzkammergut,  da  kann  man  gut  lustig 
sein,  redet  uns  die  Operette  .Das  weiße  Rössl" 
schon  jahrzehntelang  ein.  Wer  es  glaubt  und 
seine  LJr  laubserwart  ungen  an  dieses  musikali¬ 
sche  Versprechen  knüpft,  wird  nicht  ohne  Illu¬ 
sionsverlust  davonkommen.  Denn  aus  den 
oberösterreichischen  Kalkalpen,  das  Salzbur¬ 
ger  Land  eingeschlossen,  führt  eine  tragische 
Spur  nach  Osten  und  Südosten.  Obwohl  von 
einer  mehrhundertjährigen  geschichtlichen 
Vergangenheit  überwuchert,  liegt  sie  auf  dem 
Boden  des  Salzkammergutes  an  zahlreichen 
Stellen  frei. 

Viele  Flüchtlinge,  die  am  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  und  danach  in  den  freien  Westen 
kamen,  führen  sich  auf  umgesiedelte  oder,  wie 
man  damals  unverblümt  zu  sagen  pflegte,  auf 
deportierte  Protestanten  aus  dem  Salzburger 
Land,  dem  Salzkammergut  und  dem  angren¬ 
zenden  Raum  des  Enns-  und  Steyrtales  zurück. 
Besonders  viele  Ostpreußen,  später  kurz  die 
.Salzburger“  genannt,  haben  im  Zuge  der  Ge¬ 
genreformation  ihre  alpine  Heimat  verlassen 
müssen. 

Freilich  hält  die  vondenGipfelmassivendes 
Dachstein-  und  Höllengebirges,  des  Toten 
Gebirges  und  des  Schafsberges  eingefaßte 
Landschaft,  die  sich  fleckenlos  in  ihren  be¬ 
rühmten  Seen  wie  Wolfgang-,  Atter-  und 
Traunsee  spiegelt,  jede  Eintrübung  von  sich 
fern.  Ein  erster  Schatten  macht  sich  bemerk¬ 
bar,  wenn  man  beim  Besuch  des  Marktes 
Hallstatt  oberhalb  des  gleichnamigen  Sees 
vom  .Mann  im  Salz“  erfährt:  ein  bronzezeitli¬ 
cher  Bergmann,  in  Tierfelle  gehüllt,  ist  mit 
Holzschaufel  und  bronzenem  Lappenpickel 
um  400  vor  Christus  unter  die  Stein-  und  Erd¬ 
massen  eines  Bergrutsches  geraten.  Seine 
Nachfahren  in  dem  seither  toten  Salzbergwerk 
gingen,  ebenso  wie  die  Eisenarbeiter  im  Enns- 
und  Steyrtal,  scharenweise  zum  evangeli¬ 
schen  Glauben  über.  Dabei  gaben  soziale 
Gründe  den  Ausschlag.  Im  Jahre  1734,  als  die 
Salzleiche  jenseits  des  neuen  Schachtes  ge¬ 
funden  wurde,  sind  44  protestantische  Fami¬ 
lien  nach  Siebenbürgen  ausgewiesen  und  zwei 
Hallstätter  Protestanten  sogar  hingerichtet 
worden.  Eine  verspätete  Antwort  der  katholi¬ 
schen  Kirche  auf  die  Reformation,  die  in  den 
voraulgegangenen  Jahrhunderten  bereits  zu 
den  fojgenschweren  Bauernaufständen  ge¬ 
führt  hatte.  In  den  oberösterreichischen  Städ¬ 
ten  bis  zu  den  klassischen  Urlaubszielen  im 
Salzburger  Land  und  im  Salzkammergut  trifft 
man  auf  eine  immer  noch  lebendige  Erinne- 


Mitteldeutschland: 


Der  Althausbesitz  in  der  .DDR"  verfällt 
mangels  Mit  teln  und  Materialien  immer  mehr. 
Neubausiedlungen  werden  (ähnlich  wie  in  der 
Bundesrepublik)  phantasielos  in  Blockbau¬ 
weise  hochgezogen,  der  Bau  von  Einfamilien¬ 
häusern  oder  Bungalows  ist  ausschließlich 
eine  Angelegenheit  Privilegierter.  Die  Arbei¬ 
ter  und  Bauern  im  Arbeiter-  und  Bauernstaat 
können  sich  so  etwas  nicht  leisten. 

Erfreulicher  sieht  die  Bilanz  bei  der  Restau¬ 
rierung  und  Wiederherstellung  kulturhisto¬ 
risch  wertvoller  Bauwerke  aus.  Auf  diesem 
Sektor  hat  die  .DDR“  in  den  vergangenen 
Jahrzehnten  Beachtenswertes  geleistet.  Man 
denke  an  den  Zwinger  in  Dresden,  die  katholi- 


rung  an  dieses  Kapitel  religiöser  Unduldsam¬ 
keit. 

Während  einer  mit  allem  Pomp  inszenier¬ 
ten  T rauung  in  der  Pfarrkirche  von  Altmünster 
am  Traunsee  fällt  unser  Blick  auf  das  Grabmal 
des  Adam  Grafen  Herberstorff.  Als  Statthalter 
Oberösterreichs  besorgte  er  im  Dienste  des 
bayerischen  Kurfürsten  Maximilian  skrupel¬ 
los  die  Geschäfte  der  Gegenreformation.  Sein 
Epitaph  verschweigt  indes  seinen  schuldhaf¬ 
ten  Anteil  an  jener  Tragödie,  die  ein  Laien¬ 
theater  als  „Frankenburger  Würfelspiel”  im 
T urnus  von  zwei  Jahren  wiederholt.  Auch  die¬ 
ses  Jahr  wird  es  in  der  Zeit  zwischen  dem  25. 
Juli  und  15.  August  unter  der  Haushammer¬ 
linde  von  Frankenburg  im  benachbarten  Inn- 
viertel,  dem  authentischen  Schauplatz,  aufge¬ 
führt:  Danach  hielt  Herberstorff  am  15.  Mai 
1 625  dort  Gericht  ab,  bei  dem  er  36  Bauernfüh¬ 
rer  um  ihr  Leben  würfeln  ließ.  Wer  den  niedrig¬ 
sten  Wurf  tat,  wurde  sofort  gehenkt.  Für  1 7  von 
ihnen  ging  die  Partie  tödlich  aus.  Die  ein  Jahr 
später  im  Kampf  gegen  seine  Truppen  gefalle¬ 
nen  2  300  Bauern  sind  auf  dem  Bauernhügel 
von  Pinsdorf  oberhalb  des  Traunsees  begra¬ 
ben.  Mit  ihnen  verlor  auch  ihr  Anführer,  Stefan 


sehe  Hofkirche,  die  im  Wiederaufbau  befind¬ 
liche  Staatsoper,  an  Bürgerhäuser  in  Rostock 
und  Wismar,  historische  Bauten  und  Theater 
in  Ost-Berlin  oder  Leipzig  oder  Weimar. 

Im  vergangenen  Jahr  wurde,  wie  das  Deut¬ 
sche  Nationalkomitee  für  Denkmalschutz  mit¬ 
teilt,  in  der  „DDR“  vor  allem  auf  Rekonstruk¬ 
tionen  historischer  Stadtkerne  Wert  gelegt.  So 
konnte  der  1 .  Bauabschnitt  der  „Straße  der  Be¬ 
freiung“  (früher:  Hauptstraße)  in  Dresden- 
Neustadt  mit  rekonstruierten  Bürgerhäusern, 
Restaurierung  des  Blockhauses  an  der  Dimi- 
trov-Brücke  (früher:  Augustusbrücke),  Grün¬ 
anlagen,  Wasserspielen,  Aufstellen  alter 
Sandsteinfiguren  fertiggestellt  werden.  Mit 
dem  Wiederaufbau  der  barocken  Dreikönigs¬ 
kirche  wurde  begonnen,  ln  Ost-Berlin  sind 
zahlreiche  historische  Wohnhäuser  renoviert 
worden,  der  Erfurter  Anger  erhielt  seine  histo¬ 
rischen  Platzwände  zurück,  viele  Fachwerk¬ 
häuser  in  Quedlinburg,  Salzwedel  und  Tan¬ 
germünde  wurden  instandgesetzt. 

Kurz  vor  dem  Abschluß  stehen  die  Baumaß¬ 
nahmen  an  der  Wartburg,  für  die  Marienkir¬ 
che  in  Penzlau  und  die  Marienkirche  in  Neu¬ 
brandenburg.  Vorbereitet  wird  die  Wieder¬ 
herstellung  des  Schweriner  Schlosses;  das  bis 
auf  die  Umfassungsmauern  zerstörte  Schin- 
kelsche  Schauspielhaus  in  Berlin  soll  als  Mu¬ 
sikzentrum  neu  erstehen.  Sein  Wiederaufbau 
gehört  zu  einem  städtebaulichen  Konzept,  das 
die  Rekonstruktion  des  Platzes  der  Akademie 
mit  Französischem  Dom  (Wiederaufbau  be¬ 
gonnen)  als  Fußgängerbereich  vorsieht.  Das 
Taschenbergpalais  in  Dresden  schließlich  soll 
als  Hotel  neuerstehen. 

Mitteldeutschland  ist  allein  schon  darum 
eine  Reise  wert!  Eberhard  Wefgelt 


Fadinger,  einer  der  unvergessenen  Volkshel¬ 
den  im  oberösterreichischen  Raum,  sein 
Leben. 

Herberstorff,  der  zum  protestantischen 
Glauben  übergetreten  und  1616  wieder  katho¬ 
lisch  geworden  war,  ist  noch  unlängst  im  ge- 
richtsmedizinischen  Institut  auf  seine  Todes¬ 
ursache  untersucht  worden.  Niemand  wollte 
so  recht  glauben,  daß  ein  so  hochkarätiger  Bö¬ 
sewicht  auf  natürliche  Weise  von  hinnen  ge¬ 
schieden  sein  sollte.  Tatsächlich  aber  ist  er 
ohne  Gewalteinwirkung  in  seinem  44.  Lebens¬ 
jahr  an  einer  Herzkrankheit  gestorben. 

Ingeborg  Meyer-Sickendiek/KK 

Kulturpolitik: 


Frankreich  hat  als  erstes  westliches  Land  die 
„DDR“  diplomatisch  anerkannt.  Hinzugekommen 
sind  in  jüngster  Zeit  noch  Konsularabkommen  zwi¬ 
schen  England,  Österreich  und  der  „DDR"  und  die 
Besuche  des  französischen  Außenministers  Fran¬ 
cois-Poncet  sowie  des  österreichischen  Bundes¬ 
kanzlers  Kreisky  in  der  „DDR*.  Weiterhin  haben 
Frankreich  und  die  „DDR"  vereinbart  —  ein  in  der 
westlichen  Welt  einmaliger  Vorgang  —  jeweils  im 
anderen  Land  Kulturinstitute  zu  eröffnen.  Ein  sol¬ 
ches  Zugeständnis  würde  die  „DDR"  der  Bundesre¬ 
publik  momentan  wohl  nicht  machen. 

Worauf  beruht  die  Sonderstellung  Frankreichs 
gegenüber  dem  Osten,  wie  sie  beispielsweise  durch 
die  Teilnahme  Frankreichs,  im  deutlichen  Gegen¬ 
satz  zur  Bundesrepublik,  an  den  Olympischen  Spie¬ 
len  in  Moskau  zeigte  ?  Gibt  es  eine  aktive  auswärt  ige 
Kulturpolitik  der  „DDR“,  die  in  der  Lage  ist,  im  We¬ 
sten  greifbare  Resultate  hervorzubringen? 

Was  die  Stellung  Frankreichs  innerhalb  der  west¬ 
lichen  Welt  anbelangt,  so  muß  man  auf  die  Ge¬ 
schichte  zurückgreifen.  Als  Folge  der  Reformation 
zerfiel  das  Abendland  in  zwei  Lager:  den  katholi¬ 
schen  Südwesten  (Frankreich,  Italien,  Spanien,  Por¬ 
tugal,  Mittel-  und  Südamerika)  und  den  protestanti¬ 
schen  Norden  (Deutschland  mit  Ausnahme  Bay¬ 
erns  und  Österreich,  Nordeuropa,  England,  Nord¬ 
amerika).  Diese  Spaltung  hat  bis  heute  die  bedeu¬ 
tendsten  kulturellen  und  politischen 
Konsequenzen.  Unter  anderem  hat  sie  dazu  geführt, 
daß  sich  in  Frankreich  zugleich  mit  der  antideut¬ 
schen  Komponente  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Osten  entwickelte.  Seit  dem  letzten  Drittel  des  1 9. 
Jahrhunderts  —  zeitgleich  etwa  mit  der  Niederlage 
von  1870/71  —  betrieb  Paris  eine  durchaus  anti¬ 
deutsche  Ostpolitik.  Sie  begann  mit  der  spektakulä¬ 
ren  Annäherung  ans  zaristische  Rußland  und  setzte 
sich  fort  mit  der  Unterstützung  antideutscher  Be¬ 
wegungen  in  Polen  nach  dem  Ersten  Weltkrieg. 

Kurz,  das  Gewicht  der  Vergangenheit  ist  er¬ 
drückend.  Die  Franzosen  haben  ein  Verhältnis  zur 
Sowjetunion,  das  in  Deutschland  so  nicht  vorstell¬ 
bar  wäre.  Hier  gibt  es  eine  Metrostation  mit  dem 
Namen  „Stalingrad“,  es  bestehen  französisch-so¬ 
wjetische  Waffenbrüderschaften,  französische 
Kosmonauten  trainieren  gemeinsam  mit  sowjeti¬ 
schen  Kollegen  und  bereiten  sich  auf  gemeinsame 
Weltraumflüge  vor.  Es  gibt  umfangreiche  Aus- 
tauschprogramme  im  Universitäten  Bereich  und 
eine  sehr  starke  wissenschaftlich-technische  Zu¬ 
sammenarbeit  sowie  Handelstätigkeit.  Viele  Fran¬ 
zosen  lernen  in  ihrer  Freizeit  Russisch  oder  hören 
gar  Radio  Moskau  und  Radio  Kiew.  Die  Sowjetunion 
hat  ein  Kulturprogramm  für  frankophone  Länder 
ausgearbeitet.  Oft  betonen  sowjetische  Politiker  ihr 
privilegiertes  Verhältnis  zu  Frankreich. 


Andere 

Meinungen 


LAURORE 

Mitterrand  mit  Männern  Moskaus 
Paris  —  „Diese  Entscheidung  hat  der  Staatschef 
getroffen,  ohne  daß  es  eine  objektive  politische 
Notwendigkeit  dafür  gab.  Der  Staatschef  hat  somit 
nicht  gezögert,  sein  eigenes  Image  aulzupolieren, 
das  Bild  Frankreichs  in  der  Welt  sowie  die  Zukunft 
des  Landes  und  die  unserer  Freiheiten  aufs  Spiel  zu 
setzen.  Eine  erdrückende  Verantwortung  vor  der 
Geschichte.  Man  wird  unserklären.  daßdie  Minister 
der  KP  keine  Schlüssel posten  haben.  Weich  Einge¬ 
ständnis?  Denn  wenn  die  KP  eine  Partei  wie  |ede 
andere  geworden  ist,  ohne  bevorzugte  Bindungen 
zur  UdSSR,  eine  Partei,  die  in  keinster  Weise  unsere 
Freiheiten  bedroht,  warum  ihr  dann  systematisc  h 
das  Innenressort,  die  Verteidigung  oder  dieauswär- 
tigen  Beziehungen  verwehren?  Diese  Verfremdung 
enthüllt,  was  man  verbergen  wol  Ite,  nämlich  daß  die 
Kommunisten  immer  und  überall  die  Männer  Mos¬ 
kaus  sind,  das  heute  seine  Fühler  mitten  Inder  fran¬ 
zösischen  Regierung  hat.“ 


^ranfftirfcr^Hgcmcine 


Die  Waage  halten 

Frankfurt  —  „Der  Westen  ist  seit  langem  weniger 
gerüstet  als  die  Sowjetunion,  bei  konventionellen 
Wallen  durchweg  dreimal  geringer.  Auch  in  der  Ra- 
keten-Rüstungsfrage  meint  die  NATO  nur  das  Nö¬ 
tigste.  Freilich  durchkreuzt  selbst  ein  solches  Mi¬ 
nimum  die  Vollstreckung  der  sowjetischen  Über¬ 
wältigungsstrategie.  Darum  licht  die  sowjetische 
Führung  derzeit  ihre  Angst-  und  Droh-Kampagne. 
Ihr  Einschüchterungskrieg  ist  in  vollem  Gange.  Aber 
man  darf  sich  von  diesem  Gewitter  nicht  verblülfen 
lassen.  Die  Zahlen  sagen  deutlich,  wer  esaul  wen  in 
Europa  kriegerisch  abgesehen  hat  und  wen  man 
daran  hindern  muß.  Die  Waage  darl  nicht  kippen. 
Nachrüsten  bedeutet  nicht  Wettrüsten  oder 
Druckanstieg,  sondern  Beruhigung  und  Druckaus¬ 
gleich.“ 


Die  „DDR"  betreibt  —  sowjetischem  Vorbild  fol¬ 
gend  —  in  Frankreich  eine  K  ulturpolitik,  die  man  als 
„vorsichtige  Öifnung"  bezeichnen  könnte.  Sie  ver¬ 
folgt  aufmerksam  alle  Entwicklungen  hier,  enga¬ 
giert  sich  kaum  zu  stark,  zögert  aber  nicht,  Initiati¬ 
ven  aus  dem  französischen  Raum  heraus  gegebe¬ 
nenfalls  sorgfältig  zu  prüfen.  Sie  kann  sich  auf  ein 
starkesSympathie-Potential  stützen,  dasbisweit  in 
die  Regierung  hinein  reicht.  So  sind  beispielsweise 
im  Ehrenpräsidium  der  gegenwärtig  stattiindenden 
Ausstellung  „Malerei  undGravierkunst  in  der  DDR“ 
der  französische  Außenminister  Francois-Poncet 
und  der  Bürgermeister  von  Paris,  Jacques  Chirac,  zu 
finden.  Der  einflußreiche  Politiker  Bernhard  Stasi, 
der  Mitglied  der  UDF  ist  (Union  für  die  französische 
Demokratie,  der  FDP  vergleichbar),  gehört  der 
Freundschaftsgesellschaft  „Frankreich-DDR" 
ebenso  an  wie  eine  ganze  Reihe  führender  Gaulli¬ 
sten,  die  sich  zur  RPR  bekennen  (Vereinigung  lür 
die  Republik,  der  CDU/CSU  vergleichbar). 

Wenn  man  die  zur  Zeit  an  der  „Porte  de  Versail¬ 
les“  laufende  Ausstellung  über  elektronische  Bau¬ 
elemente  besucht,  wird  man  feststellen  können,  daß 
ganz  dicht  neben  der  „DDR"-Fahne  aul  einem  Ta¬ 
bleau  die  bundesdeutsche  Fahne  zu  sehen  ist,  so 
daß  jene  wie  eine  Verlängerung  der  ersten  wirkt. 
Man  hat  fast  den  Eindruck,  daß  es  eine  Fahne  ist. 
Solche  Arrangements  sind  schwerlich  ein  Wer  k  des 
Zufalls.  Man  liebt  es  hier,  auf  die  Existenz  zweier 
deutscher  Staaten  zu  verweisen  und  sich  —  gele¬ 
gentlich  —  darüber  zu  amüsieren. 

Hinzu  kommt  noch,  daß  die  „DDR“  für  ihre  kultu¬ 
relle  Auslandsarbeit  mehr  Mittel  bereitstellt  als  die 
Bundesrepublik.  Die  Botschaft  der  Bundesrepublik 
in  der  Avenue  Franklin  Roosevelt  besteht  aus 
einem  lieblos  hochgezogenen  Bürogebäude  im  Stile 
der  fünfziger  Jahre  mit  einem  festungsmäßig  abge¬ 
sicherten  Zugang,  das  neben  einem  Palais  steht,  das 
zu  Repräsentationszwecken  gebraucht  wird.  Dage¬ 
gen  wirkt  die  „DDR“-Botschaft  in  der  Rue  Marbeau 
weiträumig  und  elegant,  auf  jeden  Fall  aber  viel 
großzügiger  angelegt  und  entspannter.  Auch  das 
Goethe-Institut  und  die  Vertretung  des  Deutsch- 
Französischen  Jungendwerkes  in  Paris  sind  in  sol¬ 
chen  Bürogebäuden  wie  die  bundesdeutsche  Bot¬ 
schaft  untergebracht,  häßlich,  unfreundlich,  beengt 
—  sachlich.  Immer  muß  man  den  Eindruck  haben: 
hier  haben  die  Mittel  gefehlt. 

Andere  Länder  sind  über  solche  Kleinigkeiten 
und  Knausrigkeiten  (am  falschen  Platze)  erhaben. 
Nicht  nur  die  „DDR“,  man  sehe  sich  nur  einmal  das 
englische  Kulturinstitut  an.  Man  sollte  nicht  aul  ein 
wenig  Geschmack,  Stil  und  Eleganz  zu  leichtfertig 
verzichten.  Sigurd  Böhm  /Parts 


Wartburg  bald  wieder  in  alter  Pracht 

Zahlreiche  Baudenkmäler  stehen  vor  dem  Renovierungsabschluß 


„DDR“-Aktivitäten  in  Frankreich 

Bundesdeutsche  Kulturpassivität  und  „DDR“-Kulturoffensive 


Frau  und  Familie 
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Helgas  Unvollendete 

In  der  Verwandtschaft  und  im  Be¬ 
kanntenkreis  wußte  man,  daß  Helga 
eine  künstlerisch  begabte  Frau  war, 
daß  sie  nun  aber  an  ihrem  ersten  großen 
Werk  arbeitete,  das  wußte  nur  Jochen, 
ihr  Ehemann.  Er  bewunderte  die  Finger¬ 
fertigkeit  seiner  Frau  und  war  über¬ 
rascht  von  der  Harmonie  und  der  präch¬ 
tigen  Zusammenstellung  des  zwar  nur 
langsam  entstehenden,  aber  schon  als 
grandios  erkennbaren  Werkes. 

Deshalb  hatte  Jochen  auch  keinen 
Einwand  erhoben,  als  Helga  ihn  bat,  das 
künstlerische  Teilwerk  anläßlich  ihres 
Geburtstages  den  geladenen  Gästen 
vorzuführen. 

Alle  lauschten  sie  gespannt  und 
waren  voll  des  Lobes  über  das  sich  mehr 
und  mehr  abzeichnende  Talent  der  jun¬ 
gen  Frau.  Und  obwohl  auch  Jochen  ihr 
Anerkennung  zollte,  verhehlte  er  nicht, 
daß  es  bis  zur  Vollendung  des  Werkes 
noch  eine  Menge  zu  ändern  und  zu  er¬ 
gänzen  gab. 

Helga  wußte  es  und  arbeitete  mit 
einer  bewundernswerten  Ausdauer 
weiter,  tagelang,  wochenlang,  jede 
entbehrliche  Minute  nutzend.  Schließ¬ 
lich  bestand  sie  darauf,  das  zwar  immer 
noch  nicht  vollendete  Werk  anläßlich 
einer  weiteren  Feier  den  erlesenen  Gä¬ 
sten  vorzuführen. 

Wieder  saßen  sie  alle  andächtig  da 
und  lauschten.  Dann  gaben  sie  Kom¬ 
mentare  ab,  ob  deren  positiven  Inhalt 
Helga  erstrahlte.  Aber  auch  Kritiken 
mischten  sich  ein,  und  als  diese  gar  den 
überwiegenden  Teil  der  Kommentare 
ausmachten,  und  schließlich  auch  noch 
Jochen  mit  einer  negativen  Bemerkung 
aufwartete,  verlor  die  angehende 
Künstlerin  die  Nerven.  Zum  Entsetzen 
aller  Anwesenden  ergriff  sie  das  Kunst¬ 
werk,  war I  es  auf  den  Fußboden  und 
stampfte  mehrmals  kräftig  mit  den 
Füßen  darauf. 

Und  da  lag  sie  nun  —  die  Unvollende¬ 
te  von  Helga  —  die  für  Jochen  bestimm¬ 
te  Strickjacke,  für  die  Helga  die  Ärmel 
partout  nicht  in  eine  passende  Form 
bringen  konnte.  Siegfried  Waiden 


Wie  hat  Mutter  das  alles  nur  geschafft? 

Erinnerung  an  eine  Zeit,  als  die  Hausarbeit  noch  nicht  durch  Maschinen  erleichtert  \uirdt 


Die  Zeit,  als  es  noch  keine  Haushaltsma¬ 
schinen  gab,  ist  lür  uns  heute  fast  unvor¬ 
stellbar.  Meine  Mutter  versorgte  täglich 
acht  Kinder,  den  Vater,  das  Vieh  und  den 
Haushalt.  Wie  lief  da  wohl  der  Tag  ab?  Ich 
erinnere  mich  an  meine  Kindheit:  Früh  um  5 
Uhr  begann  der  Tag.  Die  Kuh  wurde  gemolken, 
die  Schweine  wurden  gefüttert,  und  die  Gänse 
und  Hühner  aus  dem  Stall  gelassen.  Dann 
wurden  die  Kinder  geweckt.  Wir  waren  vier 
Mädchen  mit  langen  Zöpfen,  die  Mutter  erst 
kämmen  und  flechten  mußte.  Dann  gab  es  ein 
Butterbrot  und  heiße  Milch,  ein  Schulbrot  in 
den  Tornister  —  und  ab  in  die  Schule!  Ein  Weg 
von  etwa  zwei  bis  drei  Kilometern  war  keine 
Seltenheit.  Die  kleinen  Geschwister  mußten 
nun  auch  noch  versorgt  werden.  Ein  Baby 
mußte  gebadet,  das  Geschirr  gespült,  die  Bet¬ 
ten  gemacht  und  aufgeräumt  werden. 

Ein  kräftiger  Eintopf 

So  war  es  bald  Zeit  für  das  Mittagessen.  Es 
gab  noch  keine  Konserven  oder  Fertiggerich¬ 
te.  Die  Hauptnahrung  waren  Kartoffeln.  Sie 
wurden  geschält,  das  Gemüse  wurde  geputzt, 
ein  Stück  Fleisch  vom  Selbstgeschlachteten 
—  und  ein  kräftiger  Eintopf  stand  bald  auf  dem 
Tisch. 

Wenn  der  Vater  zum  Essen  kam,  mußte  alles 
pünktlich  fertig  sein,  denn  seine  Mittagspause 
war  nur  kurz.  Der  Ofen  wurde  mit  Holz  gefeu¬ 
ert  und  machte  oft  Schwierigkeiten,  wenn  es 
nicht  richtig  trocken  war.  Wer  hatte  damals 
schon  elektrische  Geräte?  Es  gab  nicht  einmal 
überall  Strom!  Wenn  ich  mir  heute  meinen 
Haushalt  ansehe,  kann  ich  mir  nicht  vorstel¬ 
len,  wie  alles  klappen  sollte  ohne  die  hilfrei¬ 
chen  Geräte. 

Zu  der  täglichen  Arbeit  kamen  noch  viele 
andere  Aufgaben,  die  zu  erledigen  waren. 
Einmal  in  der  Woche  wurde  das  Brot  selbst  ge¬ 
backen.  Brotteig  kneten  war  eine  Schwerst¬ 
arbeit.  Ein  großer  Backofen  wurde  mit  Back¬ 
holz  aufgeheizt.  Dieses  Holz  wurde  dafür  extra 
ausgesücht.  Es  war  hartes,  in  lange  Scheite  ge¬ 
sägtes  Holz.  War  die  Glut  nun  soweit  herun- 


tergebrannt,  wurden  die  glühenden  Kohlen 
herausgekratzt,  und  das  Backen  konnte  begin¬ 
nen.  Bevor  nun  aber  das  Brot  eingeschoben 
wurde,  kam  erst  ein  Flammfladen  hinein.  Er 
wurde  aus  Brotteig  gebacken.  Obenauf  mit 
Zucker  und  Sahne.  Wir  Kinder  standen  dann 
schon  und  warteten  darauf.  Noch  warm  wurde 
für  jeden  ein  großes  Stück  abgeschnitten  und 
mit  großem  Behagen  verspeist.  Nun  wurden 
fünf  bis  sieben  große  Brote  in  den  Ofen  gescho¬ 
ben  und  mußten  etwa  zwei  Stunden  lang 
backen.  Die  ausgeglühten  Kohlen  wurden  ab¬ 
gelöscht  und  als  Plättkohlen  für  das  Bügeleisen 
genommen. 

Die  Butter  zu  dem  frischen  Brot  wurde  auch 
selbst  gebuttert.  Es  war  oft  mühsam,  in  einem 
Butterfaß  die  saure  Sahne  zu  Butter  zu  stamp¬ 
fen.  Und  dann  die  gute  Buttermilch  mit  den 
kleinen  Butterflocken  darin  —  wie  gern  haben 
wir  sie  getrunken!  Davon  träume  ich  heute 
noch.  Ein  älteres  Kind  konnte  auch  schon  mal 
etwas  helfen.  Sodurfte  ich  den  Separator  (eine 
Milchzentrifuge)  drehen.  Ja,  und  dann  kam  da 
noch  die  große  Wäsche.  Ohne  Waschmaschi¬ 
ne!  Nur  mit  dem  Rubbelbrett.  (Heute  dient 
dieses  Gerät  als  Musikinstrument.)  Die  Finger 
der  Mutter  waren  oft  wund  vom  vielen  rub¬ 
beln.  Ein  Landarbeiter  machte  die  Wäsche  ja 
oft  sehr  schmutzig.  Na,  und  die  Kinder  wurden 
damals  auch  nicht  so  behütet  wie  heute,  da 
wurde  auch  mit  Dreck  gespielt!  Unsere 
Strümpfe,  Handschuhe,  Mützen  und  Schals 
wurden  auch  von  Mutter  gestrickt.  Dazu  nahm 
sie  dann  aber  meistens  die  Nachtstunden  zu 
Hilfe,  wenn  Vater  und  die  Kinder  schon  lange 
schliefen. 


Aus  alt  mach  neu! 

Die  Kleider  für  alle  Kinder  wurden  selbst 
genäht  —  aus  alt  mach  neu!  Wir  waren  stolz, 
wenn  so  ein  neues  Kleid  wieder  gelungen  war! 
Eine  Nähmaschine  war  ja  schon  ein  Reichtum, 
und  meine  Mutter  hatte  lange  dafür  sparen 
müssen.  Im  Sommer  stand  meine  Mutter  oft 
schon  ih  der  Nacht  auf  und  ging  in  den  Wald, 
um  Blumen  oder  Beeren  zu  suchen.  Sie  ver¬ 


Die  lästige  Last  mit  den  Jahren  auf  dem  Buckel 

Das  Älterwerden  ist  für  viele  Menschen  ein  unerschöpfliches  Thema  —  Von  Edith  Beyer-Gampert 


Nun  geht's  also  mit  Riesenschritten  auf 
die  30  zu,  ließ  sich  unser  Sohn  an  seinem 
21.  Geburtstag  wehmütig  vernehmen. 
Ich  lachte:  .Das  hat  ja  noch  ein  Weilchen  Zeit 
—  freu'  dich  lieber  darüber,  daß  du  so  jung 
bist !”  .Gott  —  in  deinem  Alter  ist  diese  Einstel¬ 
lung  ja  verständlich“,  sagte  er  mitleidig. 

Onkel  Kurt  mit  seinen  8 1  Jahren  war  da  ganz 
anderer  Ansicht  —  jedenfalls  was  seine  eigene 
Person  betraf.  Beim  Anblick  eines  reizenden 
jungen  Mädchens  seufzte  er  versonnen:  „20 
Jahre  jünger  müßte  man  sein. . .“  „Aber  Onkel 
Kurt!"  „Na  und  ?  Was  meinst  du,  was  ich  mit  60 
noch  für  ein  Kerl  war!“ 

Ja  —  mit  dem  Alter  ist  das  so  eine  Sache. 
Ohne,  daß  man  viel  dazu  tut,  werden  aus  Kin¬ 
dern  Leute  und  schließlich  sogar  Greise.  Diese 
Tatsache  ist  ein  nahezu  unerschöpfliches 


Thema,  das  besonders  uns  Frauen  beschäftigt, 
wie  allgemein  bekannt  ist.  Und  so  widersinnig 
es  auch  klingt,  ausgerechnet  mit  den  Jahren, 
die  man  selbst  auf  dem  Buckel  hat,  ist  fast  nie¬ 
mand  so  recht  zufrieden,  so  jung  oder  alt  man 
auch  immer  sein  mag! 

Ich  erinnere  mich  noch  sehr  genau  an  mei¬ 
nen  19.  Geburtstag.  Es  war  im  Kriege,  und  ein 
Freund,  ein  frischgebackener  Fähnrich,  sandte 
mir  sein  Konterfei  mit  Widmung.  So  sehr  ich 
mich  darüber  freute,  an  der  Widmung  hatte 
ich  dummes  Ding  etwas  auszusetzen:  „Zur 
Erinnerung  an  Deinen  19.  Geburtstag  und  an 
Deinen  Hans.“  Mußte  er  unbedingt  mein  Alter 
erwähnen  ?  Das  tat  ein  Kavalier  doch  nicht !  Jaa 
—  wenn  ich  erst  16  gewesen  wäre  —  aber 
soo. . . . 

Meiner  Kusine  ging  es  nicht  besser,  als  sie  22 


Kein  Grund  zum  Mißmut:  Jedes  Alter  hat  seine  Sonnenseiten 


Fotos  (2)  Zimmermann 


Jahre  alt  wurde.  Voller  Weltschmerz  nahm  sie 
die  Glückwünsche  der  Familie  entgegen.  Denn 
eigentlich  hatte  man  ja  wirklich  nichts  mehr  zu 
lachen,  wenn  man  schon  so  alt  wurde!  Dafür 
amüsierte  sich  Tante  Frieda  um  so  mehr  über 
dies -alberne  Küken. 

Aber  an  ihrem  50.  Geburtstag  reagierte  sie 
ebenfalls  sauer.  „Eine  schreckliche  Zahl,  eine 
Hürde,"  klagte  sie  dem  Onkel  ihr  Leid.  Und 
sich  selbst  Mut  machend:  „So  alt  wie  50  sehe 
ich  doch  bestimmt  noch  nicht  aus,  Ernst?!“ 
„Nein,"  meinte  der  freundlich,  —  höchstens 
wie  49V2!"  Und  da  hing  der  Haussegen  natür¬ 
lich  schief. 

Allmählich  gewöhnt  man  sich  ans  Älter¬ 
werden,  zumal  es  weise  eingerichtet  ist,  daß 
alle  Welt  davon  betroffen  wird  —  die  attrak¬ 
tivsten  Filmstars  ebenso  wie  Frau  Schulz, 
gleich  um  die  Ecke.  Ja,  sogar  die  siegesbewuß¬ 
ten  jungen  Leute,  für  die  unsere  Generation 
bereits  aus  bedauernswerten  Opas  und  Omas 
besteht,  müssen  mal  daran  glauben. 

Neulich,  auf  einer  Bank  im  Kurpark,  kam  ich 
mit  einer  alten  Dame  ins  Gespräch.  Sie  erzähl¬ 
te  mir  von  ihren  Reisen  und  meinte,  heute 
könne  sie  sich  keine  weiten  Fahrten  mehr  zu¬ 
muten.  Aber  —  :  „Sie  sind  ja  noch  jung  —  da  ist 
das  etwas  anderes.“ 

„Jung?  Ich  bin  57!“  Sie  lächelte  „Wenn  man 
die  80  überschritten  hat,  findet  man  das  jung. 
In  Ihrem  Alter  bin  ich  noch  auf  hohe  Berge  ge¬ 
kraxelt."  Nach  Bad  Wildungen  getraue  sie  sich 
jedoch  noch.  Dort  lebe  ihre  ältere  Schwester, 
die  demnächst  auf  die  90  zuginge.  Ein  Hauch 
von  Genugtuung  begleitete  ihre  Worte.  Und 
ich  verabschiedete  mich  in  gehobener  Stim¬ 
mung. 

Wie  tröstlich  ist  es  doch,  zu  wissen,  daß  man 
—  so  alt  man  auch  wird  —  immer  irgendwo 
irgendjemand  begegnet,  der  einem  noch  ein 
paar  Jährchen  voraus  hat!  So  gesehen,  ist  die¬ 
ses  Thema  eigentlich  gar  nicht  so  hoffnungs¬ 
los.  Zurückerinnern  darf  man  sich  ruhig  mal  — 
doch  mit  Maßen.  Das  Alter,  in  dem  man  sich 
gerade  belindet,  sollte  immer  das  beste  sein! 


Schwerarbeit:  Trotz  vieler  Hilfsmittel  gibt  es 
auch  heute  im  Haushalt  noch  beschwerliche 
Aufgaben 


kaufte  alles  in  der  Stadt,  wobei  ich  bemerken 
muß,  daß  die  Stadt  etwa  30  Kilometer  entfernt 
war  und  diese  Strecke  mit  dem  Fahrrad  zu¬ 
rückgelegt  wurde.  Für  den  Erlös  gab  es  zu  den 
Feiertagen  dann  eine  neue  Schürze  oder  ein 
Kleid  aus  Nessel,  welches  schön  bestickt 
wurde.  Dazu  noch  ein  Paar  leichte  Hallen¬ 
schuhe,  die  man  aber  nur  bei  trockenem  Wet¬ 
ter  anziehen  konnte.  Für  den  Alltag  hatten  wir 
ja  die  Holzschlorren,  die  der  Vater  selbst 
kunstvoll  auf  einer  Schneidbank  anlertigte. 

Nun  kam  im  Sommer  für  meine  Mutter  noch 
mehr  Arbeit  dazu:  im  Garten  und  auf  dem 
Felde.  Die  Kartoffeln  für  den  Winter  für  Fami¬ 
lie  und  Tier  mußten  alle  mit  der  Forke 
ausgegraben  werden.  Wir  Kinder  haben  sie  in 
Körbe  gesammelt  und  in  Säcke  geschüttet, 
damit  sie  nach  Hause  gefahren  werden  konn¬ 
ten.  Waren  die  Felder  abgeerntet,  gingen  wir 
Ähren  sammeln.  Ebenso  holten  wir  aus  dem 
Wald  Himbeeren  und  Blaubeeren  lür  den 
Winter.  Damals  wurden  diegekochten  Beeren 
in  Flaschen  gefüllt,  verkorkt  und  mit  Siegel¬ 
lack  verschlossen.  Beim  Öffnen  konnte  es  pas¬ 
sieren,  daß  so  eine  Flasche  in  die  Luft  ging  und 
meine  Mutter  in  Panik  geriet.  Wie  sah  dann 
alles  in  der  Umgebung  aus?  Und  wer  hatte  die 
Arbeit,  alles  wieder  zu  reinigen?  Mutter!! 

Eine  kleine  Idylle 

Ja,  und  da  war  noch  viel,  viel  mehr,  was  auf 
Mutter  wartete :  Bügeln  mit  ^inem  Kohleeisen, 
Socken  stopfen,  Wäsche  flicken,  und  oft  im 
Winter  spinnen  und  weben.  Die  Flicker¬ 
decken,  die  den  Fußboden  bedeckten,  waren 
eine  Arbeit  von  Mutter.  Wir  Kinder  nähten  die 
zu  Streifen  geschnittenen  Stoffe  aneinander 
und  machten  bunte  Knäuel  daraus.  Schöne 
bunte  F arben  wurden  auf  Schiffchen  gewickelt 
und  mit  roter  oder  grüner  Baumwolle  verweb!. 
Heute  wird  so  eine  Decke  oder  ein  Läufer  als 
Kunstwerk  angeboten.  Der  große  Webstuhl 
nahm  sehr  viel  Platz  in  der  kleinen  Stube  ein 

und  dazu  die  kleinen  Kinder!  So  mußte  Mut¬ 
ter  sich  sehr  beeilen,  um  bald  mit  der  Arbeit 
fertig  zu  werden.  Doch  wie  stolz  waren  wir, 
wenn  der  ganze  Fußboden  wieder  neu  ausge- 
war  und  wir  darauf  herumtollen  konnten! 
Mit  Vater  am  Abend  bei  Ofenfeuer  und  Petro¬ 
leumlicht  auf  dem  Fußboden  zu  sitzen  und 
Lieder  zu  singen!  Heute  braucht  man  für  diese 
Idylle  einen  Kamin  und  Perserteppich! 

Auch  gegen  kleine  Wehwehchen  gab  es  so 
allerlei  Kräuter:  Kamille,  Lindenblüten,  Pfef- 
erminze,  Tannenspitzen  und  Kümmel  wur¬ 
den  gesucht  und  getrocknet.  Gegen  starken 
u,slen  es  Milch  mit  Honig  oder  Zwiebel 
mit  Zucker  gekocht.  Der  Winter  war  lang  und 
sehr  kalt,  aber  Erkältungen  gab  es  nicht  so  oll. 

e  bst  einmal  nasse  Füße  brachten  nicht  gleich 
einen  Arzt  ins  Haus. 

Ja,  so  hat  unsere  liebe  Mutter  uns  viele 
Jahre  Tag  und  Nacht  ohne  Jammern  und  Kla- 
gen  in  gesunden  wie  in  kranken  Tagen  ver¬ 
sorgt.  Ich  fr age  mich  immer  wieder  Wie  hat  sie 
es  nur  geschafft?  Elsa  Loeff 
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29.  Fortsetzung 

Der  Bauer  läßt  ihn  zwar  ungern  gehen,  aber 
er  weiß,  daß  dies  die  richtige  Lösung  ist.  Und  so 
sagt  er  denn  am  Abend  in  der  Gesindestube, 
als  der  Kristol  noch  im  Stall  ist :  .Leute,  ihr  sollt 
wissen,  daß  der  Kristol  zu  Pfingsten  nach  Al¬ 
tenbruch  geht." 

Die  Marie  sitzt  da,  als  sei  ihr  ein  Keilchen  im 
Hals  steckengeblieben,  sie  möchte  am  lieb¬ 
sten  aufstehen  und  in  ihre  Kammer  laufen  und 
sich  ausheulen,  aber  da  sieht  sie  in  das  spötti¬ 
sche  Gesicht  des  langen  Martin.  So  bleibt  sie 
sitzen  und  spricht  kein  Wort,  als  der  Kristof 
hereinkommt  und  die  andern  ihn  bestürmen: 
„Kämmerer  wirst  nu,  Mann,  das  müssen  wir 
begießen!" 

„Sei  nicht  böse,  Mieke“ 

Zu  Plingsten  geht  der  Kristof.  Ehe  er  seine 
Lade  auf  den  Wagen  hebt,  sagt  er  zur  Marie, 
die  gerade  aus  dem  Kälberstall  kommt:  „Sei 
nicht  böse,  Mieke.  Aber  ich  glaub',  wir  beide 
passen  nicht  zusammen.  Du  findest  noch  einen 
anderen,  einen  besseren,  glaub'  mir,  wirst  es 
sehen.“ 

Sie  will  etwas  Patziges  erwidern,  aber  sie 
bringt  keinen  Ton  über  die  Lippen.  Sie  sagt  ihm 
auch  keinen  Abschiedsgruß.  So  geht  der  Kri¬ 
stof  vom  Hof. 

Die  Marie  hat  auch  bald  einen  anderen  ge¬ 
funden  .  den  Willem  von  Aschmuts,  der  ihr  auf 
dem  letzten  Jahrmarkt  in  Packlinnen  gehörig 
den  Kopf  verdreht  hat. 

Sie  treffen  sich  Abend  für  Abend  am  Erlen- 
busch  am  Fluß.  Und  wenn  die  Marie  spät  in  der 
Nacht  heimkommt,  klettert  sie  durch  das  Fen¬ 
ster  in  ihre  Kammer.  Niemand  weiß  davon. 
Darum  wundern  sich  alle,  warum  die  Marie 
weiß  wie  ein  Laken  wird  und  lang  hinschlägt, 
als  der  alte  Ma  thes  die  Meldung  bringt,  daß  der 
Willem  Aschmut  beim  Kiesfahren  in  der 
Grube  verschüttet  wurde. 

Besuch  aus  der  Stadt 

Am  nächsten  Morgen  verrichtet  die  Marie 
ihre  Arbeit  wie  sonst.  Sie  hat  nur  zwei  tiefe 
Schatten  unter  den  Augen,  und  ihr  Mund  ist 
dünn  und  zittert.  Zum  Begräbnis  geht  sie  nicht, 
obgleich  das  doch  Nachbarspflicht  wäre. 

Zwei  Wochen  später  bekommt  die  Frau  Be¬ 
such  aus  der  Stadt.  Es  ist  eine  entfernte  Ver¬ 
wandte,  die  einige  Wochen  bleibt,  um  sich 
nach  einerschweren  Krankheit  zu  erholen.  Ihr 
gefällt  die  Marie,  und  so  fragt  sie  das  Mädchen, 
ob  es  mitkommen  möchte,  denn  sie  brauche 
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nun  dringend  eine  Hilfe  und  die  Arbeit  sei 
nicht  schwer.  Über  das  noch  immer  blasse  Ge¬ 
sicht  der  Marie  huscht  eine  rote  Welle,  und  sie 
nickt. 

„Nun  geht  einer  nach  dem  andern  fort“, 
seufzt  die  Bäuerin,  „erst  die  Kathrine,  dann  der 
Kristof  und  nun  die  Marie.  Wenn  sie  wenig¬ 
stens  bis  Martini  warten  würde,  immer  geht 
das  alles  so  auf  den  Plutz."  Aber  die  Marie  will 
nicht  warten,  und  so  einigt  man  sich  gütlich. 

In  diesen  Tagen  hat  die  Marie  wieder  das 
Singen  gelernt.  Der  Martin,  der  sie  abbringt, 
schielt  sie  ein  wenig  hämisch  an:  „Na,  den 
Vogel,  der  all  am  frühen  Morgen  singt,  holt 
abends  die  KatzT 

Da  ist  die  Marie  wieder  stumm,  und  auf  dem 
Bahnhof  reicht  sie  ihm  ohne  ein  Wort  die 
Hand.  Sie  winkt  auch  nicht,  da  kann  der  Martin 
lange  lauern.  Er  zuckt  mit  den  Schultern  lind 
geht  pfeifend  davon. 

„Kruupe,  wat  kröpscht.  Wärscht  nich  jekro- 
pe,  wärscht  nich  versoape“,  murmelt  er,  und  er 
weiß  eigentlich  selbst  nicht,  was  er  damit 
meint. 

Es  fiel  ihm  gerade  so  ein. 

Eines  Tages,  als  die  Kathrine  heimkommt 
und  ihr  mittagsmüdes  Kind  auf  dem  Arm  hin¬ 
aufträgt,  öffnet  sich  die  Tür  der  alten  Nachbar¬ 
in.  Ihr  Gesicht  verzieht  sich  zu  einem  Lächeln, 
als  Barbchen  hell  aufkräht.  Dann  sagt  sie  aber 
mit  müder  Stimme:  „Haben  Sie  schon  gehört, 
Frau  Katins?  Die  Kleine  von  Müllers  ist  heute 
nacht  gestorben.“ 

Die  Kathrine  fährt  zusammen.  „Die  kleine 
Urselchen,  mein  Gott,  wie  ist  das  bloß  gekom¬ 
men?" 

„Diphtherie  hat  sie  gehabt.  Die  geht  jetzt  in 
der  ganzen,  Straße  um,  drei,  vier  Kinder  sollen 
schon  krank  sein.  Nehmen  Sie  bloß  das  Barb¬ 
chen  in  acht.“ 

„Diphtherie,  was  ist  das?" 


„Na,  erst  kriegen  die  Kinder  hohes  Fieber 
und  dann  geht's  in  den  Hals.“ 

„Ich  glaub',  das  ist  das,  was  sie  bei  uns  Bräu¬ 
ne  nennen.  Eine  Schwester  von  mir  ist  auch 
daran  gestorben.  Das  ist  schlimm..." 

„Sehr  schlimm",  nickt  die  Alte.  Sie  jammert 
noch  ein  Weilchen,  aber  die  Kathrine  ist  schon 
die  Treppen  hochgelaufen. 

Oben  setzt  sie  das  Kind  auf  die  Flickerdecke 
und  läßt  es  herumkrabbeln.  Ab  und  zu  legt  sie 
die  Hand  auf  seine  Stirn.  Bildet  sie  sich  das  bloß 
ein,  oder  ist  das  Köpfchen  heißer  als  sonst? 
Ach,  das  wird  wohl  bloß  von  der  Sonne  sein. 
Das  Barbchen  ißt  auch  seinen  Brei  mit  gutem 
Appetit  und  treibt  allerlei  Schabernack,  daß 
die  Kathrine  wieder  ganz  ruhig  wird.  Sie  ver¬ 
gißt  es  auch  im  Laufe  des  Tages  und  sagt  Ro¬ 


bert  nichts  davon,  als  er  spät  nach  Hause 
kommt.  In  der  Nacht  wacht  sie  auf :  hat  sie  ge¬ 
träumt  oder  schrie  das  Kind  wirklich?  Alles  ist 
still.  Kaum  hat  sie  sich  wieder  hingelegt,  fährt 
sie  hoch:  deutlich  ist  das  Weinen  aus  dem 
Zimmer  zu  hören.  Sie  springt  aus  dem  Bett  und 
läuft  zum  Kind  hinüber.  Im  Zimmeristesschon 
ein  wenig  hell,  und  sie  sieht  erschrocken  die 
großen,  matten  Augen  des  Kindes. 

„Mein  Truschchen,  mein  kleines,  liebes 
Truschchen . . .",  kost  die  Mutter  und  nimmt  es 
auf.  Aber  da  muß  das  Kind  erbrechen.  Die  Ka¬ 
thrine  spürt,  daß  der  kleine  Körper  glühend¬ 
heiß  ist. 

„Robert,  komm'  doch,  o  Robert!“  schreit  sie 
auf. 

Schlaftrunken  erscheint  der  Mann  in  der 
Türe.  „Was  ist  denn  los,  Trine?" 

„Das  Barbchen,  sieh  bloß,  es  ist  krank.  Wenn 
das  bloß  nicht  die  Bräune  ist.“ 

„Du  mußt  nicht  immer  das  Schlimmste  den¬ 
ken,  es  hat  sich  vielleicht  den  Magen  verdor¬ 
ben." 

„Aber  das  Urselchen  von  Müllers  ist  gestern 
nacht  gestorben . . .  o,  Robert . . ."  Sie  wimmert. 
„Hol  den  Arzt,  ich  bitt'  dich,  hol'  den  Arzt.“ 

Gegen  Morgen  kommt  der  alte  Hausarzt.  Es 
ist  Diphtherie.  Das  Fieber  schnellt  hoch. 

Die  Kathrine  rührt  sich  nicht  mehr  von  dem 
Kinderbettchen.  Sie  legt  die  Hand  auf  die  glü¬ 
hende  Stirn,  macht  Wickel  und  gibt  dem  Kind 
Medizin.  Auch  in  der  Nacht  will  sie  aulbleiben. 
Aber  da  schickt  Robert  sie  ins  Bett  und  hält 
Wache  bei  dem  Kind. 


„Barbchen,  o  du  mein  Gott,  Barbchen !“ 


Doch  die  Kathrine  kann  nicht  schlafen.  Sie 
wirft  sich  von  einer  Seite  auf  die  andere,  steht 
doch  auf  und  setzt  sich  wieder  an  das  Kinder¬ 
bett. 

Nach  einigen  Tagen,  die  der  Kathrine  wie 
eine  Ewigkeit  Vorkommen,  sieht  es  aus,  als  ob 
es  besser  werden  würde.  Der  Arzt  spricht  ihr 
Mut  zu :  „Nun  schlafen  Sie  sich  einmal  tüchtig 
aus,  Frau  Katins,  Sie  kommen  ja  ganz  herun¬ 
ter." 

Ach  ja,  schlafen,  schlafen!  Als  Robert  nach 
Hause  kommt,  legt  sie  sich  hin  und  schläft  tief 
und  traumlos.  Sie  hört  nicht  das  Röcheln  des 
Kindes,  vernimmt  nicht  Roberts  unruhige 
Schritte. 

Erst,  als  er  sie  wachrüttelt,  ^hfjckt  sie  aul. 
„Was  ist,  Robert,  um  Himmelswillen?“ 

„Komm'  doch  mal,  ich  weiß  nicht  mehr . . .“ 
Er  zieht  hilflos  die  Schultern  hoch.  „Es  muß 


wieder  schlimmer  geworden  sein,  komm' 
doch,  hilf  doch,  Kathrine.” 

Mit  blaurotem  Gesicht  liegt  das  Kind  in  dem 
Kissen,  der  Mund  ist  verzerrt,  es  ringt  nach 
Luft.  „Es  erstickt",  schreit  die  Kathrine,  „Barb¬ 
chen,  odu  mein  Gott,  Barbchen.  Hol'  den  Dok¬ 
tor,  schnell,  hol'  ihn..." 

Als  der  Arzt  kommt,  ist  alles  vorbei.  Er 
möchte  etwas  T röstliches  sagen,  aber  als  er  das 
starre  Gesicht  der  Mutter  sieht,  erscheint  ihm 
jedes  Wort  sinnlos.  So  geht  er  schweigend  d ie 
Treppen  hinab. 

Die  Kathrine  hot  sich  über  das  Betichen  ge¬ 
worfen.  Immer  wieder  und  wieder  streicheln 
ihre  Hände  den  kleinen  Körper,  in  dem  noch 
Wärme  ist.  Sie  flüstert,  sie  fleht ;  „Wach'  do<  h 
auf,  .mein  Truschchen,  verstell'  dich  dorji 
nicht . . ." 

Und  dann  bricht  sie  zusammen. 

Fortsetzung  folgt 
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lirlaub/Reisen 


SEHEN  UND  WIEDERSEHEN 

Unter  diesem  Motto  haben  wir  (ür  unser  Jubiläumsjdhr  wieder  ein  um¬ 
fangreiches  Reiseprngramm  ausgearlieitet.  Ein  Aulpnthall  ist  in  1 1 
Städten  möglich.  Außerdem  bieten  wir  mehrere  Rundreisen  an.  Das 
Reiseangebot  erstreckt  sich  von  Marz  bis  November.  Jubiläums- Son¬ 
derangebote  in  der  Vor-  und  Nachsaison. 

Alle  Fahrten  werden  mit  bequemen,  modernen  Femreisebussen 
durchgotührt. Zusteigemöglichkeit  in  Oldenbure.  Bremen,  Hannover. 
Essen,  Dortmund. 

Vertrauen  Sie  unserer  langjährigen  Erlahrunq  und  fordern  Sie  kosten¬ 
los  und  unverbindlich  unseren  Reiseprospekt  81  an. 

IMKEN-Reisen,  2900  Oldenburg,  Posliach  30  26,  Tel.  0  44  02/61  81 


Alle  Dame  ;u.  ruhige,  warme  F.-Zi.- 
l,  Wohng.,  auch  auf  dem  Lande,  evtl. 
'  mit  (  arten.  Zuschr.  u.  Nr.  1 1  621  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham- 
|  bürg  13. 

Küpper,  üt  Saatfeld,  Kr.  Mohrungen. 
.  me  LJoochromk  md  zahlreichen 
Fotos,  Erlebnisberichten  und  Ein¬ 
wohnerverzeichnissen,  Preis  bei 
Vorbestellung  18.—  DM.  zu  richten 
an  die  Verlassenn  Irma  Grünke, 
Damaschkeweg  74.  3550  Marburg. 


DAS  OSTPREUSSENBL.ATT,  voll- 
ständ.  Jahrgange  ab  1970  abzuge¬ 
ben.  Anlr.  u.  Nr.  1 1  753  an  Das  ( )st- 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Kur,  Erholung  liir  Herz  u.  Kreislauf, 
Nähe  Bad  Orb,  10  Automin.  in  Pen¬ 
sion  Spessartblick.  6465  Bieberge¬ 
münd,  ruh.  Haus  ohne  Verkehr, 
F.Ferns.,  Z.H.,  E-Dusch.,  4  Mahlz., 
Schwimmbad,  Kneippanl.  3  km  ent- 
lernt.  Auch  können  Sie  im  Winter 
bei  uns  wohnen,  Tagespr.  DM  25,—, 
4  Wo.  DM  630.—. 


Fremdenpension :  Ruhe  u.  Erholung  im 
Seitental  am  Rhein,  Nähe  Loreley  u. 
Rüdesheim.  II.  kuwW.  Etagendu¬ 
sche.  Parkpl.  Übern,  m.  Frühst,  ab 
DM  18,-.  Halbpens.  ab  DM  23,—, 
Vollpens.  ab  DM  28, — ,  Endpreis. 
Franz  Afleldl  u.  Frau  Vera,  geh. 
Zii  mens  iBromberg  u.  Tiegenholl, 
|otzl  Engehöll  31,  6532  Oberwesel, 
Tel.  08744/583. 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres !  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  Nr.  04681/2795  ab 
19  Uhr. 


Urlaub  Im  Teutoburger  Wald,  „Haus 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anlordern,  Maiweg  31,  493( 
Detmold  17  105231-885101. 


Sympathischen  Landsleuten  w.  billig 

i'K-rn.  m.  Frühst.  I.  Schwarzw. 
angeb.  Tel.  070  54  /  809  nach 
18.00  Uhr. 


Pension  Schnüdtke,  Reiihshol  5226, 
Tel.:  0  2297/369,  10  Betten,  Voll¬ 
pens.  ä  32, —  DM. 


IDer  großen  Nachfrage  wegen 1  I 

Tagesflug  nach  I 

Danzig 

Mittwoch, 7  Oktober 

•  Morgens  Flug  ab  Hamburg 
•  In  Danzig  8  Std  Aufenthalt 
•  Rundf.  Danzig-Zoppot-Oliva 
•  Austlug  Marienburg,  +-  25,- 
•  Abends  Rückflug  _  _  _ 
Sonderpreis  DM  wOO)a 

Tellnehmerzahl  begrenzt  - 

daher  bald  anmelden! 

MM  Hapag-Lloyd 
Cm  Reisebüro 

Verkaufspavillon  Jungternsheg 
2000  Hamburg  36  040/32  84  430 


Verschiedenes 

Darmstadt:  Suche  Zi.  oder  Apparte 
ment  in  Darmstadt.  Clementine  Fi 
scher.  Tel.  06061/2211. 


Suche  bei  netten,  lieben  Landsleuten 
ein  möbl. Zi.mil  Küche.  Bin  Rentner, 
ev„  62  J„  solide,  komme  aus  dem 
Hotellach.  Angeb.  u.  Nr.  1 1  64b  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham 
bürg  13. 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Auslührung  mit 
Eichenrahmen  39  x  51  cm,  Prosp. 
m.  einer  Ansichtskarte  anlordern. 

H.  Dembski,  Tel.  07321/4  1593, 
Talstraße  87,  7920  Heldenhcim. 


Man  bleibt  Mann 

Steigerung  der  Liebeslahig 
keit  bis  ms  hohe  Alter  mit 

.  Sexualtonikum 

rS  Ein  tausendfach  erprobtes 
1  /  Mittel  gegen  Schwachem. 

.  _ ft  stände  Leistet  wertvolle 

üle  als  Nerven*  und  Aufbaunahrung  50Dra 
»es  nur  DM  20.60  +  Porto  Heute  bestei 
n  in  30  Tagen  bezahlen  Intimversand 
I.  ourkerat  Oflni  Cf«llh»rn*n  Ahl  S  fif) 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Voreid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
lür  die  Juslizbohöjden 

Anglstraße  19  E,  8391  Salzweg 
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txi5  Cfiprrußmblflil 


So  ein  Sonntag  in  der  Stadt  an  einem  stau¬ 
bigen  Sommertag  ist  doch  recht  langwei¬ 
lig,  denkt  Frau  Rat  und  blinzelt  durchs 
Fenster  auf  die  Straße.  Da  scheint  ihr  die  Sonne 
gerade  mitten  auf  die  Nase. 

„Hazieh!“ 

„Frau  Rat,  es  schellt!”  ruft  Jungfer  Lieschen 
und  läuft  auch  schon  zur  Tür,  erfreut,  daß  end¬ 
lich  etwas  passiert  an  diesem  Sonntagvormit¬ 
tag. 

„Es  ist  der  Frau  Bethmann  ihr  Bedienter“, 
meldet  sie,  „und  ob  Sie  wollten  heute  nachmit¬ 
tag  mit  ins  Kirschenwäldchen  fahren.“ 

„Ei,  freilich  fahr  ich  mit  ins  Kirschenwäld- 
<  hon,  wo  die  Kirschen  wie  die  schönsten  Rubi¬ 
nen  an  den  Bäumen  hängen  im  smaragdenen 
Blälterschmuck.  Lieschen,  bring'  meine 
Haube,  die  mit  den  Spitzen.“ 

„Wollen  Sie  net  die  mit  den  Sternblumen 
aulsetzen?  Die  steht  schöner.“ 

„Nein,  die  will  ich  nicht  aufsetzen.  Man  muß 
bescheiden  sein  in  der  Natur  und  sie  nicht 
übertrumpfen  wollen.  Es  gelingt  einem  doch 
nicht. — Und  nun  denk’  Sie  ans  Essen.  Wasgibt's 
denn  heut'?" 


zieht.  Man  prüft  die  Schleppe,  die  Taille,  die 
Haube  mit  den  Sternblumen,  bis  man  ent¬ 
deckt,  daß  darunter  auch  ein  Gesicht  mitge¬ 
kommen  ist.  Da  prallen  sie  wie  ein  Blitz  aus¬ 
einander  und  melden  die  Erscheinung  der  Kö¬ 
nigin. 

Und  nun  vergißt  Frau  Rat  alles  Ungemach 
samt  den  hochnäsigen  Hofschranzen.  Ihr  Herz 
klopft  heftig.  Denn  Königin  Luise  naht  mit  wei¬ 
chem,  ehrfurchtsvoll  gehaltenem  Schritt.  Alle 
Leute  machen  Platz,  und  die  Rätin  salutiert  mit 
einem  Feuerblick  aus  ihren  großen  Augen.  Es 
ist  wunderbar.  Die  Königin,  schön  wie  eine 
Götternymphe,  führt  Goethes  Mutter  an  der 
Hand,  der  Wind  spielt  leise  in  ihrem  schnee¬ 
weißen  Faltengewand  und  in  ihren  Locken. 

Die  Rätin  schaut  nur  auf  ihre  blendende 
Stirn,  die  rosenroten  Wangen  und  den  huld¬ 
voll  lächelnden  Mund,  der  mit  freundlichem 
Geflüster  zu  ihr  spricht.  Die  Gute  glaubt  zu 
träumen.  Denn  nun  geschieht  etwas,  was  den 
ganzen  Hofkreis  in  Erstaunen  versetzt.  Die 
Königin  löst  eine  wunderschöne  goldene  Kette 
von  ihrem  Halse  und  hängt  sie  ihrem  Gast  ei¬ 
genhändig  um. 


„Ich  will  keine  Supp\ ..." 


Königin  Luise  naht 


Da  kommt  schon  die  Equipage  mit  vier  Pfer¬ 
den  und  zwei  Lakaien  hinten  drauf  und  hält  vor 
der  Haustür.  Die  Rätin  hat  noch  das  Vergnü¬ 
gen,  der  Bürgermeisterskutsche  zu  begegnen 
und  zu  sehen,  wie  der  Herr  Bürgermeister  mit 
Glotzaugen  der  geputzten  Dame  nachstarrt, 
die  ihn  mit  dem  Fächer  huldvoll  lächelnd  grüßt. 

Während  der  Fahrt  denkt  Frau  Ada  mit 
Herzklopfen  an  ihren  Sohn,  den  berühmten 
Dichter,  und  wie  sie  ihm  alles  genau  schreiben 
wird. 

„Ohne  Courage  kein  Genie",  hat  er  immer 
gesagt.  Und  ob  sie  will  oder  nicht,  sie  muß  die 
Unbequemlichkeit  auf  sich  nehmen,  dort  im 
Fürstensaal  vor  einer  eingebildeten  Welt  mit 
gesundem  Mutterwitz  zu  paradieren. 

Wie  ein  Sturmwind  kommt  die  Equipage  in 
Darmstadt  angerasselt.  Die  Bedienten  spritzen 
gleich  davon,  und  die  Rät  in  Goethe  steht  allein 
in  der  Allee  des  Schloßgartens.  Sie  geht  ihrem 
Gehör  nach  und  nähert  sich  langsam  dem  Hof¬ 
troß,  der  sie  einer  scharfen  Examination  unter- 


„Brühsupp.“ 

„Fort  mit,  ich  mag  keine.“ 

„Aber,  Frau  Rat,  Ihne  Ihr  Magen.“ 

„Ich  will  keine  Supp’,  sag'  ich.  Was  gibt’s 

noch?“ 

„Stockfisch,  aufgewärmt  von  gestern,  und 
Kartoffeln." 

„Den  Stockfisch  lasse  mir  von  der  Nase  weg. 

Der  paßt  nicht  zu  meiner  Stimmung.  Aber  die 
Kartoffeln,  bring’  sie." 

Nein,  das  kann  das  Lieschen  nicht  guthei¬ 
ßen,  daßdie  Frau  Rat  zum  Sonntag  bloß  Kartof- 
lcln  ißt.  Sie  bringt  noch  eine  gebratene  Taube. 

Das  macht  Appetit.  Aber  da  muß  just  in  die¬ 
sem  Augenblick  eine  lebendige  Taube  vors 
Fenster  fliegen. 

Es  ist  eine  Schande,  denkt  da  Frau  Rat,  daß 
das  arme  Tier  mit  verschränkten  Flügeln,  mit 
denen  es  sich  hätte  in  alle  Weltfreude  schwin¬ 
gen  können,  in  der  Bratpfanne  liegen  soll,  wäh¬ 
rend  unsereiner  ins  Kirschenwäldchen  fährt. 

Ku rz,  der  V orwurf  der  T aube  am  Fenster  lastet 
auf  ihrem  Herzen.  Sie  kann  keinen  Bissen 
essen.  Die  Taube  wird  wieder  in  die  Speise¬ 
kammer  gestellt. 

Unterdes  nimmt  die  Frau  Rätin  die  Spitzen¬ 
haube  von  der  Bouteille  herunter,  setzt  sie  auf 
und  stülpt  die  Nachtmütze  darüber,  damit  sie 
sie  heute  abend  gleich  auswechseln  kann.  Das  Königin  Luise  von  Preußen  (nach  einem  Ölgemälde  von  Jos.  Grassi,  1802)  Foto  Löhrich 


ist  so  ihre  Gewohnheit.  Da  sitzt  sie  mit  dem 
Sonnenschirm  in  der  Hand  und  guckt  auf  die 
Uhr.  Der  Wagen  kommt  gerappelt. 

„Lieschen,  lauf'  geschwind  andieTür,  ehe  es 
schellt!" 

Die  Jungfer  öffnet.  Da  steht  ein  goldbordier¬ 
ter  Herr  mit  einem  dreieckigen  Hut  und  guckt 
He  r  Frau  Rat  ins  Gesicht.  Hinter  ihm  erscheint 
der  alte  Johann. 

„Sie  sind  wohl  den  Unrechten  Weg  gegan¬ 
gen.“  Damit  will  die  Hausfrau  an  dem  putzigen 
Fremden  vorbei.  Aber  der  macht  den  Mund 
auf  und  sagt :  „Ich  bin  geschickt  von  Ihro  Maje- 
slät,  der  Königin  von  Preußen,  an  die  Frau 
Rätin  Goethe.  Die  königliche  Equipage  werde 
um  zwei  Uhr  kommen,  um  Frau  Rätin  abzuho¬ 
len.  Mit  Ihrer  Majestät  sollen  Sie  den  Tee  trin¬ 
ken  im  Schloßgarten  zu  Darmstadt.“ 

Johann,  der  Diener,  stellt  sich  in  Positur  und 
sieht  die  Frau  so  feierlich  an,  daß  sie  sich  be¬ 
sinnt,  was  sie  sich  und  der  Einladung  schuldig 
ist. 

„Mein  Herr  Kammerherr",  erwidert  sie, 
„melden  Sie  Ihrer  Majestät,  der  Frau  Königin, 
die  Frau  Rat  werde  ihrerseits  die  Ehre  haben, 
die  ihr  zugedachte  Auszeichnung  anzuneh¬ 
men.  Und  machen  Sie  nur,  daß  die  Kutsche 
hübsch  akkurat  ankommt,  da  das  Warten  und 
Wartenlassen  meine  Sach’  nicht  ist.“  Dabei 
macht  sie  so  große  Augen,  daß  der  preußische 
I  loflakai  voll  Verwunderung  ist  über  die  be¬ 
sondere  Art  Madamen  aus  der  Freien  Reichs¬ 
stadt  Frankfurt. 

„Frau  Rat",  sagt  Johann,  „Sie  werden  also 
jetzt  unmöglich  ins  Kirschenwäldchen  fahren, 
und  da  werd'  ich  bestellen,  warum  Sie  net  fah¬ 
ren  können!“ 


„Ja,  lieber  Johann,  und  bestell'  Er  den  Pe¬ 
rückenmacher  Heidenblut,  der  soll  gleich 
kommen.  Und  erzähl'  Er's  unterwegs  allen 
Leuten.  So  was  muß  stadtbekannt  werden." 

Der  Johann  läßt  es  sich  nicht  zweimal  sagen. 

Lieschen  steht  noch  steif  da,  mit  offenem 
Mund,  und  die  Haube  sitzt  ihr  verkehrt  auf 
dem  Kopf.  Wunderlich,  denkt  die  Frau  Rat,  wie 
bei  überraschenden  Gelegenheiten  die  Spuk¬ 
geister  sich  allerlei  Schabernack  leisten  mit 
Leuten,  die  einer  Sache  nicht  gewachsen  sind. 

„Bring'  Sie  mir  die  gebratene  Taube  wieder 
herein“,  befiehlt  die  Rätin,  „denn  ich  verspür' 
über  die  königliche  Geschieht'  einen  schrei¬ 
enden  Hunger.  Und  werf  Sie  die  Nachthaub' 
von  der  Bouteille  herunter  —  ich  werd'  auch 
noch,  meiner  Seel',  den  ganzen  Stockfisch 
herunterfressen.  Nun  schenk'  Sie  mir  ein  Glas 
Wein  ein.  Ich  muß  Feuer  in  den  Adern  haben.“ 

Der  Perückenmacher  erscheint  in  Eile.  Und 
nun  muß  sie  doch  die  Haube  mit  den  Stern¬ 
blumen  über  ihren  Lockenbau  aufsetzen.  Herr 
Heidenblut  legt  ihr  fingerdicke  Schminke  auf. 
„Die  Frau  Rat  sehen  superb  aus",  schmeichelt 
er.  Und  Lieschen  steht  da  wie  eine  Gans  und 
schaut  ihre  Frau  an,  als  ob  sie  sie  nicht  mehr 
kennte. 

Es  ist  ein  Heidenpläsier,  wie  die  Frau  Rat  im 
feuerfarbenen  Schlepprock  mit  doppelten 
Florspitzen,  Diamantbracelett,  echten  Perlen 
um  den  Hals  vor  dem  Spiegel  thront,  der  Pe¬ 
rückenmacher  mit  dem  Kamm  hinterm  Ohr 
rechts  und  Lieschen  mit  verrückter  Haube 
links  neben  ihr.  Herr  Heidenblut  macht  char¬ 
mante  Komplimente.  Er  versteht  sein  Hand¬ 
werk,  frisiert  er  doch  die  allerhöchsten  Thea- 
terprinzessinnnen. 


Die  arme  Rätin  ist  doch  ein  wenig  verwirrt, 
über  die  große  Ehre,  die  eine  Majestät  ihr 
antut.  Sie  fühlt  sich  nicht  wohl  so  im  Mittel¬ 
punkt  der  Hofgesellschalt. 

Da  kein  Mensch  nach  der  Paradeszene  der 
Rätin  Goethe  etwas  zu  sagen  hat,  setzt  sie  sich 
auf  eine  Bank  unter  einem  Vogelkirschbäum¬ 
chen  und  beobachtet  das  Treiben  still,  ohne 
aber  einen  Augenblick  lang  ihre  olympische 
Adlermiene  außer  acht  zu  lassen. 

Nanu!  Was  ist  denn  das  für  ein  Trompeten¬ 
geschmetter!  Da  hat  doch  der  vermeintliche 
Adler  den  Kopf  in  den  Spitzenkragen  gesteckt 
und  ist  entschlummert.  Und  nun,  wie  Frau  Rat 
erschrocken  aus  ihrem  Schla  f  im  Schloßgarten 
zu  Darmstadt  hochfährt,  ist  es  inzwischen 
Abend  geworden.  Der  Trompentenstoß  tönt 
aus  dem  Tanzsaal,  wo  helle  Fackeln  brennen. 
Aus  dem  Keller  kommt  ein  köstlicher  Duft,  die 
Champagnerflasche  hört  man  im  Plotonfeuer 
losknallen.  Und  die  Rätin  Goethe,  die  zu  die¬ 
sem  Göttermahl  feierlichst  mit  vier  Schim¬ 
meln  eingeholt  worden  ist,  sitzt  unter  einem 
Vogelkirschbaum,  dessen  Früchte  man  be¬ 
kanntlich  nicht  essen  kann,  und  spürt  Hunger. 

Was  tun  ?  Da  ist  guter  Rat  teuer.  Soll  sie  sich 
wie  ein  Dieb  in  den  Saal  schleichen?  Da  sieht 
sie  durch  die  Fenster,  wie  die  Königin,  die 
ihren  Gast  im  T rubel  nicht  vergessen  hat,  nach 
ihrem  ersten  Tanz  sich  nach  ihr  umschaut.  Da 
sie  sie  nicht  finden  kann,  gibt  sie  gleich  Order. 
Nun  rennen  die  Kammerherren  und  Lakaien 
davon,  und  wie  gerade  einer  in  den  Garten  hin¬ 
ausblitzt,  um  die  Frau  Rat  im  Gebüsch  zu  su¬ 
chen,  nutzt  sie  die  Gelegenheit  und  fährt  an 
ihm  vorbei  in  den  Saal  hinein,  wo  ihr  glück¬ 
licherweise  alle  Leute  den  Rücken  kehren. 
Gott  sei  Dank! 

Allmählich  rückt  die  Rätin  hinter  den  vielen 
Leuten  hervor,  die  Königin  erblickt  sie  und 
winkt  sie  herbei.  Und  wie  die  Kammerherren 
von  ihrer  vergeblichen  Jagd  aus  dem  Garten 
zurückkehren,  sehen  sie  zu  ihrer  Verwunde¬ 
rung,  wie  die  Gesuchte  gerade  mit  den  jungen 
Prinzen  von  Gotha  Bekanntschaft  macht.  Die 
erzählen  ihr  von  ihrem  Sohn,  den  sie  vom 
Weimarer  Hof  sehr  gut  kennen,  und  so  vergeht 
eine  vergnügte  halbe  Stunde,  die  Goethes 
Mutter  mit  ihrem  Schicksal  wieder  aussöhnt. 
Mit  jungen  Menschen  versteht  sie  sich  immer. 


„Schauen  Sie  sich  die  Ehrenkette  nur  ruhig  an “ 


Die  gute  Königin  sieht  der  Rätin  an,  daß  es 
Zeit  wird,  sie  zu  entlassen.  Sie  nimmt  ihren 
Dank  freundlich  auf  und  erinnert  sie  an  die 
Zeit,  als  sieeinmal  in  ihrem  Hause  in  Frankfurt 
unter  ihrem  Schutz  gewohnt  hat. 

Vor  dem  Stadttor  von  Frankfurt  muß  die 
W ache  vor  der  Frau  Rat  das  Gewehr  präsentie¬ 
ren,  denn  der  Lakai  ruft  laut:  „Königliche 
Equipage!“  vom  Bock  herunter. 

Vor  ihrem  Haus  aber  kommt  ihr  ein  Trupp 
Basen  und  Vettern  entgegengestürzt. 

„Gott  sei ’s  gedankt,  daß  wir  Sie  wieder  vor 
Augen  haben,  liebe  Frau  Rat“,  rufen  sie.  „Die 
Jungfer  Lieschen  hat  uns  in  großen  Ängsten 
zusammengetrommelt.  Es  wäre  eine  Order 
gekommen  von  Ihrer  königlichen  Majestät 
von  Preußen,  und  Sie  wären  mit  einer  Eskorte 
von  drei  Mann  und  vier  Pferden  abtranspor¬ 
tiert  worden.“ 

„Nun,  um  Gottes  willen!  Was  sind  das  für 
Sachen !  Das  Rätsel  will  ich  euch  morgen  lösen. 
Heute  will  ich  nur  eins  sagen,  daß  die  Jungfer 


Lieschen  eine  Gans  ist.  Ich  bedanke  mich  übri¬ 
gens  für  die  Teilnahme.  Und  wenn  Sie  einmal 
arretiert  werden  sollten,  so  werde  ich  mein  Be- 
stes  tun,  Sie  wieder  einzuholen.  Wer  mein 
Abenteuer  erfahren  will,  mag  morgen  wieder¬ 
kommen.  Heute  ist  es  zu  spät." 

Es  nützte  aber  nichts.  Zu  Hause  warteten 
schon  Freunde  und  Nachbarn,  und  Frau  Rat 
mußte  ihnen  die  Kette  der  Königin  zeigen. 

Lieschen  klappert  mit  den  Pantoffeln  die 

Mufj'  nler  un(l  holt  noch  mitten  in  der 
iNacht  die  Hebamme  von  der  Straße  herein,  die 
eben  einem  kleinen  Erdenbürgerans  Licht  der 
Sonne  verholten  hat.  Frau  Rat  liegt  mittlerwei- 
i  ™  u'Tß?,r  Nachtjacke  im  Bett,  und  Lieschen 
legt  ihr  die  Kette  um  den  Hals,  damit  die  Stadt- 
nebamme,  Frau  Ahleder,  sie  auch  recht  be¬ 
wundern  kann.  „Schauen  Sie  sich  die  Ehren- 
e,  °  an">  sagt  die  Rätin  mit  Fassung, 

^aber  ich  bitte  Sie,  sagen  Sie  es  heute  niemand 
mehr,  damit  ich  noch  einen  T eil  der  Nachtruhe 
genießen  kann.” 


Irmgard  Heilmann 

Die  königliche  Einladung 
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Zwischen  Stockturm  und  Krantor 

Der  Dichter  und  Schriftsteller  Paul  Fechter  und  seine  Beziehungen  zu  der  Stadt  Danzig 


Die  Zeiten,  in  denen  die  Danziger  und  die 
Elbinger  gegeneinander  Krieg  führten, 
sind  lange  vorbei.  Dennoch  war  dies 
einmal  Tatsache,  als  die  Danziger  im  Herbst 
1577  mit  lünlzehn  Schilfen  und  etwa  2500 
Mann,  noch  unterstützt  durch  den  dänischen 
Admiral  Munk,  mit  einem  Kriegsschiff  und 
vier  Galeeren  den  Elbingfluß  hinaufsegelten, 
vierundzwanzig  Speicher  auf  der  Speicherin¬ 
sel  und  achtzig  Häuser  am  anderen  Elbingufer 
in  der  Gegend  der  Lastadie  anzündeten,  bis  die 
Elbinger  diesen  Angriff  Zurückschlagen  konn¬ 
ten. 

Heute  sind  die  Elbinger  und  die  Danziger 
längst  gute  Freunde,  und  von  einem  Elbinger, 
Paul  Fechter,  wissen  die  Danziger  wieseine  ei- 


Charlotte  Heister:  Das  Danziger  Krantor 


genen  Landsleute,  daß  er  ein  bedeutender 
Schriftsteller  und  Schriftleiter,  Herausgeber 
von  Zeitschriften,  Literatur-,  Theater-  und 
Kunstkritiker  und  -historiker  gewesen  ist.  Er 
ist  am  14.  September  1880  in  Elbing  geboren 
und  ist  am  9.  Januar  1958  in  Berlin  gestorben. 


Zeit  des  Dritten  Reiches  kein  ungefährliches 
Spiel. 

In  seiner  1 935  erschienenen  Erzählung  ,Die 
Fahrt  nach  der  Ahnlrau’  berichtet  Paul  Fech¬ 
ter,  wie  der  Doktor  Georg  Ebener  der  For¬ 
schung  nach  seinen  Ahnen  wegen  nach  dem 
Osten  reist,  und  diese  Suche  beginnt  in  Danzig, 
wie  überhaupt  Danzig  in  der  Erzählung  eine 
große  Rolle  spielt,  gleich  beginnend,  wie  Dok¬ 
tor  Ebener  mit  dem  Seedienst  Ostpreußen  von 
Swinemünde  kommend,  sich  Zoppot  nähert: 
»Der  Umriß  des  Seestegs  von  Zoppot  tauchte 
in  der  Ferne  auf,  die  lange,  helle  Front  des  Ka¬ 
sinos  dahinter  trennte  sich  vom  Grund  der 
Höhen  —  das  Land  begann,  das  Meer  abzulö¬ 
sen.  Gerade  wollte  der  Doktor  sich  auch  erhe¬ 
ben  und  hinabwandern,  weil  er  sah,  wie  von 
überallher  Fahrgäste  nach  der  Stelle  des  An¬ 
steigens  zusammenstrebten  —  da  erscholl  auf 
einmal  ein  Schrei  von  unten,  vom  Wasser  her¬ 
auf,  ein  helles  Jauchzen,  das  sich  über  das  Rau¬ 
schen  der  See  und  des  Morgenwindes  schwang 
wie  ein  jubelnder  Gruß  an  diesen  strahlenden, 
klaren  Tag.  Der  Doktor  fuhr  suchend  mit  dem 
Kopl  herum:  hinter  dem  Dampfer  hervor  glitt 
ein  schmales,  gelbes  Motorboot,  und  hinter 
dem  Motorboot,  in  einigem  Abstand  von  ihm, 
stand  auf  den  Wellen  eine  schlanke,  blanke 
Mädchengestalt,  die  offenbar  gerade  diesen 
hellen  Daseinsschrei  ausgestoßen  hatte,  ln 
den  Händen  hielt  sie  wie  Zügel  des  Bootes  zwei 
lange  Leinen:  ihre  Füße  ruhten  auf  einem 
schmalen  Brett,  das  hurtig  durch  die  Wellen 
tanzte :  ihr  Körper,  in  einem  glatten  lichtblau¬ 
en  Badeanzug,  glänzte  funkelnd  in  der  Mor¬ 
gensonne,  und  die  schneeweiße  Kappe  über 
ihrem  Haar  strahlte  wie  ein  Sommerkrönchen. 
Von  dem  Dampfer  nahm  sie  keine  Notiz:  sie 
stieß  noch  einmal  ihren  jubelnden  Schrei  in 
den  Morgen,  zugleich  die  Arme  hoch  erhe¬ 
bend,  als  wollte  sie  das  Boot  zu  rascherem 
Tempo  antreiben.  Der  junge  Mann  in  Weiß, 
der  am  Steuer  saß,  senkte  denn  auch  gehorsam 
den  Kopf;  das  Boot  verdoppelte  seine  Fahrt, 
und  die  schmale  Gestalt  entschwebte  tanzend 
im  Blau  der  Wellen.  Eine  Möwe,  die  mit  glei¬ 
tendem  Flug  über  der  silbern  verglimmenden 
Erscheinung  segelte,  schien  dem  Doktor  Ebe¬ 
ner  ganz  selbstverständlich  dazu  zugehö¬ 
ren ...“  So  also  begann  die  Fahrt  nach  der  Ahn¬ 
lrau,  und  diese  erste,  so  flüchtige  Begegnung 
sollte  für  den  Doktor  Ebener  schicksalhaft 
werden. 


Ausmaß,  höchstens  noch  Bamberg  um¬ 
schließt.  Danzig  ist  Ordenszeit  und  1 7.  und  1 8. 
Jahrhundert;  es  ist  Mittelalter  und  Renaissan¬ 
ce,  stärkste  Gotik  und  ins  Barock  sich  wan¬ 
delnde  Gotik  —  eine  Bürgerschaft  und  eine  Pa¬ 
trizierstadt,  vor  allem  aber  eine  gewachsene, 
nicht  durch  mißbrauchtes  Wirtschaftsglück 
plötzlich  in  der  natürlichen  Entwicklung  ge¬ 
störte  und  dem  Geschmack  zu  früh  heraufstei¬ 
gender  Schichten  ausgelieferte  Stadt . . .  Einen 
Platz  wie  den  Langen  Markt  gab  es  nirgends 
ein  zweites  Mal,  und  wer  je  den  Turm  von  St. 
Marien  unvermutet,  fast  erschreckend  über 
den  engen  Gassen  in  den  Himmel  aufsteigen 
sah  —  nur  Mecheln  besitzt  im  Turm  St.  Ro¬ 
muald  ein  Gebilde  von  ähnlich  drohend  hin¬ 
reißender  Wucht  des  Aufwachsens  — ,  der 
wird  die  Worte;  Stadt,  deutsche,  ostdeutsche 
Stadt  immer  nur  unterdem  Bildedieses  Raums 
zwischen  Stockturm  und  Krantor,  Uphagen- 
haus  und  Artushof,  zwischen  Mottlau  und  Ha¬ 
gelsberg  denken  können.“ 

Wir  zitieren  Paul  Fechter,  weil  dies  beweis¬ 
kräftiger  ist,  als  wenn  wir  nur  berichten,  was  er 
geschrieben  hat.  So  fügen  wir  dem  Vorstehen¬ 
den  hinzu,  was  Paul  Fechter  in  einem  Feuille¬ 
ton  für  das  .Danziger  Tageblatt'  unter  dem 
Titel  .Auf  dem  Turm  von  St.  Marien’  geschrie¬ 
ben  hat:  »Aus  den  Plänen  der  Städte  und  den 
Reden  heutiger  und  gestriger  Städtebauer 
wissen  wir  seit  langem  um  diesen  Gegensatz 
zwischen  alten  und  neuen  Stadtteilen . . .  Von 
diesem  raumlosen  Gewirr  der  Dächer  kom¬ 
men  wir  alle  her:  Kaum  vier  oder  fünf  Genera¬ 
tionen  trennen  uns  von  der  Zeit,  da  noch  alle 
unter  solchem  roten  welligen  Meere  geboren 
wurden,  lebten,  starben.  Wir  tragen  alle  noch 
ganz  nahe  das  Erbe  der  engen  Welt  unter  die¬ 
sen  Dächern  im  Schatten  der  alten  ragenden 
Kirchen  in  uns :  die  Nähe,  die  Enge,  das  Dump¬ 
fe,  das  Baumlose  sind  in  uns  von  nahen  V orvä- 
tern  her,  die  noch  an  dieser  alten  Welt  mitbau¬ 
ten,  sie  schalten  geholfen  haben.  Die  Zeit  liegt 
nicht  ferne,  da  wuchs  reich  und  arm  in  dieser 
Welt  der  schmalen,  überschatteten,  windlo¬ 
sen  Höfe  auf,  wie  drunten  bei  Uphagens:  ja, 
arm  hatte  draußen  auf  den  Vorstädten  sogar 
viel  mehr  Licht  um  sich  als  reich  im  alten  Patri¬ 
zierhaus."  Bernhard  Heister 


Wer  kann  helfen? 

Majolika-Vase  für  Ellingen 


Foto  Bernhard  Milthaler 

Die  hier  abgebildete  kostbare  Majo¬ 
lika- Vase  aus  Cadinen  wird  demnächst 
im  Kulturzentrum  Ostpreußen  —  Mu¬ 
seum  und  Archiv  im  Deutschordens¬ 
schloß  Ellingen  —  ausgestellt  werden 
(wir  berichteten  darüber).  Die  Vase,  die 
anläßlich  der  Ostpreußischen  Landes¬ 
vertretung  dem  Beauftragten  des  Bun¬ 
desvorstandes  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  für  Ellingen,  Landgerichts¬ 
präsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock,  vom 
Mitglied  des  Bundesvorstandes  Georg 
Vögerl  überreicht  wurde,  gilt  alB  ein 
Prunkstück  Cadiner  Majolika.  Sie  trägt 
folgende  Inschrift:  .Ein  Stück  ostpreu¬ 
ßische  Erde  —  Cadinen  27.  5.  1927.' 
Wer  weiß  etwas  über  die  Geschichte 
dieser  Vase  und  über  das  Datum  27.  Mai 
1927?  Zuschriften  bitte  an  die  Redak¬ 
tion  ,Das  Ostpreußenblatt',  Parkallee 
84-86,  2000  Hamburg  13. 


Hier  soll  nun  einmal  von  den  besonderen 
Beziehungen  Paul  Fechters  zu  Danzig  und  den 
Danzigern  die  Rede  sein.  Diese  besonderen 
Beziehungen  begannen  im  August  1914,  als 
Paul  Fechter  zusammen  mit  dem  berühmten 
Zeichner  Fritz  Koch-Gotha  von  Danzig  aus 
nach  dem  Osten  aufbrach  in  das  Gebiet,  aus 
dem  die  Russen  nach  ihrem  Einfall  in  Ostpreu¬ 
ßen  soeben  erst  vertrieben  worden  waren.  In 
den  Kriegsfeuilletons,  die  Paul  Fechter  für  die 
.Voßische  Zeitung',  die  »alte  Tante  Voß", 
schrieb,  berichtete  er  auch  über  Danzig,  das 
zwar  weit  im  .Hinterland'  lag,  dennoch  von  den 
Ereignissen  nicht  unberührt  blieb. 


Ganz  persönlich  für  Danzig  .engagiert  hat 
Paul  Fechter  sich  jedochim  Jahre  1934,  alsder 
damalige  Danziger  Senatspräsident  als  Ge¬ 
gengewicht  zu  der  nationalsozialistischen Zei» 
tung  .Danziger  Vorposten'  des  Gauleiters  För¬ 
ster  das, Danziger  Tageblatt' gründete.  Rausch- 

ning  beauftragte  mit  der  Gesamtleitung  dieser 
Zei  t  ung  die  beiden  deutschen  Journalisten  Dr . 
Fritz  Klein  und  Dr.  Paul  Fechter.  Fritz  Klein 
war  Hauptschriftleiter  der  .Deutschen  Allge¬ 
meinen  Zeitung'  (DAZ)  gewesen  und  hatte  in 
einem  Artikel  dieser  Zeitung  unter  dem  Titel 
.Bruderkampf'  vor  dem  Konflikt  mit  Öster¬ 
reich  gewarnt.  Dies  hatte  so  großen  Unwillen 
Hitlers  verursacht,  daß  Klein  aufgrund  einer 
Intervention  Hitlers  aus  seiner  Stellung  ent¬ 
lassen  wurde,  ln  diesem  Zusammenhang  ver¬ 
ließ  auch  der  Feuilletonchef  der  DAZ,  Paul 
Fechter,  die  Redaktion  der  Zeitung.  Beide  zu¬ 
sammen  gaben  eine  neue  Wochenzeitung 
Deutsche  Zukunft'  heraus  und  übernahmen 
aul  Wunsch  des  Senatspräsidenten  die  Lei- 
I  ung  des  .Danziger  Tageblatts'.  Wie  Hans  von 
Malottki  im  .Westpreußen- Jahrbuch  1965  be¬ 
richtet,  kamen  sie  jeden  Freitag  nach  Danzig, 
schrieben  ihre  Artikel  und  trafen  die  notwen¬ 
digen  Dispositionen  für  die  nächsten  Ausga¬ 
ben,  um  dann  sonntagsnachts  wieder  nach 
Berlin  zurückzufahren  und  die  .Deutsche  Zu¬ 
kunft*  zu  redigieren.  Das  war  gewiß  in  jener 


Sehnsüchte  im  Betrachter  geweckt 

Wir  stellen  vor:  Der  Maler  Feodor  Szerbakow  aus  Eckertsdorf 


ln  dem  nach  dem  letzten  Kriege  bei  Ber¬ 
telsmann  erschienenen  Bändchen  .Deutscher 
Osten,  Bilder  aus  West-  und  Ostpreußen' 
schreibt  Paul  Fechter  über  Danzig:  »Der  Zau¬ 
ber  von  Danzig  ist,  beschreibend,  schwer  aus¬ 
zusagen.  Die  Stadt  ist  die  schönste  Stadt  des 
ganzen  Reiches  —  die  einzige  seit  Jahrhunder¬ 
ten  gewachsene  Stadt,  der  ein  glückliches 
Schicksal  die  Einbrüche  des  sehr  verwandel¬ 
ten  19.  Jahrhunderts  gnädig  erspart  hat,  also 
daß  ein  Gebilde  aufgehoben  ist,  wie  es  ähnlich 
im  Binnenlande,  wenn  auch  in  viel  kleinerem 


Seine  Bilder  tragen  Titel  wie  .Abendwol¬ 
ken  im  Moor',  .Abendglühen',  .Über¬ 
schwemmung'  und  ,Hof  am  Wasser'.  Sie 
sind  geprägt  von  der  Landschaft,  in  der  sie  ent¬ 
standen,  geprägt  von  der  schwermütigen 
Landschaft  um  Worpswede.  Und  dort,  in  die¬ 
ser  Künstlerkolonie  werden  sie  noch  bis  zum 
Herbst  zu  sehen  sein,  die  Bilder  des  ostpreußi¬ 
schen  Malers  Feodor  Szerbakow.  Aus  Anlaß 


seines  70.  Geburtstages  zeigt  die  .Große 
Kunstschau  Worpswede'  im  Cafe  Worpswe¬ 
de,  Lindenallee  1,  Landschaftsbilder  aus  dem 
Werk  des  Jubilars. 

Feodor  Szerbakow  wurde  am  20.  Februar 
1911  in  der  Philipponensiedlung  Eckertsdorf, 
Kreis  Sensburg,  geboren.  Seine  künstlerische 
Ausbildung  erhielt  er  in  Stettin,  darüber  hin¬ 
aus  studierte  er  an  der  Berliner  Kunsthoch¬ 
schule.  Es  war  im  Jahre  1933,  als  Szerbakow 
zum  ersten  Mal  nach  Worpswede  kam.  Er  lern¬ 
te  dort  Otto  Modersohn  kennen,  und  fortan  ist 
es  sein  sehnlichster  Wunsch,  in  Worpswede 
leben  und  malen  zu  können.  Diesen  Wunsch 
erfüllt  der  Künstler  sich  nach  Beendigung  sei¬ 
nes  Studiums  —  er  zieht  mit  seiner  Familie 
nach  Bremen  und  streift  sommers  wie  winters 
durch  die  herbe  Wümmelandschaft.  Eine 
harte,  aber  glückliche  Zeit. 

Beim  Anblick  der  geschändeten  Natur 
bricht  für  Szerbakow  nach  dem  Krieg  eine 
Welt  zusammen,  er  resigniert  und  zeigt  nur 
noch  einmal,  im  Jahr  1947,  seine  Bilder  in  der 
Bremer  .Böttcherstraße'. 

Dann  wird  es  still  um  Feodor  Szerbakow. 
Erst  Anfang  der  siebziger  Jahre  greift  der 
Künstler  —  auf  Bitten  seiner  Freunde  —  wie¬ 
der  zu  Pinsel  und  Farbe.  1972  erscheinen  die 
ersten  Exponate  in  Worpswede. 

Heute  lebt  der  Künstler,  umgeben  von  .sei¬ 
ner'  Natur,  mit  seiner  Frau  und  zwei  Schäfer¬ 
hunden  inmitten  der  Wümmewiesen,  abseits 
des  Künstlerdorfes  Fischerhude,  in  völliger 
Abgeschiedenheit. 

»Szerbakow  macht  auf  seinen  Bildern  die 
Stille  sichtbar,  weil  sein  ständiges  Thema  die 
unberührte  Natur  ist“,  schrieb  einmal  ein  Kri¬ 
tiker  über  ihn.  „Er  berührt  mit  dem  Unberühr¬ 
ten  und  weckt  dadurch  Sehnsüchte  im  Be¬ 
trachter.  Darauf  beruht  die  heutige  große  Po¬ 
pularität  Szerbakows,  die  eine  Parallele  zur 
Renaissance  der  Worpsweder  Landsrhalts- 
malerei  ist.“  Ste 


Wettbewerb  für  14-  bis  25jährige 
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Ost-/Südostdeutscher  T alent-Schuppen 


Wer  schreibt  mir 


gehörten  sie  zum  Zweiten  Deutschen  Reich  (ge-  deutschen  Landschaft  (Vergangenheit  oder  Ge- 
gründet  1871),  bzw.  —  Deutsch-Böhmen  und  genwart)  —  z.  B.  in  Form  einer  Zeichnung,  eines  Bil- 
Deutsch-Mähren  —  zur  Doppelmonarchie  Öster-  des,  Holz-  oder  Linolschnittes,  einer  Plastik  oder  in 
reich-Ungarn.  Diese  beiden  letzteren  Gebiete  wur-  einer  anderen  Technik. 

den  dann  bald  unter  dem  Namen  .Sudetenland“  zu-  Text  —  Aufgabe:  Ein  Gedicht  oder  eine  Erzäh- 
sammengefaßt.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurde  lung  zum  Thema  .Begegnung  mit  der  Heimat  mei¬ 
ein  großer  Teil  Westpreußens  vom  Deutschen  ner  Eltern“  schreiben  (wenn  diese  in  Ostdeutsch- 
Reich  abgetrennt  und  ohne  Volksbefragung  an  landoderSüdosteuropaliegttodereinGedichtoder 
Polen  gegeben.  Der  von  den  Abgeordneten  des  Su-  eine  Erzählung  in  ost-  oder  südostdeutscher  Mund- 
detenlandes  und  Österreichs  beschlossene  An-  art  schreiben. 

Schluß  ihrer  Gebiete  an  das  Deutsche  Reich  wurde  Was  muß  man  tun? 

von  den  Siegermächten  verboten,  Österreich  Wer  mitmachen  will,  muß  seinen  Beitrag  bis 
mußte  eine  selbständige  Republik  werden  und  das  spätestens 30. September  1981  andieamSchlußan- 
Sudetenland  kam  —  ebenfalls  ohne  Volksbefra-  gegebene  Adresse  einsenden.  Zum  Thema  .Musik 
gung  —  an  die  neugeschaffene  Tschechoslowaki-  ist  die  Vorlage  einer  Partitur  oder  einer  Ton-Auf- 
sche  Republik.  1938  kamen  beide  Gebiete  zum  Zeichnung  (Kassette)  möglich,  wobei  die  verwende- 
Deutschen  Reich.  1945  bis  1948  wurden  fast  alle  ten  Instrumente  anzugeben  sind.  Die  Beiträge  zu 
Deutschen  aus  Ostpreußen,  Westpreußen,  Pom-  allen  anderen  Themen  müssen  immer  schriftlich 
mern,  Schlesien  und  dem  Sudetenland  nach  Öster-  bzw.  bei  der  Bildlichen  Darstellung  im  Original  vor¬ 
reich  und  vor  allem  nach  Westdeutschland  vertrie-  gelegt  werden.  Der  Beitrag  muß  vom  Einsender  mit 
ben.  Über  eine  Million  Männer,  Frauen  und  Kinder  einem  von  ihm  gewählten  Kennwort  versehen  und 
sind  dabei  umgekommen  oder  ermordet  worden,  dann  fest  verschlossen  bzw.  verpackt  werden.  In 
...  ...  ,  ...  .  .  c...  ,  einem  Begleitbrief  muß  dann  sowohl  das  gewählte 

YVas  versteht  man  nun  eigentlich  unter  Sudost-  Kennwort%owie  Name.  Anschrift  und  Geburtsda- 

aeutscnf  .......  tum  des  Einsenders  (bei  Gruppenarbeiten  aller 

Vor  ^e  jjr  als 800 Jahren  riefen  unganscheKomge  daran  Beteiligten)  angegeben  werden.  Erst  nach  der 
deutsche  Bauern  und  Handwerker  nach  S.ebenbur-  Entscheidun*  über  «Lpre.se  werden  die  zu  den 

K'(ÄÄÄ.N*"’'nb^1Meb'n' 

Siedler,  die  aus  Schwaben,  Franken,  Baden  und  dem  ,  .  Wettbewerbsart  wird  einzeln  Bewertet  es 
Elsaß  ans  Schwarze  Meer,  an  die  Wolga,  in  die 

Waldkarpaten,  in  die  ungarische  Tiefebene  und  in  s  Wochen  Ferien  (einschl.'  An-  und 

andere  Landschaften  Sudosteuropas  geTufen  wur-  Rückrejse)  jn  einem  Zeltlager  auf  Korsika  oder 
den  um  dort  Land  urbar  zu  machen.  Dörfer  und  ^  2.  Preis:  Je  zwei  Wochen  Ferien 

Städte  zu  gründen.  So  entstanden  die  deutschen  •  ,  Rückreise)  in  einem  Jugendheim 

Sprachinseln  und  Siedlungsgebiete  in  d.esem  Teil  Bayerischen  Wald  oder  250,-  DM  in  bar.  3. 

Europas.  Wenngleich  sie  immer  Bestandteile  der  Prpis.  L_in_  Woche  Ferien  (einschl  An- und  Rück- 
jeweiligen  Staaten  blieben,  hatten  die  Deutschen  Fre,s.  Jee'ne  W^he  Ferien  (em^l.  An  una  kuck 
.  j  .  .  *7  -4  j  n  ui  j-  c  reise)  in  einem  Ferienheim  im  bchwarzwala  oder 

dann  durch  lange  Zeit  das  Recht,  die  eigene  Spra-  25  !  DM  jn  bar  4._,0.  Preis:  Je  ein  wertvolles 

che  zu  benutzen  eigene  Schulen  zu  haben  oft  auch  ’h  Darüber  hinaus  erhalten  aUe  Teilnehmer  ein 
eigene  Gerichtsbarkeit  und  andere  Rechte  so  daß  Anerkennungsgeschenk  fürs  Mitmachen.  Gruppen 
ihr  Zusammenhai  und  ihre  Eigenart £ls  Deutsche  können  ausscgh,teßiich  Geldpreise  erhalten.  die  Rei- 
gewahrt  blieb.  Erst  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  an-  die  Gew|nner  vFn  Ferienreisen  werden 

m  S.  v!*  d..es  m  manchen  Staaten.  Einige  deutsche  d  bjs  Stutt  ,  übernommen.  Die  Preisträger 

Minderheiten  wurden  daher  durch  Vertrage  zw.-  öffentlichen  Preisverleihung  direkt 

sehen  dem  Deutschen  Reich  und  dem  betreffenden  . _ .  p*.  ..  „  .„.«„«uknoio», 

Staat  nach  Deutschland  zurück  umgesiedelt.  Die  .  .  c  rlc  IKj  .  ..  ..  .  .  ?  .  ... 

meisten  aber  blieben.  Erst  nach  dem  Zweiten  Welt-  ^rbeite,n  veroffentheht  bzw  ausgestellt 

,  .  .  .  .  \,  ,  c  ....  .  .  oder  aufeefuhrt.  Die  Rechte  daran  gehen  in  vollem 

krieg  brach  das  Verhängnis  auch  über  sie  herein.  Vmt  \ul  den  Veranstalter  des  Wettbewerbs 

Aii«  Inor»«  dwien  wnrrlpn  »llf»  l)pnt«rnon  vprfnp.  .  .  “ 


Post  aus  Santo  Domingo  in  Argentinien! 
Das  kommt  wahrhaftig  nicht  alltäglich  vor. 
Freudig  überrascht  offne  ich  den  Umschlag 
und  lese  folgende  Zeilen: 


Santo  Domingo,  June  13  ,h 

To  m  y  respect 

Tm  very  happy  because  I  now  can  commu- 
nicate  with  a  german  newspaper.  I  always 
liked  to  have  Iriends  in  Deutschland,  but  I 
never  had  addresses  ol  themand  I  wouldlike 
to  get  some  addresses  or  prerhaps  you  could 
publish  my  name.  I'm  16  years  old  and  my 
hobbies  are  stamps,  music  and  tennis.  I  will 
he  very  happy  and  grate  ful,  ifyou  could  help 
me. 

Yours  sincerely 
Jorge  Ebeling 

In  seinem  Brief  bittet  der  16jährige  Jorge 
die  Redaktion,  seinen  Namen  zu  veröffentli¬ 
chen,  da  er  sehr  gerne  mit  Lesern  des  Ost¬ 
preußenblatts  Brieffreundschaften  aufbau¬ 
en  möchte.  In  seiner  Freizeit  beschäftigt  er 
sich  mit  Briefmarken,  Musik  und  Tennis.  Er 
spricht  die  englische  und  spanische  Sprache 
und  möchte  alle  Briefe  in  einer  dieser  Spra¬ 
chen  schreiben  und  beantworten. 

Und  hier  nun  seine  Adresse  für  alle,  die 
ihm  schreiben  möchten:  Jorge  Ebeling,  3025 
Santo  Domingo,  Santa  Fe,  Argentinia.  CW 


Ein  Halloanalle  Jugendlichen,  besondersaber  an 
alle,  die  zwischen  1 4  und  25  Jahren  alt  sind.  Egal  ob 
Ihr  Schüler,  Auszubildender,  Student  oder  Berufs¬ 
tätiger  seid,  Euer  Wissen  und  Interesse  an  Ost-  und 
Südostdeutschland,  das  ja  vielleicht  sogar  die  Hei¬ 
mat  Eurer  Eltern  ist,  kann  Euch  zum  Beispiel  zu 
einem  zweiwöchigen  Urlaubauf  Korsika,  im  Bayeri¬ 
schen  Wald  oder  im  Schwarzwald  verhelfen! 

Nun  aber  einmal  von  Anfang  an.  Um  was  geht  es 
hier  eigentlich? 

Der  .Arbeitskreis  Spielscharen'  und  der  Landes¬ 
verband  Baden-Württemberg  der  DJO-Deutsche 
JugendinEuropaveranstaltengemeinsamdenOst-/ 

Südostdeutschen  Talentschuppen  '81 .  Die  Initiato¬ 
ren  möchten  mit  diesem  Wettbewerb  zu  eigenen 
schöpferischen  Arbeiten  auf  den  Gebieten  Musik, 

Lied,  bildnerische  und  textliche  Gestaltung  anre¬ 
gen,  wobei  Themen  aus  den  ost-/  südostdeutschen 
Landschaften  oder  Bezüge  dazu  gewählt  werden 
sollten. 

Die  Veranstalter  geben  allen  Interessierten  in 
vorbildlicher  Weise  eine  Hilfestellung,  indem  sie 
kurz  und  einprägsam  auf  die  Begriffe  Östdeutsch 
und  Südostdeutsch  eingehen. 

Zu  der  Frage,  was  eigentlich  Ostdeutsch  bedeu¬ 
tet,  folgende  Information: 

Vor  ungefähr  800  Jahren  zogen  deutsche  Bauern,  wurden  vollständig  vertrieben;  auch  ein  Teil  der 
Handwerker  und  Kaufleute  aus  allen  Teilen  West-  Ungarndeutschen  wurde  enteignet  und  vertrieben, 
und  Süddeutschlands  über  die  Elbe  und  die  Oder  Trotzdem  bestehen  noch  heute  große  deutsche 
nach  Osten  in  ein  wenig  besiedeltes  Land,  um  dort  Siedlungsgebiete  in  Ungarn  und  in  Rumänien.  Die 
den  Boden  zu  bebauen,  Dörfer  und  Städte  zu  errich-  Rußlanddeutschen  wurden  nach  Sibirien  verbannt 
ten  und  Handel  zu  treiben.  So  entstanden  die  deut-  und  leben  dort  in  den  Republiken  Kasachstan  und 
sehen  Provinzen  Ostpreußen,  Westpreußen,  Pom-  Tadschikistan.  Rußland-  und  Ungarndeutsche,  Ba- 
morn  und  Schlesien.  Bis  in  die  baltischen  Länder  nater  Schwaben  und  Siebenbürger  Sachsen  bilden 
reichten  die  deutschen  Siedlungen.  Etwa  um  die-  den  Hauptanteil  der  heute  noch  existierenden 
selbe  Zeit  wurden  die  Randgebirge  Böhmens  und  deutschen  Minderheiten  des  europäischen  Ostens 
Mährens  von  Deutschen  in  gleicher  Weise  besie-  und  Südostens. 

delt.  Es  entstand  Deutsch-Böhmen  und  Deutsch-  Wasesüberden  Wettbewerb  noch  zu  sagen  gibt 

Wer  kann  mitmachen?  Alle,  die  in  den  Jahren 
von  1956  bis  1967  (je  einschließlich)  geboren  sind. 

Man  kann  als  Einzelperson  teilnehmen,  aber  auch 
ganze  Jugendgruppen  können  sich  beteiligen, 
wenn  ihre  Mitglieder  dem  angegebenen  Alter  ent¬ 
sprechen. 

Worum  geht  es?  Der  Wettbewerb  wird  auf  vier  _  .....  _ _ _ 

Gebieten  gleichzeitig  ausgetragen,  wobei  jeder  zejti  verbunden"  mit'  eincm^Östkunde-Seminar, 
Teilnehmer  (einzelner  oder  Gruppe)  sich  je  nach  unter  dem  Leitthema  .Ost-  und  Westpreußen  von 


über. 

Noch  einige  Tips: 

Wenn  Eure  Eltern  oder  Großeltern  aus  ost-  oder 
südostdeutschen  Landschaften  stammen,  dann  laßt 
Euch  von  ihnen  erzählen,  wie  die  Leute  dort  gelebt  ten  gewesen  seid  oder  gar  noch  dort  geboren,  dann 
haben  und  heute  noch  leben,  wie  ihre  Feste  und  ihr  habt  Ihr  ja  sicher  eine  ganze  Menge  eigene  Ideen. 
Alltag  waren  und  sind.  Dann  habt  Ihr  gleich  viele  Und  nun  ist  jeder  herzlich  eingeladen  mitzuma- 
Themen  für  diesen  Wettbewerb.  Oder  besorgt  Euch  chen. 

Bücher,  in  denen  darüber  erzählt  wird,  in  denen  Bil-  Hier  die  Adresse,  bei  der  Ihr  die  Wett  bewerbsun- 
der  sind.  Fragt  uns  einfach,  wir  sagen  Euch  dann,  wo  terlagen  anfordern  und  später  auch  Eure  Arbeiten 
Ihr  solche  Bücher  bekommen  könnt.  Wir  sagen  einschicken  könnt: 

Euch  auch  gerne,  wer  in  Eurem  Ort  davon  erzählen  DJO-Deutsche  Jugend  in  Europa,  Land  Baden¬ 
kann,  wenn  Ihr  in  der  Familie  niemanden  habt.  Und  Württemberg  e.V.,  Schloßstr.  92/111,  7000  Stutt- 
wenn  Ihr  gar  selbst  schon  in  einer  dieser  Landschaf-  gart  1.  CW 


Oberschlesien 

Was  ist  das  eigentlich? 


Ratingen  —  Die  Lands¬ 
mannschaft  der  Ober¬ 
schlesier,  Stiftung  Haus 
Oberschlesien,  Bahn- 


OOtKSCIIUSItN 


Foto  Alfred  Schafirina 


4.  Uili  1981  —  Folge  27  —  Seite  11 


£>os  Cfiprmßmblflii 


Literatur 


OSTPREUSSEN  IM  BtLtT  1981 


Die  Problematik  objektiver  Zeitgeschichte 


Alfred  Schickei  informiert  in  den  „Schriften  zur  Zeit“  über  Methoden  der  Gegenwartsforschung 

wMCwJ8'  T  Teiße  Eisen  packt  offenbar  darin,  daß  die  heute  mancherseits  Bedeutung  der  Massenmedien  bei  der,  Aufar- 
aanilCT  Zur  Zeit  r— Ider  Ingolstädter  proiessionell  betriebene  .Vergangenheitsbe-  beitung“  und  Schwerpunktbildung  zeithistori- 

11  XX  Historiker  Dr.  Al-  wältigung“  nicht  selten  von  ihrem  eigentlichen  scher  Geschehnisse,  über  nichtverarheitete 


dem  Anfang  1981  im  1945  losgelöst  ist.  Und  diese  .belastet"  nun  ausländischen  Archiven  zur  deutschen  Zeit- 
Würzburger  Johann  W il-  einmal  .das  Volk"  und  .die  Geschichte“  gene-  geschichte,  über  die  Schwierigkeiten,  so  man- 
helm  Naumann  Verlag  rell  und  nicht  bloß  12  Jahre  deutscher  Ge-  ches  emotionsgeladenes  Thema  unverfangen 
erschienenen  Band  schichte,  wie  die  jüngsten  Angriffe  des  israeli-  und  sachlich  zu  diskutieren  bis  hin  zur  in  letz- 
„Zeitgeschichte  am  sehen  Ministerpräsidenten  Begin  eindrucks-  ter  Zeit  von  der  .Bundesprüfstelle  für  jugend- 
Scheideweg"  an.  In  der  voll  bewiesen.  gefährdende  Schriften*  in  verstärktem  Maße 

SS—  ~  38  Seiten  umfassenden  .Teilt  man  einer  Nachrichten- Agentur  aber  praktizierte  Indizierung  zeitgeschichtlich  um- 

Broschüre  setzt  sich  einmal  eine  zeitgeschichtliche  Erkenntnis  mit,  strittener  Literatur  (der  konservative  Publizist 
oio^nnn  m  die  die  Deutschen  jener  Jahre  entlastet,  will  Armin  Möhler  sprach  in  diesem  Zusammen¬ 

eigenen  unpolerruschen  Weise  mit  den  zahl-  deren  .wissenschaftlicher  Dienst1  erst  einmal  han8  einmal  von  den  .neckischen  Seiten  der 
reichen  Schwierigkeiten  auseinander,  die  die  erfahren  weirhe  wissenschaftliche  Verfah-  Bundesrepublik,  daß  die  politische  Zensur 

hbk  nenUrhSnHSChUK8hin  B  rensweise'  man  gewählt  habe,  worin  der  er-  n,cht  dem  Innen‘>  sondern  dem  Gesundheits- 

t  ?  ^ute  n?  h  bei  ‘  \rer  brachte  Nachweis  bestehe,  welche  Quellen  m'nisterium  angegliedert  ist",  dem  nämlich 

A,u^r  Jn  «hi^b-  k  be8leiten- So  we,at  der  man  nennen  könne,  ,wie  genau  sich  der  Laie'  die  .Bundesprüfstelle*  untersteht). 

üU  u  ifr» ^  ^  iue!Spie1n  nACh'  W'e  die  Erkenntis  .vorzustellen  hat',  über  welche  -NochstehtdiewestdeutscheZeitgeschich- 

Irh,  °  kef  selbsl8ewollt  oder  ;ver-  .exakten  Daten  und  Zahlen1  man  verfüge  und  te  auf  vielen  Gebieten  am  Scheideweg,  politi- 

manch1.nf.uen  Erkenntnis-  ob  dje  Foschungsergebnisse  ,von  anderen  Ex-  sehen  Erwartungen  zu  dienen  oder  über  den 
sen  ihrer  ausländischen  Kollegen,  vor  allem  perten  bestatigt  worden'  seien  —  um  dann  am  Zeitopportunitäten  zu  stehen*,  resümiert  Dr. 
aus  dem  angelsächsischen  Bereiche  hinter-  Srh,uß  doch  keine  Me!dung  aus  einer  seiten_  Schickei  am  Schluß  seiner  Schrift. 

nernimcen  .  langen  Auskunft  zu  formulieren",  schreibt  Dr.  ,  Lehrreich  und  informativ  ist  die  Broschüre 

Ein  Beispiel.  Das  britische  Foreign  Office  Schickei  für  jeden,  der  auf  möglichst  prägnante  und 

veröffentliche  1979  nach  40jähriger  Sperrfrist  '  ,  sachliche  Weise  einen  Überblick  über  Haupt¬ 

einen  vertraulichen  Diplomatenbericht  vom  Die  Bedeutung  der  Massenmedien  bei  der  probleme  speziell  bundesdeutscher  Zeitge- 
Juni  1939,  der  .die  Politik  Warschaus  zwi-  Kolportage  zeitgeschichtlicher  Probleme  wird  Schichtsforschung  bekommen  will.  Neben 
sehen  Januar  und  August  1939  in  einem  teil-  v°?  Schicket  eindrucksvoll  bewiesen.  So  gibt  dem  Autor  muß  der  Dank  aber  auch  dem  von 
weise  neuen  Licht  erscheinen“  läßt.  Der  Be-  es  in  der  Bundesrepublik  Historiker  von  Rang  Professor  Lothar  Bossle  (Würzburg)  geleiteten 
rieht  beweist  nämlich,  in  welch  hohem  Maße  und  Namen,  die  ihre  Behauptungen  eher  auf  „Institut  für  Demokratieforschung“  gelten  das 
auch  Teile  d(?r  polnischen  militärischen  Füh-  kommunistische  Nachrichtenagenturen  stüt- 
rung  in  jenen  schicksalsschwangeren  Mona-  zen  denn  auf  eigene  Forschungsarbeiten.  Be¬ 
ten  zielstrebig  auf  einen  Konflikt  mit  dem  sonders  schwierig  werde  es,  wenn  Ostblöcken- 


Unserem  General“  gewidmet 


Obwohl  bereits  sechs  Monate  des  Jahres 
1981  vorbei  sind,  erfreuen  sich  die  be¬ 
währten  Bildkalender  des  Verlags  Ger- 


zu  betreiben.  Die  durch  solcherlei  Falsifikate 
in  Mitleidenschaft  gezogenen  Politiker  wie 
Oberländer  oder  Lübke  konnten  nicht  durch 
kriminalistischen  Spürsinn  oder  die  Historiker 
entlastet  werden,  sondern  durch  Überläufer 
östlicher  Geheimdienste. 

Alfred  Schickei  streift  in  seinem  Aufsatz 
bemerkenswert  knapp  und  gründlich  die  ge¬ 
samte  Palette  der  Problematik,  die  einer  ob¬ 
jektiven  ZJeifhistorie  ‘anhaftet:  Angefangen 
mit  der  stets  drohenden  Gefahr,  für  tagespoli¬ 
tische  Zwecke  oder  Ideologien  mißbraucht  zu 
werden,  über  die  Hemmungen  speziell  bun¬ 
desdeutscher  Historiker,  Klischeevorstellun¬ 
gen  bzw.  Tabus  aus  der  Ümerziehungszeit  zu 
korrigieren  bzw.  zu  durchbrechen,  über  die 


Erinnerungsbuch  für  den  Kommandeur  einer  ostpreußischen  Division 


y^iesen  kleinen 
■  Band  schenkten 
X-XdieSoldaten  ihrem 
7  Divisionskommandeur 
Reichsfreiherr  Maximi- 
N  lian  von  Edelsheim  zum 

Giebuilslag.  Obwohl 
die  Familie  von  Edels- 
i  f il  heim aiisdem ßadisi  hen 

stammt  -  der  I  rgr< >bva- 
ter  des  Generals  war 

des  Äußeren  — ,  hatte  er 
doch  eine  intensive  Beziehung  zu  Ostpreußen. 


In  den  Jahren  1 938  und  1 939  war  er  Komman¬ 
deur  der  Radfahrabteilung  1  in  Tilsit.  Seine 
Verwendung  im  Zweiten  Weltkrieg  begann  im 
Verband  der  1.  Kavallerie-Brigade,  die  eben¬ 
fallsin  Ostpreußen  lag.  Ende  1 944  bis  zur  deut¬ 
schen  Kapitulation  war  Reichsfreiherr  von 
Edelsheim  General  der  Panzertruppe  und 
Kommandierender  General  des  XXXXVIfl.' 
Panzer-Korps. 

A  UII9  i<HU  A,< 

Aus  den  schweren  Jahren  des  Krieges 
haben  in  diesem  Buch  zahlreiche  Soldaten  der 
unterschiedlichsten  Ränge  ihre  Erinnerungen 
an  .ihren"  General  festgehalten.  Es  sind  Sze¬ 
nen,  die  von  Humor  und  Menschlichkeit  zeu¬ 
gen,  in  erster  Linie  jedoch  von  den  harten 
Kämpfen  in  den  Weiten  Rußlands:  Bei  Chat- 


Vergangenheitsbewältigung 


schinski,  Bachanj,  Woronesch,  Stalingrad, 
aber  auch  auf  anderen  Kriegsschauplätzen, 
z.  B.  in  Italien.  Am  23.  Oktober  1 944  wurde  dem 
damaligen  Generalleutnant  als  105.  Soldaten 


der  Wehrmacht  das  Eichenlaub  mit  Schwer- 


Armin  Möhlers  Analyse  bereits  in  dritter  Auflage  erschienen  tem  zum  Ritterkreuz  des  Eisernen  Kreuzes 

verliehen. 


hard  Rautenberg  solcher  Nachfrage,  daß  erst¬ 
mals  wieder  nachgedruckt  werden  mußte. 
Wer  bis  jetzt  noch  gezögert  hat,  sollte  schnell¬ 
stens  zugreifen,  um  Postkarten  für  viele  Gele¬ 
genheiten  zur  Verfügung  zu  haben.  Denn  sie 
sind  die  Stärke  der  Wandkalender  .Ostpreu¬ 
ßen  im  Bild"  sowie  „Pommern  im  Bild*  und 
„Schlesien  im  Bild*,  die,  aus  Fotos  zusammen¬ 
gestellt,  für  je  einen  halben  Monat  ein  Blatt, 
durch  das  Jahr  führen.  Es  sind  dieschönen  ver¬ 
trauten  Bilder  der  heimatlichen  Landschaft, 
vielleicht  nicht  allen  vom  Eigenerlebnis  her 
bekannt,  um  so  intensiver  wird  der  täglich 
empfangene  Eindruck  sein. 

Ostpreußen  im  Bild/Pommern  im  Btld/Schleslen 
im  Bild.  Drei  Postkartenkalender  für  1981.  Format 
14,8  x  21  cm,  je  24  Postkarten  zum  Abtrennen, 
je  1  Landkarte,  übersichtliches  Kalendarium  mit 
Feiertagen  und  Mondphasen.  Wandkalender,  je 
9,80  DM.  _ 

Deutschen  Reich  hinarbeiteten.  Um  so  ta¬ 
delnswerter  sei  es  daher,  so  moniert  Dr. 
Schickei,  daß  von  wenigen  rühmlichen  Aus¬ 
nahmen  abgesehen,  weder  Presse  noch  Zeit¬ 
geschichtsforschung  (hier  besonders  ^das 
Münchener  .Institut  für  Zeitgeschichte“)  in 
ihren  Gedenkartikeln  und  -Schriften  zum  40. 
Jahrestag  des  Ausbruchs  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  Notiz  davon  genommen  hätten. 

Handelt  es  sich  hier  um  ein  Verschweigen 
oder  Relativieren  von  Dokumenten  „entla¬ 
stender  Art“,  so  sei  man  andererseits  nicht 
zimperlich  bei  der  kritiklosen  Übernahme  von 
Behauptungen,  die  die  Deutsche  Geschichte 
der  Jahre  1 933  bis  1 945  belasten,  ohne  die  Be¬ 
weise  dafür  zu  erfragen.  Der  Autor  spricht 
wohlgewählt  an  dieser  Stelle  von  „Belastun¬ 
gen"  der  „deutschen  Geschichte  und  nicht 
von  „Be-"  oder  gar  „Entlastungen"  des  tyranni¬ 
schen  „ Nationalsozialismus“.  Der  Grund  liegt 


-v  -rach  dem  Zweiten 
IXI  Weltkrieg  redu- 
1  M  zierte  sich  für 
HS&r  viele,  und  sicher  nicht 
ohne  Absicht  und  mit 
den  Jahren  immer  mehr, 
die  deutsche  Geschichte 
auf  die  Jahre  1933  bis 
1945.  Diese  Jahre  zähl¬ 
ten,  sie  mußten  bewäl¬ 
tigt  werden.  Die  vielen 
Jahrhunderte  davor  ge¬ 
wannen  nur  als  „Vorge¬ 
schichte“  des  Dritten 
Reiches  Bedeutung,  die  ebenfalls  bewältigt 
werden  mußte.  Die  Bewältigung  wurde  zu 
einem  Ritual,  für  das  die  Deutschen,  ohne  die 
eigenenKräfte  zu  schonen,  alle  ihre  Tugenden 
und  Untugenden  einsetzten. 

Nur  wenige  sahen,  daß  die  Vergangenheits¬ 
bewältigung  längst  eigene  Gesetzmäßigkeiten 
entwickelt  hatte,  daß  sie  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Interessen  diente,  für  die  sie  ge¬ 
schickt  manipuliert  wurde,  daß  es  gar  nicht 
mehr  um  Sühne  und  Läuterung  ging,  wie  mit 
unerschütterlichem  Gleichmut  behauptet 
wurde.  Je  mehr  die  vom  Dritten  Reich  unmit¬ 
telbar  betroffene  Generation  aus  der  Verant¬ 
wortung  schied,  desto  unpräziser  wurde  der 
Inhalt  des  Rituals.  Inzwischen  empfiehlt  man 
bereits  den  noch  ungeborenen  Deutschen  die 
Fortsetzung  der  Vergangenheitsbewältigung 
als  heilige  Verpflichtung,  wie  um  zu  beweisen, 
daß  es  sich  längst  um  einen  politischen  Regel¬ 
mechanismus  aus  dem  Arsenal  politischer 
Kampfmittel  handelt. 

Das  alles  legt  der  bekannte  Publizist  und 
Wissenschaftler  Armin  Möhler  in  seiner  nun¬ 
mehr  in  der  dritten  Auflage  erschienenen 


„Vergangenheitsbewältigung“  kenntnisreich 
dar,  ohne  grundsätzlich  Sinn  und  Anlaß  der 
Betroffenheit  der  ersten  Nachkriegsjahre  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Inzwischen  überwiegen 
aber  längst,  wie  der  Autor  darlegt,  die  verhee¬ 
renden  Auswirkungen  der  sich  ständig  fortset¬ 
zenden  Bewältigung  auf  das  politische  und 
kulturelle  Leben  der  Bundesrepublik:  Verlust 
politischer  Bewegungsfähigkeit,  Verzicht  auf 
politisches  Handeln,  Furcht  vor  politischer 
Verantwortung  und  Zerstörung  kultureller 
Zusammenhänge. 

Möhler  plädiert  für  das  Ende  der  längst  vom 
konkreten  Anlaß  losgelösten  Vergangen¬ 
heitsbewältigung,  das  nur  noch  die  Unaufrich¬ 
tigkeit  fördert  und  profanen  Interessen  dient, 
die  nicht  die  der  Deutschen  sind.  Mit  dem  Ver¬ 
zicht  auf  das  Bewältigungs-Ritual  müssen  die 
Deutschen  ihre  Selbstbestimmung  und  ihr  ge¬ 
schichtliches  Selbstbewußtsein  wiederge¬ 
winnen,  sonst  sind  und  bleiben  sie  nur  ein 
Element  der  Unruhe,  auch  wenn  die  Stich¬ 
wortgeber  der  Bewältigung  das  Gegenteil  be¬ 
haupten. 

„Vergangenheitsbewältigung"  ist  ein  non¬ 
konformistisches  Buch,  wenn  auch  keines  des 
konzessionierten  .Nonkonformismus*,  der  in 
den  Massenmedien  offizielle  Funktionen  er¬ 
füllt.  Das  Buch  hat  die  Wiederherstellung  poli¬ 
tischen  Denkens  zum  Ziel.  Ein  Kompendium 
fruchtbarer  Anregungen,  ein  Buch  besonders 
für  die  sozialkundegeschädigte  junge  Genera¬ 
tion.  H  K. 

Armin  Möhler,  Vergangenheitsbewältigung 

oder  wie  man  den  Krieg  nochmals  verliert.  Reihe 
Gegenwart  und  Zeitgeschichte,  Band  5.  Sinius  Ver¬ 
lag,  Bonn.  ISBN  3-88289-014-2.  130  Seilen,  Paper¬ 
back,  16,80  DM. 


In  den  Wehrmachtsberichten  tauchte  sein 
Name  und  der  seiner  Division  immer  wieder 
auf.  So  hieß  es  z.  B.  am  28.  August  1 944:  „In  den 
seit  Juli  andauernden  Kämpfen  an  San  und 
Weichsel  hat  sich  die  bereits  vielfach  bewähr¬ 
te  ostpreußische  24.  Panzerdivision  unter  Füh¬ 
rung  von  General  Reichsfreiherr  von  Edels¬ 
heim  erneut  in  Angriff  und  Abwehr  hervorra¬ 
gend  geschlagen." 

Der  letzte  Auftrag,  den  der  General  in  der 
Wehrmacht  erhielt,  ist  zugleich  der  schwerste : 
General  Wenck  entsendet  ihn  als  Parlamen¬ 
tär,  um  sein  Kapitulationsangebot  an  die  9.  US- 
Armee  überbringen  zu  lassen.  .Ich  entsende 
den  General  der  Panzertruppe,  Reichsfreiherr 
von  Edelsheim,  als  offiziellen  Parlamentär 
meiner  Armee,  um  mit  dem  gegenüber  befind¬ 
lichen  amerikanischen  Oberkommando  in 
Verhandlungen  zu  treten.  Ich  werde  mit  mei¬ 
ner  Armee  den  Kampf  gegen  den  Bolschewis¬ 
mus  bis  zur  letzten  Patrone  fortsetzen*,  heißt 
es  in  dem  Dokument.  Es  folgt  die  Bitte,  die 
Verwundeten  zu  übernehmen  und  das  Her¬ 
überlassen  der  Zivilbevölkerung  auf  das  west¬ 
liche  Elbufer  zu  gestatten. 

Jahrzehnte  nach  dem  Krieg  entstand  nun 
diese  Schrift  mit  manchen  interessanten  Ein¬ 
zelheiten,  von  denen  viele  in  keinem  Wehr¬ 
machtsbericht  zu  finden  sind.  Sie  ist  nicht  nur 
für  jene  interessant,  die  sich  mit  Militärge¬ 
schichte  beschäftigen,  sondern  für  alle,  die  die 
menschlichen  Hintergründe  des  Krieges  be¬ 
greifen  wollen.  U.G. 

Unser  General.  Zum  80.  Geburtstag  des  Relchs- 
freiherm  von  Edelsheim.  Verlag  Hanns- Ritter  Klifj- 
pert,  Friedrich-Ebert- Straße  67,  3500  Kassel.  170 
Seiten  mit  zahlreichen  Abbildungen,  kartoniert, 
26,—  DM. 
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Hat  der  Orden  Land  geraubt? 


Fragen  und  Antworten  zur  Geschichte  Ostpreußens  —  Eine  kleine  Auswahl 

Neulich  meldete  sich  am  Telefon  besteht  Verwandtschaft,  aber  wir  bezeichnen 
eine  Ostpreußin,  die  in  einem  Altpreußisch  nicht  als  slawische  Sprache. 
entlegenen  Stadtteil  wohnt  und  5-  ftHat  der  Ritterorden  die  AU- 

mir  erzählte:  *A ls  ich  im  vorigen  Jahr  Nein.  Zahlreiche  Träger  altpreußischer  Fa- 
die  Marienburg  und  Schlösser  im  brrn-  rniliennamen  wurden  1945  aus  dem  Land  ver¬ 
tane?  besichtigte,  fiel  mir  auf,  daß  von  trieben, dasihreVorfahrenseitJahrtausenden 
den  deutschen  Zuhörern  niemand  bewohnten.  Die  Sprache  der  Altpreußen  hat 
eine  richtige  Entgegnung  wußte,  wenn  den  Ordensstaat  überlebt.  >n  >brer  Sprache 

uns  die  Fremdenführer  die  Geschichte  aucb  zur  2eit  der  Herzoge  gepredigt.  Nach  der 
aus  polnischer  Sicht  erklärten.  Reformation  wurde  der  Katechismus  in  alt- 

Dies  ist  nicht  das  einzige  Einge-  preußisch  gedruckt.  Im  15.  Jahrhundert  noch 
ständnis  von  Unwissenheit,  das  man 
von  Landsleuten  zu  hören  bekommt. 

Unter  ihnen  ist  mancher,  der  eine  statt¬ 
liche  Ostpreußenbücherei  besitzt,  _ o _ 

mancher,  der  seit  dreißig  Jahren  alle  ten.diejedochdieGrausamkeitenaufdergan- 
historischen  Aufsätze  im  Ostpreußen-  zen  Erde  zur  damaligen  Zeit  wie  leider  auch  in 

blatt  und  in  den  Kreisnachrichten  liest,  heutiger  Zeit  nicht  übertrafen. 

XA _ .  7.  Hat  der  Deutsche  Orden  einen  fremden 

Alanen  einer  weiß  zwar  beim  Quiz  aut  beraubt? 

Anhieb,  WO  Sudermann  geboren  Die  Ureinwohner  Preußens  hatten  einzelne 
wurde  und  wie  groß  der  Spildingsee  Stammesfürsten,  aber  kein  Staatswesen.  Sie 
ist,  aber  bei  allem,  WO  es  darauf  an-  wurden  durch  Christianisierung  und  Entwick- 
kommt,  bei  geschichtlichen  Ereignis-  lunsfür  da*  Abendland  gewonnen.  Ihr  Staat 
sen.  Entwicklungen  und  Zusammen. 

hangen ,  da  hapert  es.  Nun  ist  es  auch  stungen  der  Ritter  waren  bedeutend  und  gal- 
nicht  jedermanns  Sache,  sich  lange  ten  als  vorbildlich. 

Betrachtungen  aus  Büchern  und  Zei¬ 
tungsartikeln  anzueignen.  C 
brauchen  wir  kurzgefaßte  Fragen  und 
Antworten,  die  klipp  und  klar  das  We¬ 
sentlichste  sagen,  so  daß  wir  sie  nach 


zahlte  man  bedeutend  mehr  Preußen  als  Deut-  fi  *•  •  ^  T  3--'1  «...  4  T  , 

sehe  im  Ordensgebiet.  * 

6.  War  der  Deutsche  Ritterorden  grausam?  Erster  Thorner  Friede:  Vor  570  Jahren  wurde  der  Krieg  gegen  Polen  beendet  Foto  Archiv 
Während  der  Aufstände  einiger  Preußen¬ 
stämme  gab  es  auf  beiden  Seiten  Grausamkei-  len  vom  Orden  lösten.  1454  baten  sie  freiwillig  amten,  den  Amtshauptleuten  und  dem  Land- 

l-  den  polnischen  König  um  Schutz.  (Auch  der  tag  der  Städte  und  Stände. 

. . .  1  •  König  von  Dänemark  und  der  Graf  von  Olden-  12.  Wer  bewohnte  zur  ReformaUonszeltdie 

bürg  hatten  als  Schutzherrn  zur  Wahl  gestan-  drei  Teile  Preußens? 

den.)  In  Westpreußen  Deutsche,  Niederländer, 

b)  Im  Ermland:  Der  durch  die  Loslösung  der  Altpreußen,  Polen:  im  Ermland  Deutsche 

Hansestädte  und  Landstände  verursachte  sowie  Altpreußen  und  im  Süden  seit  dem  16. 
13jährige  Krieg  (1453 — 1466)  verwüstete  das  Jahrhundert  auch  polnische  Siedler:  im  her- 
Ermland.  Als  ermländischer  Regent  schloß  zoglichen  Gebiet  Deutsche,  Altpreußen;  in 
sich  der  Bischof  dem  Städtebund  an  und  er-  Masuren  polnisch  sprechende,  lutherische 
kannte  den  König  1457  als  Oberherrn,  auch  Masovier;  im  Norden  hinter  der  «Großen 
des  Ermlands,  an.  Wildnis“  deutsche,  niederländische  und  li- 

c)  Im  übrigen  Preußenland:  Nach  dem  tauische  Siedler. 

13jährigen  Krieg  mußte  der  Orden,  dem  das  13.  Wie  lange  blieb  es  bei  den  Vereinba- 

_ _  8.  Hat  der  Orden  die  Altpreußen  entrechtet  übrige  Preußen  blieb,  den  Treueid  als  „Rat  der  rungen  zwischen  den  drei  preußischen  Tell- 

Deshalb  und  Ihrer  Besitzungen  beraubt?  Krone  Polens“  leisten.  Einige  der  folgenden  Staaten  und  Polen?  Was  änderte  sich? 

Beiden  Altpreußen  gab  es  noch  keine  festen  Hochmeister  verweigerten  den  Eid,  weil  der  2.  1454  hatte  der  polnische  König  zunächst 

Rechts-  und  Besitzverhältnisse.  Sie  kannten  Thorner  Friede  1466  ohne  Mitwirkung  des  Westpreußen,  später  dem  Ermland  die  Rechte 
keinen  festen  Landbesitz,  weil  die  gerodeten  Kaisers  geschlossen  worden  war.  Albrecht  von  autonomer  Länder  garantiert.  Die  ermländi- 
Flächen  kaum  drei  Jahre  genutzt  werden  Brandenburg-Ansbach,  der  letzte  Hochmei-  sehen  Bischöfe  wurden  vom  Domkapitel  ge- 
zweimaligem  Lesen  leicht  im  Kopf  be-  konnten.  Der  Orden  und  die  ermländischen  ster,  mußte,  weil  ihn  der  Kaiser  nicht  mehr  un-  wählt  und  mußten  gebürtige  Preußensein. 
halten.  Hier  eine  kleine  Auswahl.  Bischöfe  führten  die  im  Mittelalter  geltenden  terstützte,  den  Kampf  gegen  Polen  aufgeben.  Auch  Brüder  und  Söhne  des  Königs  durften 
1  1  1  n  i  „n.,n  „rcbwkrhpr  RnHon“?  Rechte  ein  und  verliehen  nach  diesen  Rechten  Er  leistete  König  Sigismund,  seiner  Mutter  zum  Bischof  gewählt  werden,  weil  der  König 
n  S  w.  iw-  holnrjrh™  nnH  dawicrii  Land  an  Altpreußen  und  an  deutsche  Siedler.  Bruder,  den  Lehnseid.  Der  König  von  Polen  ließ  als  Oberherr  mehrerer  Nationen  zu  allen  die- 

s  ß1  5  ,sf,  .s  P  Jo-VAiVor  Pcnik*  Siesorgtendafür.daßdasLandertragreichund  ihm  als  selbständigem  Erbherzog  alle  Rechte  senNationengehörte.Preußengaltalsoalsbe- 
sprechende  Vo  ksstarnzne od^  Volker  Es  gibt  ^  ßesitz  bleiben  konnte.  und  hjnderte  nkhtK  daß  Albrech?  auf  Lulhers  sondere  Nati^n.  Nach  vielen  KKämpfen  und 

9.  Brachte  die  Niederlage  1410  bei  Tannen-  Rat  das  Land  reformierte.  Federkriegen  wurden  die  Rechte  immer  mehr 

P  .  .  |t‘ _  1  "  berg  dem  Orden  Gebietsverluste?  11.  Wurden  Ost- und  Westpreußen  durch  eingeschränkt.  So  die  Gerichtsbarkeit,  Emen- 

°9  n«JL-  iau,icri,«nrori.Dni)p  VniLorihror  Nein.  Trotz  Einfall  und  Sieg  der  Polen  und  die  Oberhoheit  der  polnischen  Krone  Teile  nung  einzelner  Domherrn,  Bischofswahl,  bei 
wa  rfen  ^  Litauer  hielt  Heinrich  von  Plauen  die  Marien-  von  Polen?  der  sich  der  König  das  Mitspracherecht  sicher- 

heansnruchen?  bürg.  Beim  1.  Thorner  Frieden  erhielt  der  Nein.  Der  König  nannte  sich  Rex  Poloniae,  te.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert  residierte  daher 

Kein  Volk  und  kein  Staat  hat  Anspruch  auf  ^rden  bis  dah*n  besetzte  Land  von  den  Magnus DuxLituaniae.PnisslaeetC.  etc.  Preu-  eine  Reihe  polnischer  Bischöfe  und  Domherrn. 
Wen  Inopcirimmipn  Rnripn  eines  anderen  Vol-  Polen  zurück.  ßen  wurde  also  neben  Polen  als  zur  Krone  ge-  Westpreußen,  das  zunächst  die  größten 

kes  auch  nicht  wenn  dieses  eine  verwandte  10.  WodurchkamdieOberhoheitderpolni-  hörig  angeführt.  Verwaltet  wurde  damals  Freiheiten  hatte,  wurde  1569  Polen  als  Provinz 

SDrache  soricht  oder  wenn  dessen  UreTnwoh!  schen  Krone-  a» in  Westpreußen,  b)  im  Erm-  Westpreußen  von  seinen  Städten  und  Stän-  einverleibt. 

ner  eine  verwandte  Sorache  hatten  ,and’  c) lm  nördllchen  Preußen  mit  Masuren  den,  das  Ermland  vom  Bischof  und  vom  Dom-  Das  Herzogtum  einschließlich  Masurens 

3  Wer  waren  OstDreußens  Ureinwohner?  und  dem  0berland  zustande?  kapitel,  der  hauptsächlich  aus  Thorner  und  konnte  unter  dem  Großen  Kurfürsten  wieder 

Wie  sDrachen  sie?  H  a)  In  Westpreußen  kam  sie  dadurch  zustan-  Danziger  Patriziersöhnen  deutschen  Namens  von  der  polnischen  Oberhoheit  gelöst  werden. 

In  der  Völkerwanderungszeit  haben  Goten  bestand.  Das  übrige  Preußen  verwaltete  der  Westpreußen  und  das  Ermland  mußten  noch 

in  ostpreußischen  Landstrichen  gesessen,  spä-  und  Landstande  um  ihrer  Selbständigkeit  wil-  Herzog  mit  seinen  zunächst  fränkischen  Be-  1 00  Jahre  darauf  warten.  H.  L. 

ter  auch  Wikinger.  Im  Mittelalter  fanden  die 

Deutschordensritter  altpreußische  Stämme  Deutsches  Schicksal: 
vor.  Diese  nannten  sich  Aestis,  deutsche 
Chronisten  bezeichneten  sie  als  Pruthenen, 

Borussen  oder  Prußen.  Diese  Ureinwohner 
sprachen  Altpreußisch.  Eine  Schrift  hatten  sie 
nicht. 

4.  Wie  ist  die  Sprache  der  Altpreußen  be¬ 
schaffen? 

Die  Sprache  der  Altpreußen  war  klangvoll 
und  vokalreich.  Zusammen  mit  dem  Letti- 


Ein  authentischer  Bericht  über  die  Ereignisse  von  April  1945  bis  zum  Frühjahr  1948  in  Schaaken 

Erst  kürzlich  erhielt  ich  von  meinem  meinem  Mann  den  Bund  fürs  Leben  geschlos-  ben.  Die  Leichen  wurden  also  in  die  Kirche  auf 
Schulkameraden  Herbert  Ziesmann  sen;  unsere  erste  Tochter  wurde  1940  von  un-  etwas  Stroh  gelegt,  und  dort  lagen  sie  bis  zum 
zwei  Bilder  von  der  Kirche  Schaaken,  serm  lieben  Pastor  Glaubit  getauft.  Schon  Frühjahr.  Als  nun  der  Frühling  kam,  hatte  der 


Ostpreußen  heute 


£as  Cfiprnjfjmblnii 


Skizzen  einer  Reise 


Aufgezeichnet  während  einer  Fahrt  rheinischer  Ornithologen  durch  Ostpreußen  von  Stefan  Terporten 


Ein  Mann  in  Luknainen 


leuchtet  der  Himmel  durch  das  Blätterdach. 
Am  Boden  liegen  vereinzelt  umgestürzte 
Baumriesen,  abgebrochene  Äste  und  Zweige, 
dicke,  vermooste,  morsche  Stämme.  Aus  dem 
gestorbenen  Baum  quillt  wieder  üppiges 
Leben,  rötlich-silberne-golden-gelbe  Baum¬ 
pilze  in  mannigfach  verzerrten  Formen.  So  ist 
das  in  der  Natur:  Aus  dem  Sterbenden  wird 
wieder  Leben,  aus  dem  Alten,  Vergehenden 
Üppiges,  Prächtiges,  Neues,  Zukünftiges.  Das 
Vergangene  bildet  die  Grundlage.  Ein  natürli¬ 
cher  Vorgang.  Und  der  Mensch  ?  Altes  Kultur¬ 
gut  darf  nicht  zerstört,  vernachlässigt,  geleug¬ 
net  werden.  Der  Aufbau  in  Warschau  war  für 
mich  ein  großer  Lichtblick.  Das  Gut  Lehndorff 
in  Steinort  mit  seinem  verwilderten  Park  ein 
Schatten.  Die  deutsche  Inschrift  auf  der  Stein¬ 
platte  im  Urwald  sagt  mir,  daß  die  Polen  auch 
mit  deutschen  Namen  leben  müssen. 


Die  Orgel  braust  auf.  Der  Organist  wählt 
die  hellsten  und  strahlendsten  Register. 
Ein  eigenartiger  Schellenklang  der  bewegli¬ 
chen  Figuren  der  1  720  gebauten  Orgel  beglei¬ 
tet  den  mächtigen  Choral.  Die  Besucher 
schauen  mit  gespannt  neugierigen  Gesichtem 
zur  Orgel.  Vom  Wald  bin  ich  direkt  in  die  Kir¬ 
che  geeilt.  Jetzt  intoniert  der  Orgelspieler  das 


Ave  Maria  in  Heiligelinde 


An  der  Kruttinna 


vieler  Lachmöwen  über  ihren  Brutkolonien  großes  Büschel  gelber  Iris  steht  im  Uferschilf,  der  Ostsee  entfernt.  Er  schwärmt.  Ein  Touri-  clen-  klappernden  Storche,  Land  der  Felder 
bleibt  lange  in  unseren  Ohren.  Dann  wieder  Eine  Fläche  Vergißmeinnicht  schließt  sich  an.  stenschiff,  überbeladen  mit  Menschen,  fährt  unc*  Feldwege  mit  blauen  Kornblumen  und 
Stille  Sumpf  und  Weite.  Nur  das  blubbernde,  Einige  besteigen  einen  etwas  baufälligen,  vorbei.  Wirgrüßenundwinken.DerWuschel-  rolem  Klatschmohn  üppig  durchsetzt,  Land 
schwappende  glucksende  Geräusch  des  wackligen  Hochsitz.  Der  Blick  geht  weit  über  köpf  spricht  von  seiner  Schulausbildung.  Er  ^er  langen,  mit  Riesenbäumen  bestandenen 
Moorwassers  in  unseren  Stiefeln  begleitet  uns.  den  See.  Ein  Kahn  mit  drei  Fischern  nähertsich  will  das  Abitur  machen.  Aufdergegenüberlie-  Alleen,  Land  der  Hügel,  der  welligen  Hügel, 
Dort1“  flüstert  eindringlich  unser  Begleiter,  dem  Ufer.  Fragen  über  Fragen  soll  jetzt  der  mit  genden  Seite  angeln  drei  Jungen.  Neugierig  weitgeschwungenen  Wiesen,  Felder,  Seen, 
wir  ein  Zauberwort  fällt  es  in  die  friedliche  der  ledernen  Haut  beantworten.  Ja,  er  hat  Kin-  schauen  sie  zu  uns  herüber.  Wilfried  bringt  Wälder,  wie  von  sanften,  ausladenden  Wellen 
Stille  Er  weist  nach  vorne.  Wir  bleiben  erstarrt  der,  sie  sprechen  kein  Deutsch,  auch  nicht  in  unser  Plaudergespräch  auf  ein  anderes  getragen,  Land  der  betenden,  der  arbeitenden, 
t  hm  10  m  vor  uns  erhebt  sich  aus  dem  derSchule.SeinBruderverließvor5Jahrendie  Thema.  An  der  Grenze  können  die  Beamten  jjer  dienenden,  der  ruhigen  Menschen,  der 
Srhiltmeer  ein  Elch —eine  Elchkuh.  Sie  steht  Heimat.  Er  wohnt  jetzt  in  Bochum.  .Ich  wollte  sehr  kritisch  sein.  .Ja,  richtig,  dieser  offene,  Bauern,  mit  Pferd  und  Gerätschaft  durchs  Feld 
7iierst  auf  den  Vorderbeinen,  den  markigen,  und  will  ihn  besuchen.  Ich  bekomme  keine  anhängliche,  gewinnende  Junge  lebt  in  der  ziehend,  Land  der  ursprünglichen  Natur,  Land 
länniirh-prkiopn  Koof  hochreckend.  Jetzt  Ausreisegenehmigung."  Das  Gespräch  bricht  .DDR“.  Mitten  durch  Deutschland  verläuft  die  der  Pferde  und  Pferdefuhrwerke,  der  grasen- 
«h,  sirK  gewaltig  der  kolossale  Körper  ab.  Er  läßt  uns  stehen,  zeigt  noch  in  Richtung  zu  unmenschliche  Draht-  und  Mauer.grenze“,  denKuhe.deram  Wegrandemoderzwei  drei 
,  ,  pin  i  inoetüml  Es  nimmt  Witterung  auf.  einem  markanten  Hügel  und  verschwindet,  die  trennt,  die  abweist.  Hier  in  Masuren  trafen  Stuck  v  leh  hutenden  alten  Frauen  und  Man- 

Durch  das  Fernglas  halte  ich  dieses  mono-  wir  einen  aufgeschlossenen,  jungen  Men-  ner.  Land  der  Bienenkästen,  der  Wasserbrun- 

mentale  BBdfür  meine  Erinnerung fest  Ein par 

federnde  Laufschritte  nach  gebannt  -r  *  rir  paddelten  auf  der  Kruttinna,  einem  ratischen  Blöcke,  Land  der  weiten  Seen  mit 

verfolgen  wir  das  Tier,  ts  verschwindet  ninier  yy  langen,  breitgestreckten  Fluß  in  Masu-  a  Ugust  Quednau,  geboren  1868,  gestorben  den  stillen,  ruhigen  Segelbooten,  Land  der 

Weiden-,  Erlen-,  Eichengestrupp.  aus  meiner  ren  Leidereigentlichschonzuviel  Rummelfür  /-\i93i  —  stehtaufeinergrauenSteinplatte,  weißen  Birken,  Land  der  Heuernte,  Land  der 

Wetterjackezieheicheine  e'ne  dSC  e'"  d  die  wir  auf  der  unbesiedelten  Insel  Upalten  Gänse-  und  Ententrupps,  Land  der  stillen 

zdrwie!“,  ich  reiche  sie  dem  ors  ®  *  .  ,  „  n„r  I iinrrr»  anc  P nctnelr  inmitten  des  Mauersees  fanden.  Durch  einen  Weiher  mit  den  gedrungenen  Weiden,  Land 

.Der  Elch  —  ein  König  seine  .  ‘  '  LtGT  JUllgC  3US  KOSiOCK  mächtigen  Findlingsblock  und  zwei  vasenähn-  der  zwischen  Hügel  liegenden  Einzelgehöfte 

bemerkt  Hans.  Er  hat  recht,  bc  a  e,  I  liehe  Tongebilde  wird  der  am  Boden  liegende,  und  Weiler. 

Jahr  70  Könige  sterben  müssen.  ie^er‘‘  diese  Naturlandschaft:  viele  Hobbypaddler,  flache,  schon  fast  verwitterte  Stein  einge-  Du  Land  des  Friedens,  der  Geborgenheit, 

riesigen  Kühlwagen  nach  Westen  a  r  P  einige  Segelbootfans  und  auch  vereinzelt  Mo-  rahmt.  Ein  Grab  — kalt,  grau,  abstoßend,  ohne  der  Ruhe,  der  Ausgeglichenheit, 
tiert.  torbootfanatiker.  Jedoch  die  Natur  ist  noch  Blumenschmuck,  einsam,  düster,  zwischen  Das  Ave  Maria  ist  verklungen.  Die  Men¬ 

allgegenwärtig.  Ein  Flußuferläufer  streicht  mit  Laub,  braunen  und  schwarzen  Blättern,  im  sehen  strömen  aus  der  Kirche. 

Eh  :  h  an  wollte  uns  einen  Weg  zum  schnellem  Flügelschlag  am  Ufer  vorbei.  Zwei  modrigen  Boden,  ein  Abbild  des  Todes.  Doch  Heute  heißt  es  Abschied  nehmen  von  die- 

r  bot  s‘c"a  '  Mann  der  nicht  gerade  Ver-  Graureiher  schaukeln  majestätisch  übers  —  in  diesem  ursprünglichen,  urwüchsigen  sem  Land,  von  Masuren.  Abschied,  aber  keine 

bee  zeigen,  Sginer  ledernen  Haut,  Schild.  Eine  Bläßralle  schwimmt  unruhig  Waldwuchertes.wächstes.blühtes.Gewalti-  Trennung  —  für  mich  ist  es  wie  eine  Verpflich- 

trauen  erwecKie  ^  dem  verwasche-  gegen  die  Strömung.  Eine  Haubentaucher-  ge  Eichen,  dicke  Baumriesen,  überall  grünt  es.  tung,  ein  Versprechen,  in  unruhigen,  hekti- 

seinem  hoieieiiei  def  brejten  Straße  mutterführtdreischöngezeichneteJunge.Ein  Dazwischen  schneeweiße  Birkenstämme,  die  sehen  Tagen  an  dieses  weite,  ruhige  Land  zu 

mm.  roten  nem  •  Auf  ejnem  Weiher  Taucherkind  versucht  den  Rücken  der  Mutter  gelben  Blüten  des  Springkrautes,  die  weiten  denken. 
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Ergebnis  der  Redaktionskonferenz  war  un¬ 
ter  anderem  der  Beschluß,  endlich  wieder 
einmal  ausführlich  über  das  Ostpreußi¬ 
sche  Jagdmuseum  zu  berichten.  Als  Bericht¬ 
erstatter  werden  wir  zwei  Volontärinnen  los¬ 
geschickt.  Ausgerüstet  mit  dem  Fotoapparat, 
Vorinformationen  und  guter  Laune  treten  wir 
tags  darauf  die  kurze  Reise  von  Hamburg  nach 
Lüneburg  an. 

Der  überaus  gastfreundliche  Horst  Albinus, 
geschältsführender  Vorsitzender  des  Vereins 
Ostpreußisches  Jagdmuseum,  mit  dem  wir 
zuvor  einen  Termin  vereinbart  haben,  emp¬ 
fangt  uns  bereits  am  Bahnhof.  Bei  einer  gut  duf¬ 
tenden  Tasse  Kaffee  gibt  er  uns  einen  Abriß 
über  die  Aufgabe  und  Geschichte  des  Ost¬ 
preußischen  Jagdmuseums. 

Ein  Jahr  nachdem  Forstmeister  a.  D.  Hans 
Ludwig  Loeflke  das  Museum  1958  in  Eigenin- 
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itiative  eingerichtet  und  eröffnet  hat,  bricht  in 
Nachbargebäuden  ein  Großbrand  aus,  der 
auch  das  Jagdmuseum  stark  in  Mitleiden¬ 
schaft  zieht.  Wertvolle  unwiederbringliche 
Dokumente  und  alte  Erinnerungsstücke  wer¬ 
den  vernichtet.  1964,  also  fünf  Jahre  später, 
kann  das  Ostpreußische  Jagdmuseum  seine 
Pforten  lür  die  Besucher  wieder  öffnen.  Die 
ständig  steigenden  Besucherzahlen  und  die 
laufend  eintreffenden  Schaustücke  aus  nah 
und  lern,  teils  als  Leihgaben,  teils  aber  auch  als 
Schenkungen,  lassen  1 969  einen  ersten  Erwei¬ 
terungsbau  notwendig  werden.  Ende  1974 
wird,  um  die  große  Zahl  der  Ausstellungs¬ 
stücke  den  Besuchern  zugänglich  machen  zu 
können,  ein  zweiter  Erweiterungsbau  ange¬ 


Elchdiorama:  Der  Natur  zum  Verwechseln  ähnlich 


dem  sich,  im  Gegenteil,  sinnvoll  ergänzen. 
Dies  kommt  unter  anderem  auch  durch  die 
Tatsache  zum  Ausdruck,  daß  das  Ostpreußi¬ 
sche  Jagdmuseum  zur  Erstausstattung  der 
Ausstellungsräume  im  Kulturzentrum  Ellin- 
gen  schon  einen  Beitrag  geleistet  hat. 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  zur 
Gründung  und  Entwicklung  des  Museums 
veranstaltet  Horst  Albinus  eigens  für  uns  eine 
hochinteressante  und  anschauliche  Führung. 
Zu  den  Darstellungen  von  Landschaft,  Tieren, 
Jagdszenen  und  Menschen  Ostpreußens  und 


von  Dr.  Hans  Bloech  dar,  der  verschiedene 
Schautafeln  erstellt  hat,  diedem  wissenschaft¬ 
lich  interessierten  Besucher  unter  anderem  In¬ 
formationen  über  die  ostpreußische  Land¬ 
schaft,  die  Größe  der  Betriebe  und  die  klimati¬ 
schen  Verhältnisse  der  Heimat  geben.  Dar¬ 
über  hinaus  hat  Dr.  Bloech  ein  hochinteressan¬ 
tes  Buch  über  ostpreußische  Rinder  und  deren 
Zuchtstätten  sowie  über  die  Pferde-,  Schaf- 
und  Schweinezucht  verfaßt. 

Die  „Traditionsecke"  gilt  der  Pflege  der 
Erinnerung  an  dleostpreußischenTruppentei- 


Biedermeiersträußchen  und  Elchgeweih 

Bei  einem  Besuch  im  Ostpreußischen  Jagdmuseum  in  Lüneburg  ist  immer  Neues  zu  entdecken 


schlossen,, Am  Ende  desselben  Jahres  stirbt 
der  Gründer  Hans  Ludwig  Loeffke. 

Sein  Nachfolger  Horst  Albinus  übernimmt 
die  verantwortungsvolle  Aufgabe,  ostpreußi- 
s<  hos  Kulturgut  zu  bewahren  und  zu  erhalten. 
Fast  täglich  führt  er  die  vielen  Besucher  durch 
die  mit  sehenswerten  Erinnerungsstücken 
reich  ausgestatteten  Räume.  Überschreitet 
eine  Besuchergruppe  die  Zahl  von  25  Perso¬ 
nen,  hellen  sachverständige  Forstleute  bei  den 
Führungen.  So  gewährleistet  Lm.  Albinus,  daß 
jeder  Gast  möglichst  viel  sehen,  verstehen  und 
„mitnehmen"  kann. 

Immerhin  wird  das  Museum  im  Jahr  von 
über  15500  Besuchern  besichtigt,  worunter 
nicht  nur  ostpreußische  Landsleute,  sondern 
auch  Diätvereine,  Kindergärten,  Bankdirekto¬ 
ren  und  Schulklassen  zu  finden  sind. 


ihrer  Geschichto,  fügt  er  genaue  Erklärungen 
hinzu  und  beantwortet  unermüdlich  unsere 
Fragen.  Beim  Eintreten  fällt  unser  Blick  sofort 
auf  einen  Wisent,  vor  dessen  drohender  Hal¬ 
tung  man  erschrecken  könnte,  wüßte  man 
nicht,  daß  er  ausgestopft  ist.  Außerdem  sehen 
wir  kapitale  Elchtrophäen,  Landkarten,  Ge¬ 
mälde  und  einen  alten  Treckwagen,  dem  be¬ 
sondere  Bedeutung  beikommt,  ist  er  doch 
einer  der  wenigen,  die  den  langen,  beschwerli¬ 
chen  und  gefahrvollen  Weg  von  Ostpreußen  ln 
den  westlichen  Teil  Deutschlands  überstan¬ 
den  haben.  Das  Gemälde  „Die  letzte  Rettung 
—  Der  Treck  über  das  Frische  Haff,  Februar 
1945“  von  Erich  Fritz  schildert  eine  Szene  aus 
dieser  Zeit  der  großen  Flucht. 


le,  wie  z.  B.  das  Yorck'sche  Jägerbataillon,  die 
Tilsiter  Dragoner  und  das  Reitende  Feldjäger¬ 
korps.  Gewiß  nicht  ohne  Grund  wird  das  Ost¬ 
preußische  Jagdmuseum  auch  „Haus  der 
Erinnerung"  genannt;  Erinnerungen  an  den 
Ritterorden,  die  Adelsfamilien  und  die  tradi¬ 
tionsreichen  ostpreußischen  Regimenter.  Das 


träglich  zu  einem  Urkundenband  zusammen¬ 
gefaßt  worden. 

Unser  besonderes  Interesse  gilt  einem  klei¬ 
nen,  unauffälligen  Biedermeiersträußchen, 
das  in  einen  Rahmen  gefaßt  ist.  Erst  bei i  ganz 
genauem  Betrachten  stellen  wir  fest,  daß  es  in 
Kleinstarbeit  aus  Menschenhaar  gefertig 
wurde.  Dieses  kleine  Kunstwerk  gehört  wohl 
zu  den  ungewöhnlichsten  Gegenständen  die- 
ses  Museums.  Außergewöhnlich  reizvoll  ist 
auch  die  Tierfiguren-Sammlung  aus  Bronze, 
die  Edith  von  Sanden-Guja  geformt  hat.  Mit 
großem  künstlerischen  Geschick  hielt  sie 
Fischotter,  Enten,  Vögel,  Fische  und  andere 
Tiere  in  der  Bewegung  fest. 

Die  Gespräche  und  die  umfassende  Besich¬ 
tigung  machen  uns  bewußt,  daß  die  Arbeit  von 
Horst  Albinus  weit  über  das  Ordnen  und  Be¬ 
wahren  der  Sammlung  hinausgeht.  Er  hat  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht,  neue  Sammlungen 

Als  Arzthonorar  eine  Elchtrophäe 

und  Archive  anzulegen,  die  Neueingänge  zu 
ordnen  und  Forschungen  über  bestimmte 
Stücke  anzustellen.  In  unseren  Gesprächen 
wird  erkennbar,  daß  ihn  diese  Arbeit  erfüllt 
und  befriedigt,  er  sich  andererseits  in  absehba¬ 
rer  Zeit  auch  nach  Entlastung  und  einem 
Nachfolger  umschauen  möchte. 

Gegenwärtig  stellt  Albinus  Bildmaterial 
und  Schriften  über  ost  preußische  Forsthäuser, 
deren  Bewohner  und  die  Umgebung  zu  einer 
umfassenden  Dokumentation  zusammen. 
Diese  Arbeit  ist  längst  noch  nicht  abgeschlos¬ 
sen,  da  er  noch  auf  die  Zusendung  weiterer  In¬ 
formationen  durch  Landsleute  hofft. 

Das  Ostpreußische  Jagdmuseum  kann  auf 
eine  stattliche  Zahl  von  Neuerwerbungen  des 
vergangenen  Jahres  verweisen.  Dazu  zählt  ein 
wertvoller  silberner  Münzbecher,  formvollen¬ 
dete  Tier-Skulpturen  in  Bronze,  Ölbilder, 
Aquarelle,  Ostpreußisches  Notgeld  und  ande¬ 
re  interessante  Ausstellungsstücke.  Jedoch 
nicht  alle  Teile  erwirbt  Horst  Albinus  aus  Ei¬ 
geninitiative.  Erfreulicherweise  schicken  ihm 
kultur-  und  traditionsbewußte  Jagdbegeister¬ 
te  Erinnerungsstücke  jeglicher  Art  zu,  die  in 
direktem  Zusammenhang  mit  der  Heimat 
Ostpreußen  stehen.  Darunter  befinden  sich 
Geweihe,  Handarbeiten,  Statuen,  Bilder,  Fo¬ 
tografien,  aber  auch  Tonbandaufnahmen,  Fa¬ 
milienchroniken,  Dokumentationen.und  .vier  i 
les  andere  mehr.  tim 

Hier  setzen  oftmalsdiemühsamcn  Nachfor¬ 
schungen  der  Mitarbeiter  des  Museums  ein.  So. t 
zeigt  uns  Horst  Albinus  eine  imposante  Elch¬ 
kopf-Trophäe,  deren  kuriose  Geschichte  er 
unszuschildern  weiß:  1 946übergabeine  Frau, 
die  mit  dem  Treck  über  Land  gezogen  war,  die¬ 
sen  Elch-Kopf  einem  Arzt  in  Wolfenbüttel  als 
Honorar  für  seine  Behandlung.  Noch  immer 


Kunstwerke  in  Kleinstarbeit  aus  Menschenhaar  gefertigt 


Museum  wird  durch  eine  Bibliothek  ergänzt, 
die  unter  anderem  auch  Erstdrucke  von  Imma¬ 
nuel  Kants  Werken  enthält. 

Während  unseres  Rundgangs  durch  das 


Museum  sehen  wir  einige  Exponate,  über  die 
Verblüffend  echt  und  naturgetreu  wirken  bisher  leider  kaum  berichtet  worden  ist.  Zu 

Elche  und  Landschaft  im  Großdiorama.  Ge-  diegen  Ausstellungsstücken  gehört  ein  um- 
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Horst  Albinus  zeigt  einen  prächtigen  Por¬ 
zellanteller:  Der  Verband  deutscher  Kriegs¬ 
hilfsvereine  gab  diese  Teller  zur  Finanzierung 
des  Aufbaus  zerstörter  Städte  heraus 

Uns,  wie  sicherlich  auch  viele  Leser  des 
Ostpreußenblattes,  interessiert  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  besonders  folgende  Fragen:  In 
welcher  Beziehung  kann  das,  im  Entstehen  be¬ 
griffene  Kulturzentrum  Ostpreußen  —  Mu¬ 
seum  und  Archiv  im  Deutschordensschloß  El- 
lingen  mit  dem  Ostpreußischen  Jagdmuseum 
gesehen  werden?  Stehen  beide  Einrichtungen 
etwa  in  einem  Konkurrenzverhältnis  zueinan¬ 
der  ?  Horst  Albinus ka nn  uns  beruhigen.  Er  be¬ 
tont  ausdrücklich,  daß  beide  Institutionen 
keineswegs  miteinander  konkurrieren,  son- 


genüber  säumt  eine  Reihe  von  gewaltigen  Ge¬ 
weihen  die  Wand.  Das  Gemälde  von  Prof.  G. 
Löbenberg  „Rominter  Hirsch  Fürst"  gibt  einen 
Eindruck  der  wunderbaren  Natur  und  der 
kraftvollen,  urwüchsigen  Tiere  in  Ostpreußen. 
Lehrreich  sind  auch  die  Informationen  über 
die  Vogelwarte  Rossitten  mit  einer  Darstel¬ 
lung  der  vielfältigen  Vogelwelt.  Jagdtrophäen 
von  Elchen,  Wisenten,  Wildschweinen  und 
Hirschen,  ausgestopfte  Luchse,  Wolfs-  und 
Elchfelle  vermitteln  dieunvergleichliche  Jagd¬ 
atmosphäre.  Horst  Albinus  weiß  zu  berichten, 
daß  zahlreiche  Jäger,  die  sich  in  der  Ausbil¬ 
dung  befinden,  das  Ostpreußische  Jagdmu¬ 
seum  besuchen,  um  aus  der  dort  ausgestellten 
jagdlichen  Lehrsammlung  und  der  Ortelsbur- 

Erinnerung  an  den  Ritterorden 

ger  Falknerei  zu  lernen.  Aber  selbst  bereits 
ausgebildeten  Jägern  macht  es  Spaß,  diese 
Exponate  zu  besichtigen. 

Fasziniert  betrachten  wir  die  wunderbaren 
Schmuckstücke  aus  Bernstein,  die  in  mühevol¬ 
ler  Kleinarbeit  angefertigt  wurden.  Auf  einer 
Schautafel  sind  darüber  hinaus  die  strengen 
Bernsteingesetze,  die  zur  Herzogszeit  Anwen¬ 
dung  gefunden  hatten,  aufgeführt. 

Zahlreiche  Bilder  und  Fotografien  geben 
dem  Besucher  Auskunft  über  die  Zucht  und 
Haltung  der  Trakehner  Pferde  in  der  Heimat. 
Nicht  nur  für  Pferdenarren  und  -kenner  ist 
diese  Sammlung  eine  Freude.  Ebenfalls  ein 
großer  Bereich  ist  dem  ostpreußischen  Herd¬ 


fangreicher  Urkundenband,  den  Horst  Albi¬ 
nus,  auf  Wunsch  auch  für  andere  Besucher, 
einem  uralten  Panzerschrank  entnimmt. 

Wir  durchblättern  gemeinsam  den  dicken 
Dokumentenband  und  stoßen  auf  alte  Heirats¬ 
urkunden,  Kaufverträge,  Rechnungen  und 
aul  den  Anstellungsvertrag  eines  Pfarrers,  in 
dem  alle  Rechte  und  Pflichten  genau  aufge¬ 
führt  sind.  Die  verschiedenen  Urkunden 
stammenausdem  16.,  17.,  18. und  19.  Jahrhun¬ 
dert  und  betreffen  die  Lindenauschen  Güter 
bei  Heiligenbeil.  Die  Schriften  sind  erst  nach¬ 


ungeklärt  hingegen  ist  jedoch  die  Frage  nach 
der  Herkunft  dieser  Trophäe. 

Das  ist  nur  eines  von  vielen  Beispielen.  Doch 
es  gibt  noch  eine  Vielzahl  von  Ausstellungs¬ 
stücken,  für  deren  Auswertung  es  der  Hilfe 
und  Mitarbeit  der  Landsleute  bedarf. 

Das  Ostpreußische  Jagdmuseum  ist  nicht 
nur  innerhalb  Lüneburgs  Grenzen  bekannt,  es 
genießt  vielmehr  überregionale  Bedeutung.  So 
wird  das  Museum  für  die  Preußenausstellung 
in  Berlin  ein  Gemälde  von  Rudolf  Eichenstaedt 
zur  Verfügung  stellen. 

Leider  macht  uns  die  Fülle  der  ausgestellten 
Kunstwerke  eine  genaue  Aufzählung  unmög¬ 
lich,  so  daß  wir  den  Besuch  in  Lüneburg  emp¬ 
fehlen,  bietet  er  doch  die  einzige  Möglichkeit, 
sich  selbst  von  der  Fülle  zu  überzeugen,  denn : 
das  Ostpreußische  Jagdmuseum  ist  tatsäch¬ 
lich  eine  Reise  wert. 
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Gesundheit; 


Luftnot  —  vom  Herzen  oder  von  den  Atemwegen? 

Häufigste  U  rsache  des  Leidens  sind  Durchblutungsstörungen  durch  eine  Verkalkung  der  Herzkranzgefaße 

HAMBURG  —  Der  Mediziner  spricht  von  Herzinsuffizienz,  d.  h.  von  einer  ungenügenden 
Leistung  des  Herzens.  Nennen  wir  das  Leiden  schlicht  Herzschwäche.  Sie  ist  nicht  gerade 
selten,  aber  wie  bekommt  man  sie  und  vor  allem  wie  bemerkt  man  sie  frühzeitig? 


Normalerweise  wirft  das  Herz  eine  be¬ 
stimmte  Blutmenge  aus,  wobei  ein  entspre¬ 
chender  Druck  im  Herzen  entsteht.  Wenn 
diese  Auswurfleistung  vermindert  ist,  dann  ist 
auch  die  Durchblutung  der  Organe  herabge¬ 
setzt.  Der  Patient  spürt  das  an  einer  frühen  Er¬ 
schöpfung  bei  körperlichen  Belastungen. 
Nimmt  die  Herzschwäche  zu.  dann  tritt  diese 
Erscheinung  auch  in  Ruhe  auf.  Dadurch,  daß 
sich  mit  zunehmender  Herzschwäche  das 
Herz  erweitert,  steigt  der  Druck  im  Herzen  und 
damit  auch  in  der  Lunge  an,  und  das  bringt 


Krankenversicherung; 

14  Prozent  höher 

Kräftige  Anhebung  bei  der  AOK 

HAMBURG  —  Die  Allgemeine  Ortskran¬ 
kenkasse  Hamburg  —  die  mitgliederstärkste 
Ortskrankenkasse  in  der  Bundesrepublik  — 
wird  ab  1.  August  1981  einen  Beitragssatz  von 
1 4  Prozent  erheben.  Das  hat  die  Vertreterver¬ 
sammlung  der  Kasse  jetzt  einstimmig  be¬ 
schlossen. 

Die  Beitragserhöhung  ist  sehr  kräftig  ausge¬ 
fallen,  denn  bisher  wurden  12,4  Prozent  erho¬ 
ben.  Die  AOK  Hamburg  führt  zur  Begründung 
ihres  spektakulären  Schrittes  eine  Ausga¬ 
bensteigerung  um  insgesamt  10,6  Prozent  im 
Jahr  1980  an,  während  die  der  Beitragserhe¬ 
bung  zugrunde  zu  legende  Grundlohnsumme 
der  Versicherten  sich  im  gleichen  Zeitraum 
lediglich  um  6  Prozent  erhöhte. 

Leider  gibt  die  allgemeine  Ausgabenent¬ 
wicklung  in  der  gesetzlichen  Krankenversi¬ 
cherung  im  Frühjahr  1981  keinen  Anlaß  zu  op¬ 
timistischen  Erwartungen,  so  daß  vielerorts 
mit  Beitragserhöhungen  gerechnet  wird.  Die 
Hoffnung  von  Bundesarbeitsminister  Ehren¬ 
berg,  daß  sich  die  Ausgaben  im  Jahresdurch¬ 
schnitt  1981  nach  der  zu  erwartenden  Steige¬ 
rung  des  beitragspflichtigen  Arbeitsentgelts 
(Grundlohn)  um  etwa  4,5  Prozent  richten  wür¬ 
den,  scheint  jedenfalls  zu  optimistisch  zu  sein. 
Denn  im  ersten  Quartal  1981  betrug  der  Aus¬ 
gabenanstieg  in  der  gesetzlichen  Krankenver¬ 
sicherung  je  Mitglied  nahezu  7  Prozent.  An  der 
Spitze  der  Ausgabensteigerungen  in  diesem 
ersten  Vierteljahr  1981  liegen  die  Arzneimit¬ 
telausgaben  mit  mehr  als  9  Prozent  und  die 
Aufwendungen  für  die  ambulante  ärztliche 
Behandlung  mit  über  8  Prozent.  pgz 


"Der  (Züchetsdtranti 

Unser  Bücherschrank  Ist  weder  ein  Buch¬ 
handlung  noch  ein  Antiquariat.  Alle  ange¬ 
zeigten  Titel  sind  Jeweils  nur  In  einem  Ex¬ 
emplar  vorhanden.  Für  Ihren  Bücher¬ 
wunsch  genügt  eine  Postkarte  mit  deutlicher 
Absenderangabe.  Telefongespräche  kön¬ 
nen  nicht  berücksichtigt  werden.  —  Folgen¬ 
de  Spenden  sind  abrufbereil: 

Albrecht  Dürer ;  Die  kleine  Passion.  —  Wal¬ 
ter  Flex:  Vom  großen  Abendmahl  (Verse 
und  Gedanken  aus  dem  Feld).  —  Hans  Ren¬ 
ner:  Konzertführer  (Reclam).  —  Hans  Jo¬ 
achim  Moser  Musikgeschichte  ln  hundert 
Lebensbildern  (Mit  36  Tafeln).  —  Henri 
Gheon  Auf  den  Spuren  Mozarts  (Der 
Mensch  —  Das  Werk  —  Das  Land).  —  Ger¬ 
hard  Kamin:  Frühe  und  späte  Gedichte.  — 
Herbert  Reinoß:  Erst  wenn  du  die  Stadt  ver¬ 
lassen  hast.  —  Arthur  Miller  Der  Tod  des 
Handlungsreisenden  —  Hexenjagd.  —  Wil¬ 
liam  Saroyann;  Rock  Wagram  (Roman).  — 
Vicki  Baum:  Flut  und  Flamme  (Roman).  — 
Heinz  G.  Konsalik  Die  Begnadigung 
(Roman).  —  Utta  Danella  Alle  Sterne  vom 
Himmel  ( Roman ).  —  Henry  Troyat  Die  Her¬ 
rin  von  Kaschtanowa  (Roman).  —  Wulf 
Schadendorf  Zu  Pferde,  im  Wagen,  zu  Fuß 
(Tausend  Jahre  Reisen).  —  Johanna  Linden- 
lels  Patiencen,  Kartentricks  und  Zaube¬ 
reien.  —  Erika  Schwarz  Weiße  Segel,  gold- 
ne  Sonne  (Eine  Mädchengeschichte  vom 
Chiemsee).  —  Arnold  Rehm:  Das  fröhliche 
Logbuch  (Lustige  Geschichten  aus  der 
Christlichen  Seefahrt).  —  Elisabeth  Casto- 
nier  Stürmisch  bis  heiter  (Memoriert  einer 
Außenseiterin).  —  Egon  Jameson:  ABC  der 
klügsten  Säue.  -  Oskar  Gluth:  Dieter  und 
Yvonne  (Roman).  —  Otto  Flake.  Der  Han¬ 
delsherr. 


dem  Patienten  eine  Luftnot  ein,  die  ebenfalls 
zunächst  unter  Belastung,  später  auch  im  Ru¬ 
hezustand  auftritt.  Die  leichte  Erschöpfbarkeit 
und  die  Luftnot  sind  also  die  Hauptsymptome 
einer  Herzschwäche. 

Als  häufigste  Ursache  für  diese  Erscheinung 
nennt  Professor  Walter  Bleifeld,  Direktor  der 
kardiologischen  Abteilung  der  Hamburger 
Universitätsklinik,  eine  Durchblutungsstö¬ 
rung  durch  eine  Verkalkung  der  Herzkranzge¬ 
fäße,  die  zu  einer  verminderten  Kontraktions¬ 
kraft  des  Herzens  führt.  Im  schwersten  Fall 
kommt  es  zu  einem  Herzmuskel-Infarkt,  bei 
dem  ein  Teil  des  Herzens  ausfällt  und  für  die 
Pumpleistung  nicht  mehr  zur  Verfügung  steht. 
Andere  Ursachen  sind  Klapjienfehler,  die  zu 
einer  erhöhten  Druckbelastung  führen,  und 
sehr  häufig  der  langdauernde  Bluthochdruck. 

Bei  Defekten  wie  einem  Klappenfehler  hilft 
eine  Operation,  z.  B.  die  Durchführung  eines 
Klappenersatzes. 

Sonst  wird  bei  einer  Herzschwäche  natür¬ 
lich  eine  medikamentöse  Behandlung  einset- 
zen.  Man  verstärkt  die  Herzmuskelkraft  durch 
die  Verabreichung  von  Digitales-Präparaten, 
also  Extrakte  aus  dem  Fingerhut,  oder  man 
entlastet  das  Herz,  indem  man  dem  Kreislauf 
Flüssigkeit  entzieht.  Das  geschieht  durch  so¬ 
genannte  salzentziehende  Medikamente.  Die 
andere  Möglichkeit  sind  Medikamente,  die 
den  Blutdruck  senken  und  auf  diese  Weise  das 
Herz  entlasten. 

Viele  Menschen,  die  sich  schon  etwas  mit 
der  Fragestellung  beschäftigt  haben,  werden 
vielleicht  eine  Scheu  vor  Digitales-Medika- 
menten,  also  dem  Fingerhut-Gift,  haben 
wegen  der  möglichen  Nebenwirkungen.  Nicht 
ganz  zu  Unrecht,  denn  die  Digitales-Präparate 
haben  einen  verhältnismäßig  geringen  Spiel¬ 
raum  zwischen  Wirkung  und  Nebenwirkung. 
Die  Mediziner  versichern  aber,  daß  gerade  die 
letzten  Jahre  Erkenntnisse  gebracht  haben, 
die  zu  einer  genaueren  Dosierung  dieser  Me¬ 
dikamente  führten,  so  daß  man  mit  einer  Ver¬ 
minderung  der  Nebenwirkungen  unbedingt 
rechnen  kann. 

Atemnot  kann  aber  —  und  deswegen  spre¬ 
chen  wir  davon  im  Zusammenhang  mit  der 
Herzschwäche  —  ganz  andere  Gründe  haben. 
Und  zwar  sogenannte  verstopfende  Atem¬ 
wegserkrankungen,  die  meist  auch  mit  Husten 
verbunden  sind.  Entgegen  landläufiger  Mei¬ 
nung  ist  aber  nur  ein  kleiner  Teil  dieser  Er¬ 
krankungen  als  Asthma  zu  bezeichnen,  für  den 
größeren  Teil  ist  das  wissenschaftlich  falsch. 


Steuerrecht: 


Fordert  das  Finanzamt  in  einem  Bescheid 
die  (Nach-)Zahlung  von  Steuern,  so  setzt  es 
dafür  immer  auch  eine  Frist.  Bei  Überschrei¬ 
tung  der  Frist  werden  Säumniszuschläge  fällig, 
die  ein  Prozent  des  rückständigen  Steuerbei¬ 
trages  für  jeden  angefangenen  Monat  betragen 
und  demnach  einem  Jahreszins  von  zwölf  Pro¬ 
zent  entsprechen.  Außerdem  drohen  Voll¬ 
streckungsmaßnahmen,  was  zusätzliches 
Geld  kostet.  Nur  bei  Beträgen  unter  100  DM 
entstehen  die  Säumniszuschläge  nicht. 
Außerdem  sieht  die  Abgabenordnung  eine 
sogenannte  Schonfrist  vor:  Bei  einer  Säumnis 
bis  zu  fünf  Tagen  wird  ein  Säumniszuschlag 
ebenfalls  nicht  erhoben. 

Darüberhinaus  besteht  die  Möglichkeit, 
eine  Stundung  zu  beantragen,  wenn  die  Ein¬ 
ziehung  eine  erhebliche  Härte  bedeuten 
würde.  Wann  eine  .erhebliche  Härte“  vorliegt, 
läßt  sich  nur  anhand  der  Verhältnisse  des  Ein¬ 
zelfalles  beurteilen.  Die  Annahme  oder  die 
Ablehnung  eines  Stundungsantrages  ist  eine 
Ermessensentscheidung  des  Finanzamtes. 
Wird  gestundet,  dann  ist  vom  Gesetz  zwar  für 
den  Regelfall  eine  Sicherheitsleistung  vorge¬ 
sehen,  die  praktisch  jedoch  kaum  einmal  ge¬ 
fordert  wird. 


Asthma  wird  durch  allergische  Reaktionen 
ausgelöst.  Bei  vielen  sind  bestimmte  Blüten¬ 
pollen  dafür  verantwortlich,  bei  anderen  viel¬ 
leicht  das  Reitpferd  oder  das  Meerschwein¬ 
chen.  Für  viele  der  Atemwegserkrankungen 
sind  andere,  zum  Teil  noch  nicht  erforschte  Ur¬ 
sachen  zuständig.  Beispiel :  Kurzluftzustände 
bei  bestimmten  Kunststoffverarbeitungen. 

Für  die  Behandlung  dieser  quälenden  Er¬ 
scheinungen  fordert  Professor  Ernst  Hain, 
Chef  der  Lungenabteilung  eines  großen  Ham¬ 
burger  Krankenhauses,  eine  weitgehende 
Mitarbeit  des  Patienten.  Zunächst  die  Aus¬ 
schaltung  vielleicht  auslösender  Faktoren, 
z.  B.  Verzicht  auf  Zigarettenrauchen  oder 
Wechsel  des  Arbeitsplatzes  in  der  Industrie, 
wenn  echte  Zusammenhänge  anzunehmen 
sind.  Im  übrigen  erfolgt  die  Behandlung  durch 
Medikamente,  meist  nicht  durch  eines,  son¬ 
dern  durch  eine  Kombination  mehrerer  Wirk¬ 
stoffe.  Einmal  sind  es  die  Bronchialerweiterer, 
ferner  die  Schleimlöser,  die  das  zähe  Sekret  im 
Bronchialraum  verflüssigen  und  damit  besser 
abpustbar  machen.  Sofern  bakterielle  Ge- 


Unfallversicherung: 


Solche  Fahrgemeinschaften  sind  in  den 
Schutz  der  gesetzlichen  Unfallversicherung 
einbezogen.  Das  gilt  auch  beim  Abweichen 
vom  normalen  Arbeitsweg,  wenn  dabei  zum 
Beispiel  ein  Kollege  zu  Hause  abgesetzt  wird. 
Bei  den  Mitgliedern  der  Fahrgemeinschaft 
kann  es  sich  außer  um  berufstätige  auch  um 
lediglich  unfallversicherte  Personen  handeln 
—  um  Studenten,  Schul-  oder  Kindergarten¬ 
kinder  zum  Beispiel.  Daraus  folgt,  daß  für  den 
gesetzlichen  Unfallversicherungsschutz  die 
Beschäftigung  im  selben  Betrieb  nicht  Bedin¬ 
gung  ist.  Unerheblich  ist  auch,  ob  die  Fahrge¬ 
meinschaft  regelmäßig  besteht  oder  ob  sie  nur 
gelegentlich  gebildet  wird. 

Ohne  Belang  ist  ferner,  ob  die  Mitglieder 
einer  Fahrgemeinschaft  in  bestimmten  Zeit- 


Allerdings  sind  für  gestundete  Beträge  über 
100  DM  Stundungszinsen  zu  zahlen,  und  zwar 
für  jeden  vollen  Monat  0,5  Prozent,  was  einem 
Jahreszins  von  sechs  Prozent  entspricht.  Die 
Stundung  sollte  allerdings  möglichst  nach  Er¬ 
halt  des  Steuerbescheides,  jedenfalls  rechtzei¬ 
tig  vor  der  Fälligkeit  der  Beträge,  beantragt 
werden. 

Ist  Einspruch  gegen  die  Entscheidung  des 
Finanzamtes  eingelegt  worden  (oder  gar  Klage 
erhoben,  was  jeweils  grundsätzlich  innerhalb 
von  einem  Monat  möglich  ist),  so  gibt  das  Ge¬ 
setz  auch  die  Möglichkeit,  .Aussetzung  der 
Vollziehung  des  angefochtenen  Bescheides“ 
zu  beantragen.  Doch  beseitigt  die  Anfechtung 
eines  Steuerbescheides  nicht  die  Fälligkeit  der 
angefochtenen  Steuer;  hier  ist  vielmehr  der 
Aussetzungsantrag  an  das  Finanzamt  oder  an 
das  Finanzgericht  notwendig. 

Ausgesetzt  werden  soll  seitens  des  Finanz¬ 
amtes,  wenn  .ernstliche  Zweifel“  an  der 
Rechtmäßigkeit  des  von  dem  Steuerzahler  an¬ 
gefochtenen  Finanzamt- Verwaltungsaktes  be¬ 
stehen.  Ein  solcher  Beweis  dürfte  allerdings 
nur  schwer  zu  führen  sein.  Hat  der  Einspruch 
oder  die  Klage  keinen  Erfolg  gehabt,  so  werden 
vom  Finanzamt  Zinsen  wie  bei  einer  Stundung 
erhoben.  Günter  Schneider 


schehnisse,  Infektionen  anzunehmen  sind, 
kommen  auch  zeitlich  begrenzt  Antibiotika 
und  Sulfonamide  in  Betracht. 

In  jedem  Fall  aber  verlangt  Professor  Hain 
das  Mitdenken,  die  Mitverantwortung  des  Pa¬ 
tienten,  und  das  dürfte  nicht  nur  für  die  gerade 
besprochenen  Atemwegserkrankungen  von 
Bedeutung  sein.  Der  Patient  soll  nicht,  wenn  es 
ihm  gut  geht,  alle  Medikamente  absetzen  in 
der  Meinung,  die  brauch'  ich  ja  nicht  mehr.  Der 
Patient  soll  nicht  nur  sagen,  .ich  habe  kleine 
weiße  Tabletten  gekriegt“,  sondern  er  soll  wis¬ 
sen,  wofür  die  einzelnen  Medikamente  nütz¬ 
lich  sind.  Er  soll  z.  B.  wissen,  .ich  habe  acht  Mil¬ 
ligramm  eines  bestimmten  Cortison-Präpa¬ 
rats  bekommen  für  die  Schleimhautabschwel¬ 
lung  im  Zusammenwirken  mit  einem  Bron¬ 
chialerweiterer.  Ich  weiß,  daß  ich  dieses 
Präparat  vermindern  darf,  wenn  es  mir  besser 
geht  auf  vier  Milligramm,  vielleicht  sogar  ganz 
absetzen  darf,  aber  bereit  sein  muß,  es  bei  einer 
Zunahme  meiner  Atemnot  sofort  wieder  ein¬ 
zusetzen.“  Das  ist  nicht  eine  Selbstbehand¬ 
lung,  sondern  ein  Mitdenken  in  einem  ärztlich 
gesteckten  Rahmen. 

Bei  einem  Teil  der  Patienten  wird  man  mit 
einer  Heilung  rechnen  dürfen,  bei  dem  größe¬ 
ren  T eil  —  besonders  wenn  es  sich  um  ein  vor¬ 
gerücktes  Lebensalter  handelt  —  wird  man 
sich  damit  zufriedengeben  müssen,  daß  die 
Beschwerden  zurückgehen  und  auch  noch 
weitgehend  eine  Arbeitsfähigkeit  besteht. 

Markus  Joachim  Tidick 


abständen  den  Wagen  wechseln  oder  ob  der 
Ausgleich  der  Benzin-  und  Betriebskosten  auf 
andere  Weise  vorgenommen  wird:  Den  ge¬ 
setzlichen  Unfallversicherungsschutz  beein¬ 
trächtigt  das  nicht.  Das  gilt  selbst  dann,  wenn 
der  Fahrer  einen  Gewinn  erzielen  sollte  —  was 
allerdings  in  Kfz-haftpflichtrechtlicher  Hin¬ 
sicht  Probleme  bringen  könnte  (wenn  es  sich 
um  eine  .entgeltliche,  geschäftsmäßige  Perso¬ 
nenbeförderung“  handeln  sollte). 

Unfallversicherungsschutz  hat  derjenige 
nicht,  der  selbst  nicht  gesetzlich  unfallversi¬ 
chert  ist,  etwa  Hausfrauen  oder  Selbständige, 
die  nicht  Mitglied  einer  Berufsgenossenschaft 
sind.  Macht  ein  unfallversicherter  Pkw-Fahrer 
einen  Umweg  wegen  einer  solchen  (nichtver- 
sicherten)  Person,  so  resultiert  daraus  also  für 
sie  kein  Leistungsanspruch;  der  Fahrer  selbst 

—  wie  auch  andere  unfallversicherte  Mitfahrer 

—  haben  den  Unfallversicherungsschutz  al¬ 
lerdings  auch  auf  diesem  Weg,  obwohl  wegen 
eines  Nichtversicherten  eine  andere  Route 
eingeschlagen  worden  ist 

Auch  die  Art  des  benutzten  Fahrzeugs  ist 
ohne  Bedeutung:  Es  spielt  keine  Rolle,  ob  ein 
Personenwagen,  ein  Lastkraftwagen  oder  ein 
Motorrad  benutzt  wird.  Ebensowenig  sind  die 
Eigentumsverhältnisse  von  Bedeutung,  so  daß 
die  gemeinsame  Fahrt  sowohl  im  eigenen 
W agen,  als  auch  in  einem  geliehenen  Auto,  als 
auch  in  einem  Taxi  durch  die  Berufsgenossen¬ 
schaft  geschützt  ist. 

Voraussetzung  für  den  Unfallversiche¬ 
rungsschutz  ist  dagegen,  daß  die  Wege  effektiv 
erforderlich  sind,  um  die  an  der  Fahrgemein¬ 
schaft  beteiligten  Personen  zur  Arbeitsstätte 
bzw.  wieder  zurückzubringen.  Selbst  größere 
Umwege  sind  eingeschlossen,  ebenso  ein  Ab¬ 
weichen  von  der  Wegstrecke  aus  Ortsun¬ 
kenntnis,  was  namentlich  zuzeiten  der  Grün¬ 
dung  einer  Fahrgemeinschaft  oder  nach  einem 
Umzug  eines  Mitglieds  der  Fahrgemeinschaft 
Vorkommen  dürfte. 

Entscheidend  für  den  Anspruch  auf  Lei¬ 
stungen  der  Berufsgenossenschaft  ist  darüber 
hinaus  natürlich  auch,  daß  ein  .innerer  Zu¬ 
sammenhang“  zwischen  dem  gefahrenen  Weg 
und  der  beruflichen  Tätigkeit  besteht  —  daß 
also  zum  Beispiel  beim  Antritt  der  Heimfahrt 
noch  keine  .Lösung  vom  Betrieb"  eingetreten 
war  (etwa  nach  einer  ausgiebigen  Geburts¬ 
tagsfeier  in  der  Firma). 

Ein  .ordnungswidriges“  Verhalten  oder 
Handeln  des  Fahrers  (z.  B.  ein  Verstoß  gegen 
Verkehrsvorschriften)  schließt  im  Regelfall 
weder  für  den  Fahrer  noch  für  die  übrigen  Teil¬ 
nehmer  der  Fahrgemeinschaft  den  Versiche¬ 
rungsschutz  aus.  Sobald  aber  Alkohol  im  Spiel 
ist,  sollten  Mitfahrer  eine  weniger  kurvenrei¬ 
che  Heimfahrt  vorziehen ...  Wolfgang  Büser 


Nicht  immer  sofort  bezahlen 

In  Härtefallen  oder  bei  Einspruch  ist  eine  Stundung  möglich 

BONN  —  Auch  für  Arbeitnehmer  schließt  die  Einkommensteuerveranlagung  —  aber  auch 
der  Antrag  auf  Lohnsteuerjahresausgleich,  der  wegen  Überschreitung  bestimmter  Grenzen 
zur  Einkommensteuerabteilung  des  Finanzamtes  weitergegeben  wird  —  nicht  immer  mit  einer 
Erstattung  ab.  Oft  wird  eine  Steuernachzahlung  festgesetzt 


Auch  auf  Umwegen  versichert 

Sonderregelungen  für  Mitglieder  von  Pkw-Fahrgemeinschaften 

DORTMUND  —  1 974  nach  dem  ersten  ölschock  eingeführt,  gewinnt  eine  gesetzliche  Vor¬ 
schrift  im  Grunde  erst  jetzt,  sieben  Jahre  später,  an  Bedeutung :  Rasant  steigende  Benzinpreise 
im  Verein  mit  gewecktem  Energiebewußtsein  haben  dazu  geführt,  daß  sich  die  Zahl  der  Fahr¬ 
gemeinschaften  im  Berufsverkehr  beträchtlich  erhöht  haL  Immer  mehr  der  zehn  Millionen 
Arbeitnehmer,  die  mit  ihrem  eigenen  Wagen  zur  Arbeit  fahren,  tun  sich  zusammen,  um  den 
Weg  zur  Arbeitsstätte  gemeinsam  zurücklegen. 


Glückwünsche 
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Plir  gratulieren  — 


zum  94.  Geburtstag 

Kock,  Gustav,  aus  Seestadt  Pillau,  Oberst-von- 
Hermann-Straße  t,  jetzt  Annastraße  33,  6070 
Langen,  am  5.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Thomer,  Hermann,  aus  Bieberworth  und  Paulsgut, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Gsteinacher  Straße  5, 850  t 
Feucht,  am  18.  Juni 


zum  91.  Geburtstag 

Dziddek,  Auguste,  geb.  Wietrek,  aus  Sensburq, 
Blocksberg  15,  jetzt  Brüsseler  Straße  5,  2800 
Bremen  66,  am  7.  Juli 

Olschlnskie,  Marie,  geb.  Firlei,  aus  Rastenburg, 
Straße  der  S.  A.  Nr.  44,  jetzt  Mühlenstraße7, 2322 
Lütjenburg,  am  22.  Juni 


zum  90.  Geburtstag 

Ambrosius,  Else,  geb.  Reinecker,  aus  Bailethen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Rathausstraße  36,  7513 
Stutensee  8  11,  am  20.  Juni 
Jodmlkat,  Emil,  aus  Insterburg,  Bismarckstrasse  7 1 , 
jetzt  Altersheim,  8805  Feuchtwangen,  am  7.  Juli 
Wolter,  Albert,  aus  Deinen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Wellengrund  305, 4995  Stemwede  1,  am  8.  Juli 


zum  89.  Geburtstag 

Eill,  Emma,  geb.  Darkau,  aus  Arys,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Lycker  Straße  10,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Agnes  Neumann,  Düsseiring  57,  4020  Mett¬ 
mann,  am  6.  Juli 


zum  88.  Geburtstag 

Doebel,  Berta,  geb.  Potrafke,  aus  Samrodt,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Rennweg  8, 7800  Freiburg,  am 
28.  Juni 

Weihs,  Edith,  aus  Tilsit,  Landwehrstraße  10,  jetzt 
Wynarstraße  22,  1000  Berlin  20,  am  7.  Juli 


zum  86.  Geburtstag 

Goecke,  Wilhelm,  aus  Insterburg,  jetzt  Kapellen¬ 
straße  32,  5300  Bonn  2,  am  9.  Juli 
Winkler,  Wilhelmine,  aus  Adlig  Blumenau,  Kreis 
Preußisch  Holland,  jetzt  Merkoole  4,  4270  Dor¬ 
sten  1,  am  30.  Juni 


£ittfcttfmcd  f 

Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalfeld¬ 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
biszur  Beisetzung  inTannenbergjmital- 
len  Dokumenten  (Trauerparade,  Staats¬ 
akt) 

Begrenzte  Auflage 
Ausführliche  Informationen  durch: 
SCHARNICK  DRUCK  &  VERLAG  GMBH 
Industriestraße  1  3050  Wunstorf  1 


zum  85.  Geburtstag 

Dunst,  Dr.  med.,  Günther  aus  Lyck,  Königsberg, 
Memel  undTilsit,  jetzt  Winsener  Straße  16, 2100 
Hamburg  90,  am  30.  Juni 
Mischkewitz,  Ida,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  1,  jetzt 
Hofweide  17,  2050  Hamburg  80,  am  8.  Juli 
Schwark,  Anna,  geb.  Henning,  aus  Balga,  Kreis  Hei- 
ligenbeil,  jetzt  Beethovenstraße  20,  4100  Duis¬ 
burg-Rumeln,  am  9.  Juli 


zum  83.  Geburtstag 

Kräcker,  Friedl,  geb.  Düsterbeck,  aus  Koatjuten 
und  Hügelort  (Kallweninken),  Kreis  Labiau, 
jetzt  Birkenweg  36,  3400  Göttingen,  am  6.  Juli 
Warschell,  Emil,  aus  Kleinhildesheim,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Säntisstraße  6, 7701  Hilzingen 
6,  am  7.  Juli 


zum  82.  Geburtstag 

Adamhelt,  Lotte,  geb.  Zube,  aus  Danzig,  jetzt  Wet- 
fenallee  18,  3100  Celle,  am  9.  Juli 

Meyer,  Fridl,  aus  Neidenburg,  jetzt  Rudolstadter 
Straße  12,  1000  Berlin  3t,  am  3.  Juli 

Quandt,  Margarete,  aus  Eigenau,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  234, 4 1 00  Duisburg 
18,  am  10.  Juli 

Stuhlemmer,  Gustav,  Major  der  Reserve  a.  D.,  Re- 
gierungsoberinspektor  i.  R.,  aus  Goldap,  jetzt 
Aignerstraße  15, 8000  München  90,  am  24.  Juni 

zum  81.  Geburtstag 

Datinenberg,  Willi,  Bauer,  aus  Trausen,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  Bullendorf  16,  2200  Elmshorn,  am 
25.  Juni 

zum  80.  Geburtstag 

Födtke,  Wanda,  geb.  Müntel,  aus  Groß  Hoppen- 
bruch,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Westerholzstra¬ 
ße  1 1,  3031  Buchholz,  am  II.  Juli 


Franz,  Ilse,  aus  Gut  Pillwarren  bei  Ploschken,  Kreis 
Pogegen,  jetzt  zu  erreichen  über  Werner  Kitt¬ 
mann,  Taubennesselweg  20,  2000  Hamburg  53, 
am  30.  Juni 

Janowitz,  Ida,  geb  Janowitz,  aus  Allenstein,  jetzt 
Schillerstraße  22,  7300  Esslingen,  am  1.  Juli 
Klein,  Therese,  geb.  Neumann,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Böhlerweg  2, 5970  Plettenberg,  am  7. 
Juli 

Lohrenz,  Margarete,  aus  Imten  bei  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  2138  Scheeßel,  am  6.  Juni 
Normann,  Willy,  aus  Sommerau,  Ortsteil-Birben, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Klaus-Groth-Weg  24, 
2362  Wahlstedt,  am  2.  Juli 
Sbresny,  Frieda,  geb.  Brock,  aus  Salpia,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Solienstraße  16,  4200  Oberhausen  1, 
am  28.  Juni 

Schulz,  Anna,  aus  Glandau,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
(  jetzt  Königsberger  Straße  4  a,  5040  Brühl,  am  2. 
^  Juli 

Tettweller,  Elfriede,  geb.  Schwarz,  aus  Reinswein, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Mehringer  Weg  18,  6600 
Saarbrücken  2,  am  6.  Juli 
Walewskl,  Frieda,  geb.  Frischmuth,  aus  Eckersdorf, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Mai  weg  31,  4930  Det¬ 
mold  17,  am  24.  Mai 

zum  75.  Geburtstag 

Bendig,  Fritz,  aus  Groß  Schirrau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Rutenbergstraße  28, 3207  Harsum  4,  am  30.  Juni 
Hagenau,  Edith,  aus  Liebemühl,  Kreis  Osterode, 
Markt,  jetzt  Ritterstraße  20,  2810  Verden/ Aller, 
am  8.  Juli 

Klitsch,  Emmi,  geb.  Hanneberg,  aus  Usdau,  Groß 
Lehwalde,  Kreis  Preußisch  Holland,  Jahnstraße 
5,  jetzt  Hans-Sachs-Straße  30, 7835  Teningen  1 , 
am  7.  Juli 

Loos,  Fritz,  aus  Schublau,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Am  Bad  16,  3490  Bad  Drieburg,  am  1.  Juli 
Mädler,  Hermann,  aus  Königsberg,  Hans-Schemm- 
Straße  15,  jetzt  Tirschenreuther  Ring  15,  1000 
Berlin  48,  am  7.  Juli 

Oelsner,  Hermann,  aus  Jesau,  A-Siedlung,  Kreis 
J  Preußisch  Eylau,  jetzt  Wegerfeld  27, 4156  Wil- 
lich  1,  am  30.  Juni 

Scholz,  Dr.  med.  Wolfgang,  aus  Königsberg,  Ober¬ 
teichufer  16,  jetzt  Adickestraße  17,  2000  Ham¬ 
burg  62,  am  30.  Juni 

Schroeter,  Gustav,  aus  Taberbrück,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Hölderlinstraße  1 3, 3300  Braunschweig,  am 
10.  Juni 

Tolkmitt,  Margarete,  aus  Memel,  jetzt  Brabanter 
Straße  29,  3500  Kassel,  am  6.  Juli 


zum  70.  Geburtstag 

Jährling,  Heinz, aus  Königsberg,  Domnauer  Straße, 
jetzt  Schillerstraße  26, 5400  Koblenz,  am  1 0  Juli 
Jucknewitz,  Gustav,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  Kapellenstraße  8,  jetzt  Wiesnerring  35  b, 
2050  Hamburg  80,  am  6.  Juli 
Kattlus,  Ewald,  Fleischermeister,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  An  der  Herrenweide  43, 
2840  Diepholz  I,  am  1 1.  Juli 
Kolberg,  Franz,  aus  Rosenau,  Kreis  Allenstein,  und 
Angerburg,  Rademacherstraße  8,  jetzt  Holzsä¬ 
gerstraße  1,  2970  Emden,  am  7.  Juli 
Osmlalowskl,  Horst,  aus  Königsberg  und  Groß 
Heydekrug,  Kreis  Samland,  jetzt  Im  Meisengar¬ 
ten  21,  5300  Bonn  2 

Powels,  Horst,  aus  Königsberg,  Tiergartenstraße  54, 
jetzt  Rotdornstraße  6, 1000  Berlin  4 1 ,  am  20.  Juni 
Siboldt,  Erich,  aus  Danzig-Brösen,  jetzt  Graf- Adolf- 
Straße  79,  5000  Köln  80,  am  3.  Juli 
Wolf,  Hildegard,  geb.  Krutein,  aus  Königsberg, 
Mühlenberg  1,  jetzt  Ratsherrenweg  4,  4300  Es¬ 
sen-Süd,  am  25.  Juni 


zur  diamantenen  Hochzeit 

Moderegger,  Franz,  Superintendet  a.  D.,  und  Frau 
Erna,  geb.  Hetz,  aus  Goritten,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Hubertusstraße  1 75, 4 1 50  Krefeld,  am  8.  Juli 


zur  goldenen  Hochzeit 
Terner,  Manfred  und  Frau  Herta,  geb.  Johst,  aus 
Adlig-  und  Groß  Legitten,  Kreis  Labiau,  jetzt  Im¬ 
kersfeld  23, 2720  Rotenburg/Wümme,  am  2.  Juli 


zur  goldenen  Konfirmation 
Ewald,  Helene  Maria,  aus  Marienhof,  Kreis  Fisch¬ 
hausen,  jetzt  Friedenstraße  1 3, 7500  Karlsruhe  1 , 
in  der  evangelisch-lutherischen  Kirchezu  Karls¬ 
ruhe 


zum  Abitur 

Bromba,  Jörg  (Bromba,  Richard,  aus  Wensen,  Kreis 
Angerburg,  und  Frau  Lina,  geb.  Grau,  aus  Wen¬ 
sen,  Kreis  Angerburg),  jetzt  Oberadener  Straße 
43,  4600  Dortmund  16,  am  Heisenberg  Gymna¬ 
sium  Dortmund 

Haekel,  Karin  (Haekel,  Gerhard,  Bauing.  gr.,  aus 
Seebach,  Kreis  Ebenrode,  und  Frau  Helga,  geb. 
Naussed,  aus  Königsberg),  jetzt  Anhalter  Straße 
16,  6050  Offenbach,  am  Leibniz-Gymnasium  in 
Offenbach 

Klingsporn,  Fritz  Detlef  (Klingsporn,  Walter, 
Oberst  a.  D.,  und  Frau  Hildegard,  geb.  Weiß,  aus 
Heinrichswalde),  jetzt  Langenstraße  35,  4400 
Münster 

Schroetter,  Dietmar  (Schroetter,  Udo,  aus  Ger¬ 
dauen,  und  Frau  Eva-Maria,  geb.  Frank,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jahnstraße6),  jetzt  Lüttmcmelland  1 2, 
2000  Hamburg  65 


Die  Kosten  für  diese  Anzeige . . . 


Hufen-Oberschule  für  Mädchen  zu  Königsberg  (Pr) :  Alle  Ehemaligen  des  Jahrgangs  1920/21 
(mitUere  Reife  1937  und  Abitur  1939/40)  werden  zu  einem  Wiedersehen  am  letzten  Wochen¬ 
ende  im  März  (27.  bis  29.  März  1 98 1 )  nach  Göttingen  eingeladen.  Ort  des  Treffens  ist  das  Hotel 
Ropeter.  Telefon  (0551)  92071-5.  Zuschriften  umgehend  an  Hildegard  Treiber,  geborene 
Stendtke,  Telefon  (06221)  237  90  oder  32258,  Fichtestraße  25,  6900  Heidelberg,  erbeten. 

...die  am  31.  Januar  1981  im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht  wurde, 
haben  sich  für  die  Auftraggeberin  gelohnt,  denn  Hildegrad  Treiber,  ge¬ 
borene  Stendtke,  schrieb  uns  vor  kurzem:  „Liebes  Ostpreußenblatt, 
Ende  März  dieses  Jahres  feierte  der  Jahrgang  1 921  des  Staatlichen  Hu- 
fen-Oberlyzeums  in  Königsberg/Pr.  nach  mehr  als  40  Jahren  ein  frohes 
und  bewegendes  Wiedersehen.  Dank  Deiner  Veröffentlichungen  war 
die  Beteiligung  überwältigend  groß,  wie  Du  aus  der  beiliegenden  Auf¬ 
nahme  ersehen  kannst.“ 

Sie  finden  dieses  „Erinnerungsfoto"  auf  der  gegenüberliegenden  Seite, 
das  unsere  Leserin  Hildegard  T reiber  wiederum  als  Anzeige  veröffentli¬ 
chen  läßt. 

Weiter  heißt  es  in  dem  Brief  von  Frau  Treiber:  „Auf  die  Veröffentli¬ 
chung  der  alten  Klassenaufnahme  habe  ich  sehr,  sehr  viele  Zuschriften 
und  Anrufe  erhalten,  nicht  nur  von  ehemaligen  Schülerinnen,  sondern 
auch  von  vielen  anderen  Königsbergern."  Aber  auch  wir  freuen  uns  mit 
der  Einsenderin.  Das  Ostpreußenblatt  hat  wieder  einmal  wie  so  oft 
Schicksal  gespielt.  Dies  sollte  Sie,  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  zu  der  Über¬ 
legung  anregen,  „wer  in  meinem  Bekanntenkreis  ist  noch  nicht  Bezieher 
dieser  Zeitung,  die  so  viele  abgerissene  Verbindungen  neu  knüpft?" 
Warten  Sie  mit  Ihrer  Werbung  deshalb  nicht  allzu  lange. 

*  bno  £Mipmifi(nl)(nil 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  3255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname 
Straße  und  Ort :  _ 


bestellt  für  mindestens  I  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab  _ 


bas  Sppnuümtiiait 


Unabhängig«  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8.00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für: 

Inland: 

□  t  Jahr  =  81,60  DMQ  •/,  Jahr  =40.80  DM  □  %  Jahr  =  20,40  DMQ  1  Monat  =  6,80  DM 
Ausland: 

□  1  Jahr  =  96,00  DMQ  %  Jahr  =  48,00  DM  □  %  Jahr  =  24.00  DMQ  1  Monat  =  8,00  DM 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ 


bei 


Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


beim  Postscheckamt 


2.  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hambureischen  Landes¬ 
bank  (BIZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204^^^^^^^^^^^^^^^ 


Werber:  - - - -  Straße _ _ _ _ 

Wohnort:  _ _ _ _ 

Konto  des  Werbers: _ _ 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers: _ 

DM  auf  mein  Konto  Q 
von  Ernst  Fredmann^ 
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Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20 
bzw.  erbitte  ich  das  dokumentarische  Buch  .Sie  kamen  übers  Meer* 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzenl 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Mamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Srherku*.  Ce. 
schtiUführer:  Hugo  Wagner.  Telefon  (0  401  7  327386. 
Trfftkoppel  6,  2000  Hamburg  74. 

HEIMATKREISCRL'PPEN 
Osterode  —  Sonntag,  20.  September,  zum  Hei- 
matkreistreffen  in  Osterode/Harz  beabsichtigt  die 
Osteroder  Heimatkreisgruppe  Hamburg,  bei  genü- 
üender  Beteiligung,  mit  einem  Reisebus  zu  fahren. 
I  dieses  Heimattreffen  ist  mit  einem  kameradschaft¬ 
lichen  Beisammensein  der  ehemaligen  Soldaten 
des  IR  III  Osterode/Ostpr.  mit  der  Traditionskom¬ 
panie  Osterode/Harz  am  Sonnabend,  dem  1 9.  Sep¬ 
tember,  verbunden.  Gleichzeitig  findet  am  Sonn¬ 
abend  am  Ehrenmal  in  Osterode/Harz  eine  Kranz¬ 
niederlegung  statt,  wo  in  einer  Gedenkstunde  der 
Gefallenen  und  Getöteten  gedacht  wird.  Abfahrt 
Sonnabend.  1 9.  September.  7  Uhr  ab  Hamburg  ZOB, 
mit  einer  Übernachtung  im  Harz.  Rückfahrt  Sonn¬ 
tag,  gegen  1 7  Uhr.  Fahrpreis  pro  Person  für  die  Hin- 
un<l  Rückfahrt  ca.  30  DM.  Übernachtung  mit  Früh¬ 
stück  pro  Person  ca.  25  DM.  Anmeldungen  lür  die 
Fahrt  bitte  umgehend  an  Günter  Stanke,  Telefon 
(041  09)90  14,  Dorfstraße  40. 2000Tangstedt/Ham- 
burg. 


Schleswig- Holstein 

Vorsitzender  der  Landes):  nippe :  Günter  Petersdorf,  Kiel. 
Geschäftsstelle:  Wllhelmlnonstraße  47/49, 2300  Kiel,  Te¬ 
lefon  (0431)  5538  II. 

Heide  —  Zahlreiche  Besucher  halten  sich  ver¬ 
sammelt,  um  mit  der  Ortsgemeinschalt  das  tradi¬ 
tionelle  Sommerfest  zu  feiern.  Vorsitzender 


Redaktionsschluß 

Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter,  darauf 
zu  achten,  daß  Redaktionsschluß  für  un¬ 
sere  Zeitung  jeweils  am  Mittwoch  der 
Vorwoche,  iß  Uhr,  Ist.  Später  eintref¬ 
fende  Termine  und  Berichte  können  aus 
technischen  Gründen  leider  erst  in  der 
darauffolgenden  Ausgabe  berücksich¬ 
tigt  werden.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis.  Die  Redaktion 


Schachtner  begrüßte  die  Besucher  und  war  beson¬ 
ders  erfreut  darüber,  daß  Gäste  aus  München  und 
Berlin  an  dem  Fest  teilnahmen.  Einem  92jährigen 
Mitglied  überbrachte  Schachtner  Glückwünsche 
zum  Geburtstag  und  überreichte  ihm  ein  kleines 
Geschenk.  Zur  Auflockerung  wurde  ein  gemeinsa¬ 
mes  Lied  gesungen,  bevor  man  sich  zu  Kallee  und 
Kuchen  zusammensetzte.  Ein  (estes  Programm  be¬ 
stand  diesmal  nicht,  dennoch  hatten  drei  Hellerin¬ 
nen  des  Kulturwarts  Erich  Paske  eine  Tombola  vor¬ 
bereitet.  Die  Lose  enthielten  lustige  Sprüche,  die 
zur  Erheiterung  beitrugen.  Die  Gewinne  waren 
symbolisch.  Anschließend  begann  der  gemütliche 
Teil  mit  Musik  und  Tanz.  Die  Ein- Mann-Kapelle  mit 
Lm.  Schulz  sorgte  lür  die  nötige  Stimmung.  Fröhli¬ 
che  und  heitere  Stunden  wurden  verlebt,  alle  waren 
ausgelassen  und  guter  Laune.  Alles  in  allem  war  es 
wieder  eine  gelungene  Veranstaltung.  Auch  der 
Organisator.  Kulturwart  Erich  Paske,  zeigte  sich  zu¬ 
frieden. 

Uetersen  —  Im  Juli  findet  keine  Versammlung 
statt.  Die  Gruppe  trifft  sich  am  1.  August  wieder. 
Dazu  wird  Lm.  Dülfert  lustige  Geschichten  und  Lie¬ 
der  vortragen  und  handgearbeitete  Wollsachen 
vorlühren.  Zu  einem  noch  nicht  festgesetzten  Zeit¬ 
punkt  wird  die  Gruppe  die  Zeitungsdruckerei  Hy- 
dorn  besichtigen.  Am  6.  September  ist  die  Gruppe 
nach  Göttingen  zur  Ehrenmalleier  der  Toten  aus 
den  beiden  Weltkriegen  eingeladen.  —  Die  Fahrt 
nach  Eckernlörde  war  erfolgreich,  da  die  Teilneh¬ 
mer  viel  über  die  Geschlechter  Reventlow  und 
Bethmann-Hollweg  erfuhren,  die  die  dänische  und 
holsteinische  Ge  schichte  stark  beieinflußten.  —  Bei 
der  vergangenen  Monatsversammlung  der  Gruppe 
hielt  Lm.  Woll,  Anlageberater  der  Kreissparkasse 
Pinneberg,  einen  aufschlußreichen  Vortrag üer  vor¬ 
teilhaftes  Sparen.  Der  Vortrag  warein  großer  Erfolg, 
da  die  Teilnehmer  viel  daraus  lernen  konnten.  Bei 
der  anschließenden  Debatte  herrschte  lebhafte  Be¬ 
teiligung.  Die  Gruppe  dankte  dem  Redner  lür  diesen 
Beitrag.  Außerdem  erhielten  alle  Besucher  ein  Ge¬ 
schenk  von  der  Kreissparkasse.  Im  Anschluß  daran 
gedachte  die  Gruppe  der  verstorbenen  Anna  Wol- 
ger,  die  31  Jahre  treues  Mitglied  gewesen  ist. 


Jiedersachsen 


henswürdigkeiten  stark  beeindruckt.  Am  Abend 
trat  die  Gruppe  den  Rückweg  an,  und  der  Chor  der 
Frauengruppe  sang  zur  Unterhaltung  Lieder. 

Holzminden  —  Der  Vorsitzende  der  Gruppe, 
Lothar  Brzezinski,  begrüßte  die  zum  Treffen  zahl¬ 
reich  erschienenen  Landsleute.  Zunächst  sang  der 
Chor  unter  Leitung  von  Lm.  Achenbach  einige 
Sommerlieder.  Anschließend  hielt  der  Vorsitzende 
ein  Referat  über  dieGeschichteOstpreußens.  Ehren¬ 
vorsitzender  Heinz  Müller  erläutertedie  Bedeutung 
vieler  ostpreußischer  Ortsnamen.  Dann  überreich¬ 
te  er  Lm.  Brzezinski  die  diesem  lür  besondere  Ver¬ 
dienste  um  die  LO  verliehene  Ehrennadel  mit  Ur- 
kunde.Zum  Abschluß  des  Treffens  sprach  der  Vor¬ 
sitzende  den  Mitgliedern,  die  Geburtstag  hatten, 
Glückwünsche  aus  und  überreichte  jedem,  wie  seit 
längerer  Zeit  üblich,  eine  Rose.  Der  Chor  sang  noch 
einige  Lieder,  uner  anderem  das  Ostpreußenlied. 

Norden  —  Die  Gruppe  veranstaltete  mit  dem 
Bund  der  Danziger  die  letzte  Zusammenkunlt  vor 
der  Sommerpause.  Die  Landsleute  fanden  sich  zu 
einem  Gartenfest  bei  Lm.  Klemenz  in  Hage  ein.  Es 
wurde  eine  Kaffeetafel  angeboten  und  anschlie¬ 
ßend  sangen  die  Teilnehmer  Volkslieder. 

Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02  1 1)  395763,  Neckarstraße  23. 
4000  Düsseldorf. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  16.  Juli,  19.30  Uhr. 
Schlarhthof-Gaststätte,  Walter- Rathenau-Straße 
28,  Schabberstunde.  Fritz  Bärmann,  ein  erfahrener 
ostpreußischer  Imker  und  langjähriges  Mitglied  der 
Gruppe,  hält  einen  Vortrag  mit  Farbdias  über  die 
Bienenzucht.  Um  rege  Teilnahme  wird  gebeten.  Der 
laut  Veranstaltungsplan  vorgesehene  Vortrag  mit 
anschließender  Ansprache  über  die  Geschichte 
Westpreußens  findet  aus  organisatorischen  Grün¬ 
den  zu  einem  späteren  Termin  statt. 

Hagen  —  Sonnabend,  1 1.  Juli,  17  Uhr,  Vereins¬ 
haus  Bonifatius,  Haspe,  Gemeinschaltskonzert  des 
Ostdeutschen  Heimatchors  mit  anschließendem 
Sängerball.  Über  Leben  und  Werk  von  Paul  Fechter 
sprach  Vera  Gelleszat  in  der  vergangenen  Ver¬ 
sammlung  der  Gruppe.  Paul  Fechter,  der  1880  in  El¬ 
bing  geboren  wurde,  hat  sich  als  Journalist  und 
Theaterkritiker  einen  Namen  gemacht.  Obwohl  er 
viele  Jahre  in  Berlin  gelebt  hat,  ist  er  seiner  Heimat 
immer  verbunden  geblieben.  In  seinen  Romanen 
.Zwischen  Hall  und  Weichsel"  und  .Wartendes 
Land“  ist  seine  Liebe  zu  Elbing  mit  seiner  Umge¬ 
bung  deutlich  spürbar. 

Recklinghausen  -  Gruppe  Tanncnberg:  Mitt¬ 
woch,  15.  Juli,  Abfahrt  13,45  Uhr.  Dortmunder  Stra¬ 
ße  75a,  14  Uhr,  Neumarkt,  Nachmittagsfahrt  Ins 
Grüne.  Fahrpreis  10  DM,  Anmeldung  bei  Lm. 
Tschoepe,  Dortmunder  Straße  75a.  —  Die  Gruppe 
leierte  ihre  traditionelle  Johannileier.  In  seiner  Be¬ 
grüßungsansprache  wies  Vorsitzender  Allred  Lupp 
aul  den  Sinn  und  Ursprung  dieser  Feier  hin.  Gerade 
die  Ost-  und  West  preußen,  so  lührte  Lupp  aus,  leier¬ 
ten  dieses  Fest  stets  unter  großer  Anteilnahme  der 
Stadt-  und  Landbevölkerung.  Er  kritisierte  die 
immer  stärker  werdende  Umweltverschmutzung 
und  Zerstörung  der  Natur,  die  in  den  vergangenen 
Jahren  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  zu  ver¬ 
zeichnen  sei.  Die  Fei«r  wurde  umrahmt  von  Ge¬ 
dichtvorträgen  und  humoristischen  Darbietungen. 


|Anzelge| 


WiederseHenstreffen  der  B-Klasse,  Jahrgang  1921,  Staatliches  Oberlyzeum  lür  Mäd¬ 
chen  in  Königsberg/Pr.,  aufgenommen  am  29.  März  1981  in  Güttingen.  1 .  Reihe,  unten, 
von  links:  Ursula  Boris  (Dr.  Undeutsch),  Hildegard  Stendlke  (T reiber),  Dr.  Hella  Rabien, 
Oberstud.-Rätin  Ilse  Gadow  fGarbe),  Helga  Blochmann  (de  Bache),  Ursula  Müller 
(Klomp).  2.  Reihe,  Mitte,  von  links:  Barbara  Schütz  (Winkhaus),  Ursula  Zimmermann 
iHarmgarth),  Waltraut  Rattay  (Bankl,  Lilly  Giebel  (Ubben),  Eva  Klein  (Betz),  Margot 
Herz  (Krejci),  Isolde  Fuleda  (Golubew),  Irmgard  Woll!  (Tulburg).  3.  Reihe,  oben,  von 
links  Sigrid  Schulz,  Charlotte  Preuss  (Sommer),  Rosemarie  Faltien  (Karpowski),  Doro¬ 
thea  Rebenstorff  (Xoloseus).  Zuschriften  erbeten  an  Hildegard  Treiber,  geborene 
Stendtke,  Telefon  (062  211  237  90  oder  322  58,  Fichtestraße  25,  6900  Heidelberg. 


Der  Frauenchor,  unter  Leitung  von  Gertrud 
Tschoepe,  sang  das  Ostpreußenlied. 

Wuppertal  —  Sonnabend,  1 1 .  Juli,  18  Uhr,  Schüt¬ 
zenhaus  Beyenburg,  fröhlicher  Abend  lür  Aussied¬ 
ler.  Landsleute  von  der  Kreisgruppe  Remscheid 
werden  am  Programm  teilnehmen.  Anschließend 
Tanz  bis  Mitternacht.  Es  wird  um  rege  Teilnahme 
gebeten.  Eintritt  trei.  Es  werden  Busse  eingesetzt. 
Anmeldungen  beim  Vorsitzenden  D.  Kalkhorst,  Te¬ 
lefon  (0202)  71  1103.  —  Die  große  Ausflugsfahrt 
findet  am  Sonnabend,  26.  September,  statt.  Wegen 
der  regen  Nachfrage  wird  um  baldige  Anmeldung 
unter  der  obengenannten  Telefonnummer  gebeten 
—  Auch  in  diesem  Jahr  fand  die  kostenlose  Alten 
fahrt  statt,  an  der  zahlreiche  Landsleute  teilnah 
men.  Das  Ziel  war  der  Haltener  See.  Nach  dem  Kal 
leetrinken  unternahm  dieGruppe  eine  Schiffsriind 
fahrt  um  den  See  und  verlebte  noch  fröhliche  Stun 
den. 


Hessen 

Vor»,  der  Lande» gruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
|0  64  2 1 )  4  79  34,  Helnrlch-Schütz-Str.  37, 3550  Marburg. 

Frankfurt/Main  —  Montag,  13.  Juli,  Abfahrt  13 
Uhr,  Haus  Dornbusch,  Nachmittags-Busfahrt  Inden 
Spessart,  Rückkehr  gegen  21  Uhr.  Die  Plätze  im  Bus 
sind  restlosausverkault.  —  lm  Haus  Dornbusch  lin¬ 


IK  UV  I  .JMWiauv*» 

orsilzender:  Werner  Hoffmann.  Nord:  Werner  Hoff- 
ann,  Telefon  (0  58 22)  8  43.  Max-Eyth- VV eg  3. 3 1 1 2  Eh- 
orf  Süd:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511)  804057, 
ildeshelmer  Straße- 1 19,3000  Hannover  I  West:  Fredi 
>st,  Telefon  |0  54  31)  35  17.  Hasestraße  60.  4570  Qua- 
>n  brück. 

Gifhorn  —  DieOrlsgruppe  unternahm  eine  Halb- 
igsfahrt  mit  dem  Bus  in  das  Weserbergland.  Zwi- 
hentlurch  wurde  eine  Kalleepause  mit  Spazier- 
äng  eingelegt.  In  Hameln  lührte  die  Gruppe  eine 
tadtbesic  htigung  dürr h  und  nahm  an  einem  Kon- 
*rt  teil  Im  Anschluß  daran  wurde  das  Staatsbad 
yrmoni  und  der  Kurpark  mit  dem  Palmengarten 
lfgesurht.  Die  Teilnehmer  waren  von  den  Se¬ 


Neue  Preise  seit  dem  1.  Juli 

Liebe  Abonnentin,  lieber  Abonnent, 

drei  Jahre  lang  sind  die  Bezugsgebühren  für  DAS  OSTPREUSSENBLATT  unverän¬ 
dert  geblieben.  Jetzt  hat  die  allgemeine  Kostensteigerung  auch  uns  gezwungen,  den 
Bezugspreis  anzuheben.  Wie  wir  Ihnen  bereits  im  redaktionellen  Teil  unserer  Zeitung 
mitteilten,  gilt  diese  Gebührenerhöhung  seit  dem  I.  Juli  1981. 

Sollten  Sie  Ihr  Abonnement  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  schon  im  voraus  bezahlt 
haben,  gilt  diese  angehobene  Gebühr  für  Sie  erst  vom  nächsten  Einzahlungstermin  an. 
Und  dies  sind  die  neuen  Preise  pro  Monat 


Inlandsabonnement 

im  Postversand : 
im  Streifbandversand 


Auslandsabonnement 

6.80  DM  im  Postversand :  8,00  DM 

7.80  DM  im  Streifbandversand :  14,00  DM 


Unsere  Dauerauftragszahler  bitten  wir,  ihren  Banken,  Sparkassen  oder  Postscheck¬ 
ämtern,  falls  noch  nicht  geschehen,  die  Änderung  schnellstens  mitzuteilen. 

Diejenigen  Abonnenten,  die  uns  eine  Einzugsermächtigung  erteilt  haben,  brauchen 
sich  um  die  Änderungsaufträge  nicht  zu  kümmern.  Das  wird  von  uns  erledigt. 

Noch  zwei  Bitten  an  unsere  Abonnenten: 

1.  Geben  Sie  bei  allen  Überweisungen  und  Schreiben  stets  Ihre  Kundennummer 
( Abonnenten-Nr.)  an.  Es  ist  die  siebenstellige  Zahl  in  der  Mitte  der  ersten  Zeile  Ihres 
Adressenaufklebers.  Bearbeitungsfehler  durch  Verwechslung  mit  Namensvettern 
werden  dadurch  vermieden. 

2.  Teilen  Sie  uns  Ihre  Ferienadresse  oder  Ihren  Umzug  spätestens  14  Tage  vor  Ihrer 
Abreise  mit,  damit  unsere  Mitarbeiter  DAS  OSTPREUSSENBLATT  zeitgerecht  an  den 
neuen  Ort  senden  können. 

Wir  hoffen  auf  Ihr  Verständnis  und  verbleiben  in  landsmannschalflicher  Verbun¬ 
denheit  mit  Ireundlichen  Grüßen 

Sfipnußinbluii 

Vertriebsabteilung 

Ihr  Helmut  Grunow 


de)  diesen  Montag  keine  Veranstaltung  und  auch 
kein  Spielabend  statt.  Die  Gruppe  trifft  sich  zur 
nächsten  Gemeinschaltsveranstaltung  erst  im  Au¬ 
gust  wieder. 

Marburg  —  Der  Kreistag  des  Landkreises  Mar¬ 
burg-Biedenkopf  hat  Dr.  Christean  Wagner,  der 
1943  in  Königsberg  geboren  wurde,  zum  Landrat 
des  Kreises  gewählt.  Auf  dem  anschließenden  Emp¬ 
fang  gratulierten  der  Vorsitzende  der  Landesgrup¬ 
pe,  Otto  von  Schwichow,  und  der  Landesobmann 
der  Westpreußen,  Hugo  Rasmus.  Sie  überred  hten 
dem  neu  gewählten  Landrat  einen  Wappenteller 
mit  osl-  und  westpreußischen  Städtewappen  als 
Anerkennung  lür  seine  bisherige  wohlwollende  Un¬ 
terstützung  In  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
und  für  die  Hille,  die  er  der  heimalverlriebenen 
Kreisbevölkerung  in  den  vergangenen  sechs  Jahren 
als  erster  Kreisbeigeordneter  zuteil  werden  ließ. 
Landral  Dr.  Wagner  brachte  in  seinem  Dank  zum 
Ausdruc  k,  daß  er  sic  h  seiner  Heimat  stets  verbun¬ 
den  fühle.  Außerdem  bat  er  darum,  zu  den  Veran¬ 
staltungen  der  Kreisgruppon  eingeladen  zu  werden. 


Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(07231)  101529,  Willelsbacher  Sir.  16,7530  Pforzheim. 

Rastatt  —  Sonntag,  5.  Juli,  15  Uhr,  Riederhof  des 
Vorsitzenden  Peter  Kiep,  Ottersdorier  Straße,  200 
Meter  nach  der  Kanalbrücke  bei  der  Notrulsäule 
links  ab,  Sommerlest.  Als  Gäste  kommen  unter  an¬ 
derem  Mitglieder  der  Gruppen  Stuttgart,  Heidel¬ 
berg  und  Karlsruhe.  Für  Musik  und  Essen  iKönigs- 
berger  Fleck,  Grützwurst  und  gegrillte  Steaks)  ist 
gesorgt.  Diejenigen,  die  nicht  aus  Rastatt  sind  und 
trotzdem  an  dem  Fest  tcilnehmen  möchten,  werden 
gebeten,  sich  unter  der  Telefonnummer  1072  22) 
3  27  47  anzumelden. 


Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
|089|  201  33  78.  Baaderstraße  71.  8000  München  5. 

München  Gruppe  Ost/West  Der  Kulturaus¬ 
schuß  der  Gruppe  hatte  zu  einer  „Wanderung  von 
Danzig  über  die  Frische  Nehrung  bis  ins  Samland' 
eingeladen.  Lm.  K.  Conrad  hat  Geschichten  und 
Gedichte  über  Danzig,  Pillau,  das  Samland  und  das 
Leben  der  Nehrungslischer  zusammengestellt,  die 
von  Kl.  Saborowsky,  Ellr.  Polixa  und  Paul  Deutsch 
vorgetragen  wurden.  Für  die  dazugehörige  Musik 
war  Lm.  S.  Rau  zuständig.  Anschließend  machte 
Vorsitzender  Heinz  Tiedemann  aul  die  zur  Zeit 
stattlindende  Gemäldeausstellung  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens  aufmerksam.  Erika  Durban,  ge¬ 
bürtige  Königsbergerin,  und  Mitglied  der  Gruppe, 
stellt  zusammen  mit  Lieselotte  Piangger-Popp, 
Hedwig  Schulz-Näthke,  Aglaia  Weber-Hohen- 
grund,  Walter  Peiß  und  Rolf  Burchard  Bilder  von  der 
Heimat  aus.  Es  ist  eine  sehenswerte  Ausstellung, 
die  täglich  besichtigt  werden  kann. 


121.  Infanterie-Division 
Bückeburg  —  Vom  2.  biszum  4.  Oktober  findet  in 
Bückeburg  das  15.  Divisionstreifen  der  Angehöri¬ 
gen  der  ehemaligen  121.  (ostpreußischenl  Infante¬ 
rie-Division  im  Hotel  Forsthaus  Heinemeyer  statt. 
Auskunft  erteilt  Werner  Cordier,  Telelon  (0521) 
2  50  57,  Am  Töllenkamp  2,  4800  Bielefeld. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN  1981 

11./ 12.  Juli,  Ebenrode:  Kreistrellen.  Hotel 
Restaurant  Kallenberg,  Steile  Straße  46, 
Essen-Margaretenhöhe. 

11712.  Juli,  SchloBberg:  Kreistrellen.  Ho¬ 
tel-Restaurant  Kallenberg,  Steile  Straße 
46,  Essen-Margaretenhöhe. 

I.  bis  4.  August,  Fischhausen:  Trellen  der 

Heimatgemeinschalt  Seestadt  Pillau 
e.  V.,  Eckernförde. 

8./9.  August,  Ebenrode:  Kreistrellen.  Phi- 
lipp-Scheidemann-Haus,  Holländische 
Straße  74,  Kassel. 

15./16.  August,  Gerdauen:  Hauptkreislrel- 
len.  Städtische  Union,  Celle. 

22-/23.  August.  Rastenburg:  Hauptkreis- 
trellen  und  25  Jahre  Patenschaft.  Nie¬ 
derrheinhalle,  Wesel. 

29./30.  August,  Bartenstein:  Schönbrucher 
Trellen.  Celle. 

29./30.  August,  Lyck:  Jahrestreflen.  Hagen. 

5./6.  September,  Braunsberg:  Kreistrellen. 
Lindenhol,  Kastellstraße  1,  Münster. 

5. /6.  September,  Preußisch  Eylau:  Regio- 
naltrellen.  Göttingen. 

6.  September,  Heilsberg:  Kreistrellen.  Lin¬ 
denhol,  Kastellstraße  I,  Münster. 

6.  September,  Osterode:  Kreistrellen.  Städt. 
Saalbau,  Dorstener  Straße  16,  Reckling¬ 
hausen. 

I I. / 13.  September,  Insterburg-Stadt  und 
Land:  Jahreshauptlrelfen.  Krefeld. 

I2./1 3.  September,  Memellandkreise:  15. 
Haupttreffern  Rosengarten.  Mannheim. 

12. /1 3.  September,  Preußisch  Eylau:  Re- 
gionaltrelfen.  Plorzheim. 

13.  September,  Johannisburg:  Hauptkreis- 
treflen.  Reinoldi-Gaststätten,  Dort¬ 
mund. 

1 3.  September,  Königsberg-Stadt:  Regional¬ 
lreffen  Süd.  Pforzheim. 

19./20.  September,  Allenstein-Stadt:  Stadl¬ 
haupttreffen.  Gelsenkirchen. 

1 3.  September,  Osterode  und  Neldenburg: 
Kreistrelfen.  Plorzheim. 

1 9./20.  September,  Bartenstein :  Haupt  kreis- 
trellen.  Nienburg/Weser. 

I9./20.  September,  Ebenrode:  Hauptkreis- 
treflen.  Bahnholshotel,  Winsen  iLithe):" 

19./20.  September,  Fischhausen  und  Kö¬ 
nigsberg-Land:  Kreistreflen  und  30  Jahre 

.  Patenschaft.  .Cap  Polonio",  Fahltskamp 
48,  Pinneberg. 

I9./20. September,  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Stade. 

19./20.  September.  Königsberg-Land:  Post¬ 
nicker  Treffen.  Bremerhaven. 

1 9. /20.  September,  Osterode:  Kreistrellen. 
Osterode  am  Harz. 

20.  September,  Lötzen:  Regionaltrellen.  Ho¬ 
tel  Berghölzchen,  Hildesheim. 

20.  September,  Orteisburg:  Jahreshaupt- 
trellen.  Essen. 

26727.  September,  Tilsit-Stadt,  Tilsit- Ragnit 
und  Elchniederung:  Regionaltrellen 
West.  26. 9.,  Haus  des  deutschen  Ostens, 
Brauereiausschank  Schlösser,  Düssel¬ 
dorf. 

27.  September,  Johannisburg:  Regional¬ 
trellen  Nord.  Haus  des  Sports,  Hamburg. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Wlnrlch  Otto.  Geschäftsstelle:  Gemein¬ 
deverwaltung  Hagen,  4506  Hagen. 

Winrich  Otto  neuer  Kreis  Vertreter  —  Das  zwei¬ 
tägige  Kreistrelfen  mit  der  Feier  zum  25jährigen  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft  fand  in  Hagen,  Landkreis 
Osnabrück,  statt.  Schon  am  Sonnabend  hatten  wir 
eine  Vorstandssitzung  mit  den  eingeladenen  Orts¬ 
vertrauensleuten  durchgeführt  Darüber  wird  spä¬ 
ter  noch  berichtet  werden.  Am  Nachmittag  ver¬ 
sammelten  sich  dieTeilnehmer  mit  den  Wartenbur¬ 
ger  Mittelschülern  zu  einer  fröhlichen  Kaffeetafel. 
Lm.  Kostka  begrüßte  die  Gäste  und  Ehemaligen.  Dr. 
Wiederhold  zeigte  einen  Film  von  seinen  Reisen 
nach  Ostpreußen  und  zwischendurch  konnte  die 
Heimatstube  besichtigt  werden.  Der  Abend  klang 
mit  Musik  und  Tanz  aus.  Am  Sonnabend  erfolgte 
die  Kranzniederlegung  zum  Gedenken  an  unsere 
Toten  am  Ehrenmal  auf  dem  Friedhof.  Die  Gottes¬ 
dienste  beider  Konfessionen  schlossen  sich  an.  An¬ 
schließend  fand  die  Feierstunde  in  der  ehemaligen 
Kirche  statt.  Musikalisch  wurde  die  Feier  von  einem 
Akkordeonorchester  der  Musikschule  Hagen  um¬ 
rahmt.  Nachdem  Kreisvertreter  Kunigk  die  Gäste 
und  Landsleute  begrüßt  hatte,  sprach  Landrat  Josef 
Tegeler  über  die  gute  Zusammenarbeit  zwischen 
dem  Patenschaltsträger  und  dem  Kreis  Allenstein. 
Ei  würdigte  das  zahlreiche  Erscheinen  der  Allen- 
steiner,  das  ihre  Heimatverbundenheit  bekundete 
und  sprach  auch  der  Gemeinde  Hagen  seinen  be¬ 
sonderen  Dank  aus,  daß  sie  in  vorbildlicher  Weise 
die  Betreuung  der  Allensteiner  übernommen  hat. 
Otto  Wobbe,  Kreisvertreter  von  Braunsberg,  über¬ 
brachte  die  Grüße  der  Kreisgemeinschaft.  Der  Vor¬ 
trag  von  Dr.  Poschmann  über  das  Ermland  fand 
nicht  immer  die  einhellige  Zustimmung  der  Zuhö¬ 
rer.  Anschließend  dankte  H.  Kunigk  dem  Landrat 


und  der  Gemeinde  Hagen  lür  ihre  ideelle  und  mate¬ 
rielle  Unterstützung  während  der  langen  Jahre.  Er 
dankte  auch  den  Mitarbeitern  seiner  Kreisgemein- 
sc  halt  und  erwähnte  dabei  besonders  den  langjäh¬ 
rigen  Kartei-  und  Geschäftsführer  Bruno  Krämer, 
der  aus  Krankheitsgründen  an  dem  Trellen  nicht 
teilnehmen  konnte.  Der  Vorsitzende  gab  bekannt, 
daß  er  als  Kreisvertreter  nach  20  Jahren  Amtszeit 
aus  Altersgründen  das  Amt  dem  schon  vor  zwei 
Jahren  gewählten  Winrich  Otto  übergebe.  Otto  bat, 
das  Vertrauen,  welches  dem  scheidenden  Kreisver¬ 
treter  entgegengebracht  wurde,  auch  aul  ihn  zu 
übertragen.  Am  Nachmittag  tralen  sich  alle  zu 
einem  Abschiedsgespräch,  besuchten  die  Heimat¬ 
stube  und  wanderten  durch  Hagen.  Es  war  ein  gut 
gelungenes  Heimattreffen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (0  61  72|  32220, 
Heuchelheimer-Str.  104,  6380  Bad  Homburg. 

Hauptkreistreffen  —  Zum  Gerdauentag  1981, 
der  am  1 5.  und  1 6.  August  in  Celle  stattfindet,  liegen 
beim  dortigen  Verkehrsverein  inzwischen  eine 
Vielzahl  von  Anmeldungen  vor,  so  daß  die  Stadt¬ 
führung  in  mehreren  Gruppen  durchgeführt  werden 
muß.  Aus  der  Patenstadt  Rendsburg  ist  inzwischen 
eine  beachtliche  Zahl  von  Zusagen  eingegangen,  so 
auch  von  Ehrengästen,  die  an  der  Sitzung  des  Kreis¬ 
ausschusses  am  Sonnabend  teilnehmen  werden. 
Der  Initiator  der  Elchsrhaufel,  dem  Wappen  der  LO, 
Wolf  Freiherr  von  Wrangel,  der  aus  Waldenburg, 
Kreis  Gerdauen,  stammt,  wird  ebenfalls  erwartet. 
Die  Darbietungen  des  Tanzkreises  Wunstori  linden 
in  der  Saalmitte  statt,  da  die  Bühne  durch  einen 
Brandanschlag  erheblich  beschädigt  wurde.  Am 
Sonntag  wird  dann  der  langjährige  ehemalige  Spre¬ 
cher  der  LO,  Hans  Georg  Bock,  während  der  Feier¬ 
stunde  über  das  Thema  .Die  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  der  heutigen  Zeit'  spre¬ 
chen.  Somit  verspricht  der  Gerdauentag  interes¬ 
sant  zu  werden.  Unentschlossenen  Landsleuten 
kann  nur  geraten  werden,  sich  umgehend  zu  einer 
Fahrt  nach  Celle  zu  entschließen,  zumal  Anmelde¬ 
schluß  beim  Verkehrsamt  Celle  der  10.  Juli  ist. 

Kirchspiel  Gerdauen  —  Der  Tod  des  langjähri¬ 
gen  Vorsitzenden  der  Heimatkreisgemeinschalt. 
Georg  Wokulat,  hat  eine  große  Lücke  hinterlassen, 
da  Ehrenmitglied  Wokulat  auch  Kirchspielvertre- 
ter  von  Gerdauen  war.  Bei  der  Kreistagssitzung  am 
1 5.  August  in  Celle  soll  ein  Nachfolger  gewählt  wer¬ 
den.  Geeignete  Vorschläge  mögen  daher  bis  späte¬ 
sten?  L  August  dem  JGeisv.ectreter  unter  obiger 
Ansifhrilf  u^rjjfeite)  \yt;^en.  ,  ,, 

Heiligenbeil 

Krelsvertreler:  Dr.  Siegfried  Pell,  Telefon  (0  40) 
67761  32,  Schmiedes tr.  9,  2000  Braak. 

Bildband  —  Die  Kreisgemeinschaft  beabsichtigt, 
als  weitere  Dokumentation  zu  dem  Heimatbuch 
und  den  Einwohnerlisten  einen  Bildband  über  unse¬ 
ren  Heimatkreis  Heiligenbeil  zusammenzustellen. 
Sie  bittet  dazu  alle  ehemaligen  Kreisangehörigen 
um  die  leihweise  Überlassung  von  passendem 
Bildmaterial.  Zwar  steht  uns  in  der  Sammlung,  die 
Paul  Birth  bzw.  Lm.  Priehmke  betreuen,  und  in  den 
Bildern,  die  Emil  Johannes  Guttzeit  und  Erwin  Mal¬ 
lien  besitzen,  viel  brauchbares  und  wertvolles  Ma¬ 
terial  zur  Verfügung,  aber  es  reicht  lür  die  Zusam¬ 
menfassung  zu  einem  Bildband  nicht  aus,  da  wir  alle 
Kirchspiele  und,  wenn  möglich,  alle  Gemeinden  in 
Bildern  erfassen  wollen.  Wer  Bilder  besitzt,  gleich 
welcher  Art,  Größe  und  Qualität,  diedie  Heimat  be¬ 
treffen,  schicke  sie  an  den  Schriftleiter  des  Heimat¬ 
blattes,  Otto  Schemmerling,  Im  Letten  14,  7823 
Bonndorl,  und  vermerke  dazu,  wasdas  Bild  darstellt 
und  wann  es  ungefähr  entstanden  ist.  Es  bedarf  wohl 
keiner  besonderen  Betonung,  daß  alle  Bilder  nach 
ihrer  Auswertung  wieder  an  den  Eigentümer  zu¬ 
rückgeschickt  werden. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (02  31)  2309  95, 
Spannstraße  22,  4600  Dortmund  1 4. 

Königsberger  Regionaltreffen  Süd  —  Am  Sonn¬ 
tag,  dem  1 3.  September,  dem  Tag  der  Heimat,  findet 
in  der  Jahn-Halle  in  Plorzheim  ein  Regionaltrellen 
lür  den  süddeutschen  Raum  statt.  Beginn  1 0.30  Uhr, 
Ende  gegen  1 8  Uhr.  Wir  bitten  alle  Landsleute  unse¬ 
rer  Heimatkreisgemeinschaft,  sich  diesen  Termin 
vorzumerken  und  sich  zahlreich  an  diesem  Treffen 
zu  beteiligen.  Bitte  beachten  Sie  die  laufenden  Hin¬ 
weise  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg. 

Ortstreffen  Fuchsberg/Löwenhagen  —  Am 
Sonnabend,  dem  7.  November,  findet  in  Dortmund- 
Lanstrop  ab  1 2  Uhr  unser  T reffen  statt.  Einzelheiten 
werden  noch  rechtzeitig  bekanntgegeben.  Bitte 
verabreden  Sie  sich  schon  jetzt  mit  bekannten 
Landsleuten.  Für  die  Landsleute  aus  Löwenhagen 
suchen  wir  noch  immer  jemanden,  der  die  Betreu¬ 
ung  übernimmt.  Anmeldungen  bitte  an  den  Kreis¬ 
vertreter. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Temer,  Rotenburg  | Wümme).  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hildegard  Knuttf,  Telefon  |04  81|  7  17  57, 
Naugarder  Weg  6,  2240  Heide. 

Goldene  Hochzeit  —  Am  2.  Juli  begingen  Manfred 
und  Herta  T erner,  geborene  Johst,  die  Feier  der  gol¬ 
denen  Hochzeit.  Die  Eheleute,  beide  stammen  aus 
alteingesessenen  Familien  in  Adlig  Legitten  und 
Klein  Scharlack,  wurden  1931  in  der  Kirche  Groß 
Legitten  getraut.  Manfred  Terner  konnte  das  elterli¬ 


che  Gut,  Adlig  Legitten,  welches  seit  1913  mit  dem 
Vorwerk  zu  Groß  Legitten  eine  Einheit  bildete,  nur 
wenige  Jahre  bewirtschaften.  Dennoch  waren  seine 
Leistungen  in  der  Pferdezucht  zu  einem  Begrill  ge¬ 
worden.  Aus  der  Ehe  gingen  zwei  Söhne  und  eine 
Tochter  hervor.  1 945  führteder  Fluchtweg  der  Fami¬ 
lie  nach  Rotenburg  (Wümme),  Imkersleid  23.  Hier 
prägte  die  21eit  einen  schweren  Anfang,  bis  1962  das 
eigene  Haus  gebaut  werden  konnte.  Der  älteste 
Sohn  baute  sich  in  Rotenburg  eine  Existenz  in  der 
Gartengestaltung  aul.  Manfred  Terner  widmete  sich 
unserer  Heimatarbeit  von  Beginn  an  und  gilt  heute 
als  einer  der  noch  bedeutsamsten  Wissensträger 
unseres  Heimatkreises.  Wir  gratulieren  und  wün¬ 
schen,  daß  beiden  Jubitaren  noch  viele  geruhsame 
Jahre  bei  guter  Gesundheit  erhallen  bleiben 
mögen. 

Kreistreffen  —  Ein  ausführlicher  Bericht  über 
unser  Jahreshaupttreffen  in  Hamburg  wird  dem¬ 
nächst  erscheinen. 

Treffen  —  Das  Treffen  Labagienen,  Rinderort, 
Peldzen  findet  am  8.  August  in  Bremerhaven, 
Schiffdorf,  im  Deutschen  Haus,  statt.  Es  wird  um 
rege  Teilnahme  gebeten. 

28.  Heimatbrief  —  Diese  neue  Folge  wurde  kürz¬ 
lich  allen  Abonnenten  zugesandt.  Er  ist  jedoch  als 
Einzelexemplar  über  unsere  Geschäftsstelle  zu  er¬ 
halten. 

Neldenburg 

Krelsvertrctcr:  Wolf-Joachim  Becker.  Telefon  (0211) 
306954,  Martinstraße  93.  4000  Düsseldorf  I. 

Heimattreffen  1982  —  Im  Jahr  1982  findet  das 
Heimattrellen  am  18.  und  19.  September  in  der 
Ruhrlandhalle  in  Bochum  statt.  Alle  Landsleute 
werden  gebeten,  schon  jetzt  diesen  Termin  vorzu¬ 
merken  und  einzuplanen. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  HeybowlU,  Telefon  (0  52  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle. 

Anschriftensammlung  —  Horst  Gresrhkowitz, 
früher  Baugeschäft  in  Ortelsburg,  jetzt  Hermann- 
Löns-Straße  35,  Telefon  (0  70  31 )  8  47  56,  7032  Sin- 
dellingen,  ist  dabei,  unsere  Landsleute  aus  Stadt 
und  Kreisgebiet  Ortelsburg,  die  in  Stuttgart  und 
Umgebung  wohnen,  zur  Durchführung  einer  Zu¬ 
sammenkunft  im  dortigen  Raum  zu  erfassen.  Da 
nicht  alle  Landsleute  in  der  Kartei  geführt  werden, 
bitten  wir  Sie,  sich  bei  der  obigen  Anschrift  zu  mel¬ 
den.  Ebenso  möchten  wir  Sie  bitten,  Horst  Gresch- 
kowitz  bei  der  Anschriftensammlung  zu  unterstüt¬ 
zen. 

Der  Heimatbote  1981  ist  druckfertig  und  wird 
Anfang  August,  noch  rechtzeitig  vor  der  Toteneh¬ 
rung  am  7.  September  in  Göttingen  und  vor  unse¬ 
rem  Jahreshauptkreistreffen  ani  20.  September  in 
Essen,  verschickt. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hinz,  Kranken hauiutr.  34.  5030 
llermülheim.  Geschäftsstelle:  Rcichenslr.  21,  2210  Itze¬ 
hoe. 

Heimatkreistreffen  in  Itzehoe  —  Am  1 2.  und  1 3. 

September  findet  in  der  Patenstadt  Itzehoe  das 
Heimatkreistreffen  statt.  Alle  Pr.  Holländer  aus 
Kreis  und  Stadt  sind  dazu  eingeladen.  Die  Kreisaus¬ 
schußsitzung  beginnt  am  Sonnabend,  dem  1 2.  Sep¬ 
tember,  um  1 5.30  Uhr  im  alten  Rathaus,  Ständesaal. 


Anschließend  treffen  sich  die  Pr.  Holländer  wieder 
zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  im  Lüb- 
schen  Brunnen.  Der  Progammablaul  für  die  Feiei¬ 
stunde  wird  noch  gesondert  bekanntgegeben.  Nach 
der  Feierstunde  findet  das  Treffen  im  Lübschen 
Brunnen  statt.  Lm.  Kunau  bittet  die  Landsleute  aus 
Schönfeld,  zahlreich  an  dem  Treffen  teilzunehmen. 
Sie  hat  anläßlich  eines  Besuches  in  ihrem  Heimatorl 
viele  interessante  Bilder  mitgebracht,  die  sie  beim 
Treffen  in  Itzehoe  zeigen  möchte.  Ouarlierwünsche 
bitte  rechtzeitig  der  Geschäftsstelle  der  Heimat¬ 
kreisgemeinschaft  Pr.  Holland,  Rathaus,  2210  Itze¬ 
hoe,  mitteilen. 

Bernd  Hinz  neuer  Stadtrechtsrj.  —  Assessor 
Bernd  Hinz,  Heimatkreisvertreter  der  Pr.  Hollän¬ 
der,  ist  zum  Stadtrechtsrat  von  Mönrhengladbach 
gewählt  worden.  Der  33jährige,  in  Köln  ansässige 
Jurist,  übt  das  Amt  des  Heimatkreisvertreters  seit 
dem  vergangenen  Jahr  aus.  Im  September  ist  er  auf 
dem  Patenschaltstrellen  der  Pr.  Holländer  in  Itze¬ 
hoe  dazu  gewählt  worden.  Die  Kreisgemeinschafl 
gratuliert  Bernd  Hinz  zum  neuen  Ami. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff.  Telefon  (04141) 
3377,  Wiesenstraße  7,  2160  Stade. 

Heimattreffen  Wir  möchten  nochmals  aul 
unser  Heimattreffen  am  22723.  August  in  Wesel 
hinweisen.  Der  Festakt  zum  25jährigen  Paten- 
schaftsjubiläum  findet  bereits  am  Sonnabend,  dom 
22.  August,  um  17  Uhr  im  Bühnenhaus  zu  Wesel 
statt.  Hierzu  wird  herzlich  eingeladen.  Anschlie¬ 
ßend  wieder  gemütliches  Beisammensein  in  der 
Niederrheinhalle.  Ouarlierwünsche  richten  Sie 
bitte  an  den  Weseler  Verkehrsverein,  Telefon 
(0282)  244  98,  Franz-Etzel- Platz  4.  4230  Wesel. 

Bildband  —  Aus  Anlaß  der  25jährigen  Paten¬ 
schaft  von  Stadt  und  Kreis  Wesel  ers<  heint  im  Juli 
der  Bildband  „Das  war  unser  Rastenburg  —  Bildhal¬ 
te  Erinnerungen  aus  Stadl  und  Kreis".  Diese  Zu¬ 
sammenstellungalter  Bilder  ist  mit  Texten  erläutert 
und  soll  unseren  Landsleuten  eine  Erinnerung  sein. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Unseren  Kindern  und  Freunden  wollen  wir  einen 
Eindruck  geben,  wo  und  wie  wir  gelebt  haben  und 
was  dort  in  Generationen  geleistet  wurde.  Das  Buch 
hat  etwa  200  Seiten  mit  250  Bildern,  in  Ganzleinen 
gebunden,  Preis  28, —  DM,  Bestellungen  bei  Chri¬ 
stel  Everl  in  unserer  Geschäftsstelle;  Kreisgemein¬ 
schaft  Rastenburg,  Geschäftsstelle  der  Patenschalt, 
Herzogenring  14,  4230  Wesel. 

Schloßberg  (Pillkallen} 

Krelsvertreler:  Georg  Schiller,  2820  Bremen.  ( ieschäfts- 
stelle:  Telefon  (0  41  71)  24  00,  Eckermannstr.  20a,  2090 
Winsen  (Luhe). 

Das  Regionaltreffen  Süd  der  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg,  gemeinsam  mit  der  Kreisgemeinschalt 
Ebenrode,  vom  10.  bis  1 1.  Oktober,  findet  in  Stutt¬ 
gart,  Intercity-Hotel,  am  Hauptbahnhol,  statt. 


Der  „Engel  von  Königsberg“ 

1948  verließ  Erna  Fuehrer  als  letzte  deutsche  Ärztin  die  Stadt 


Braunschweig  —  Wie  wir  erst  erfuhren,  ist 
Frau  Dr.  Erna  Fuehrer,  gebürtige  Königsberge¬ 
rin,  im  Alter  von  82  Jahren  gestorben.  Der  T od 
dieser  außergewöhnlichen  Persönlichkeit  läßt 
lür  viele  Menschen  eine  schmerzvolle  Lücke 
zurück. 

Erna  Fuehrer,  geborene  Grenz,  arbeitete  in 
der  Bankbranche  in  Königsberg,  lühlte  sich 
aber  unwiderstehlich  zum  Arzt  beruf  hingezo¬ 
gen.  Nachdem  sie  das  Abitur  nachgeholt  und 
in  ihrer  Heimatstadt  Medizin  studiert  hatte, 
promovierte  sie  und  ihr  langersehnter 
Wunsch  ging  in  Erfüllung.  Eine  sorgfältige  und 
gewissenhafte  Weiterbildung  vermittelten  ihr 
in  der  Inneren  Medizin  Professor  Böttner  und 
in  der  Gynäkologie  Professor  von  Mikulicz- 
Radecki.  ln  Königsberg  ließ  sie  sich  dann  als 
praktische  Ärztin  nieder.  Unter  der  sowjeti¬ 
schen  Herrschaft  setzte  sie  sich  unermüdlich 
und  selbstlos  für  die  kranken  Landsleute  ein. 
Unter  den  schwierigsten  Bedingungen  arbeite¬ 
te  sie  in  dem  zertrümmerten  Krankenhaus 
Barmherzigkeit.  Ihre  ständige  Einsatzbereit¬ 
schaft,  ihre  aufopfernde  Fürsorge,  die  sie  den 
Patienten  zuteil  werden  ließ,  und  ihr  gutes 
Herz  trugen  ihr  den  liebevollen  Namen  „Engel 
von  Königsberg"  ein.  1 948  verließ  sie  als  letzte 
deutsche  Ärztin  Königsberg. 

In  Braunschweig  eröilnete  sie  1950  eine  All¬ 
gemeinpraxis,  die  sie  bis  zuletzt  in  vorbildli¬ 
cher  Weise  führte.  1 954  wurde  Dr.  Erna  Fueh¬ 
rer  als  erste  Ärztin  des  Bezirks  Braunschweig 
mit  dem  Bundesverdienstkreuz  ausgezeich¬ 
net.  Die  Verleihungsurkunde  hatte  noch  Bun¬ 
despräsident  Theodor  Heuss  unterschrieben. 
Daß  Erna  Fuehrer  den  Orden  kaum  getragen 
hat,  ist  ein  weiterer  Beweis  für  ihre  Beschei¬ 
denheit.  Von  1958  bis  1962  war  sie  als  Mitglied 
des  Vorstandes  der  Ärztekammer  Nieder¬ 
sachsens,  Bezirksstelle  Braunschweig,  tätig. 


Das  hohe  Alter  forderte  aber  seinen  Preis:  Ihr 
Herz  war  zu  schwach,  um  eine  weitere  Opera¬ 
tion  eines  zweimaligen  Schenkelhalsbruchs 
zu  überstehen. 

Die  Menschen,  die  sie  gekannt  haben,  wer¬ 
den  sie  nicht  vergessen,  solange  sie  leben.  Wir 
alle  sind  voller  Bewunderung  lür  das  Leben 
und  Schalten  Erna  Fuehrers.  Os./Kr. 


(  Kultur  not  i  ze  n  ) 

Produzentengalerie  Hamburg  —  Skulptu¬ 
ren  und  Zeichnungen  von  Hubert  Kiecol.  Die 
Ausstellung  kann  bis  zum  31.  Juli,  montags  bis 
freitags  von  1 5  bis  1 9  Uhr  und  nach  Vereinba¬ 
rung  besichtigt  werden,  Telefon  (040) 
2  79  86  63,  Barmbeker  Sl  raße  3A,  2.  Stork,  2000 
Hamburg  60. 


Auskunft  wird  erbeten  über . . . 


...Hildegard  Papke,  geschiedene  Pu- 
schinski,  aus  Königsberg-LJnterhaberberg. 

...Vera  Prill,  Jahrgang  1927.  aus 
Königsberg. 

...  Ursula  R  ö  h  1  i  n  g  e  r  oder  Rühlinger,  ge¬ 
boren  am  13.  Januar  1 927/28,  aus  Königsberg- 
t  onarth.  Sie  soll  Lohnbuchhalterin  und  eine 
.  rhwester  in  der  Sozialabteilung  des  Reichs¬ 
bahnausbesserungswerkes  Königsberg  gewe- 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
stelie  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Ab¬ 
teilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55,  2000 
Hamburg  13. 


von  einer  falschen  Frömmigkeit  wegbringen 

müßteesam  leichtesten  lallen,  sich  vom  Leben 
in  der  damaligen  Welt  zu  trennen,  weil  sie  von 
der  frommen  Gesellschaft  damals  sowieso 
schon  ausgestoßen  waren. 

Die  damals  Etablierten  hatten  für  seine  Bot¬ 
schaft  verstopfte  Ohren.  Es  kam  aber  darauf 
an,  wenn  man  in  das  von  Jesus  verkündete 
neue  Gottesverhältnis  treten  wollte,  Ohren  zu 
haben,  die  in  der  Lage  waren,  Jesu  neue  Bot¬ 
schaft  zu  hören.  Nun  meinte  Jesus,  daß  die 
Randgruppen  leichter  seine  Botschaft  vom  zu 
Ende  gehen  der  alten  religiösen  Welt  hören 
und  verstehen  würden  als  die  alten  religiösen 
Vertreter  der  falschen  Frömmigkeit,  und  daß 
sie  ein  besseres  Gespür  für  das  Kommen  der 
gruppen  der  damals  den  Ton  angebenden  neuen  Welt,  der  Königsherrschaft  Gottes,  hät- 
frommen  Gesellschaft  gehören,  sozusagen  zu  ten. 

den  Ausgestoßenen.  Also  das  Beispiel  der  Randgruppen  wurde 

Man  versteht  die  Liebe  Jesu  zu  diesen  8ewäh|L  UIT>  klar  zu  machen,  daß  .es  auf  das 
Gruppen  völlig  falsch,  wenn  man  meint,  daß  er  ™rht,Se  Hören  ankommt“.  Wer  Ohren  hat  zu 
sich  hätte  mit  ihnen  solidarisieren  wollen.  Im  bbren'  der  höre.  Es  ging  Jesus  nicht  um  Klas- 
Gegenteil,  als  das  Volk  nach  der  wunderbaren  senkampf  und  Verbesserung  des  sozialen  Le- 
Speisung  ihn  zu  ihrem  König  machen  wollte,  bensstandards  und  nicht  um  Befreiung  von 
entzog  er  sich  ihnen  durch  die  Flucht.  Jesus  Ausbeutung.  Es  ging  ihm  im  tiefsten  Sinn  nur 
war  kein  Sozialrevolutionär.  Er  sah  seine  Auf-  um  Region,  die  Menschen  auseinem  falschen 
gäbe  nicht  in  der  Behebung  sozialer  Mißstän-  Leben  vor  G?u: das  in  Wirklichkeit  ein  Leben 
de,  er  faßte  seine  Aufgabe  rein  religiös  auf.  Er  ^or  der  abgöttischen  Welt  und  ihren  sie  zu 
wolltedie  Menschen,  alle  Menschen  von  einer  Sklaven  machenden  Mächten  war.  zu  erretten 
falschen  Frömmigkeit  wegbringen,  und  das  4.nd  sie  zu  befreien  zum  wirklichen  Leben  vor 

richtige  Verhältnis  zu  Gott  wiederherstellen. 

...  .  .  «Wersein  Leben  erhalten  will,  der  wirdsver- 

Nun  gibt  es  ein  Wort  Jesu,  aus  dem  man  )ieren  wer  aber  sein  Leben  verliert  um  mei. 

herauslesen  konnte,  als  ob  er  die  Armut  lur  „etwillen.  der  wirds  finden.“  Und  dies  neue 
eine  besonders  günstige  Voraussetzung  ange-  Leben  besteh|  damals  und  heule  in  dem  sich 

sehen  hätte,  um  ins  Gottesreich,  wie  er  es  ver-  innerlich  total  Ausliefern  an  Gott,  den  Schöp- 
stand,  hineinzukommen.  Ich  meine  das  Wort,  jeri  der  ai|ejn  Macht  hat,  aus  dem  Nichts  ins 
Jas  er  den  eingebildeten  Frommen  seiner  Zeit  Leben  zu  rufen,  auf  ihn  sein  Vertrauen  setzen, 
entgegenschleuderte.  „Die  Zöllner  und  Huren  sjcb  se|bst  leer  machen  und  von  Gottes  Kraft 
mögen  wohl  eher  ins  Himmelreich  kommen  und  Qnade  sich  durchströmen  lassen, 
denn  ihr  (Matthäus  21,  31).  Aber  wenn  man  Nur  wer  in  jedem  Augenblick  sich  mit  Haut 
genauer  hinsieht,  spricht  gerade  dies  Wort  und  Haaren  als  Person  Gott  hingibt,  nach  sei- 
gegen  eine  Parteinahme  und  religiöse  Aufwer-  nem  Willen  fragt,  der  kann  in  Verantwortung 
tung  der  Armen.  In  diesem  Wort  zieht  Jesus  vor  Gott  dann  auch  Verantwortung  für  die 
gerade  nicht  „die  Armen",  sondern  Zöllner  und  Welt  tragen,  die  zu  hegen  und  zu  pflegen  Gott 
Huren  heran.  Warum?  Er  zieht  diese  beiden  uns  anbefohlen  hat.  Und  was  ist  sein  Wille? 


,  hr,stus~6in  Sozialist  oder  ein  Ka-  sellschaftlich  bewußt  verkehrt,  indem  er  bei 
"  n'  Ä  di®  Überschrift  eines  Artikels  ihnen  einkehrt  und  mit  ihnen  ißt.  Er  tut  das  be- 
' '  n  Hr,  Alfred  Schickei.  Natürlich  war  Jesus  wußt,  nicht  aus  sozialen,  sondern  aus  religiö- 
i  rein  Sozialist  noch  ein  Kapitalist,  und  er  sen  Gründen,  um  die  Vertreter  der  Pseudo- 
kunntc  es  auch  gar  nicht  sein,  weil  es  diese  frömmigkeit  vor  den  Kopf  zu  stoßen  und  sie, 
Frontstellung  zur  Zeit  Jesu  im  heutigen  Sinne 
noch  gar  nicht  gab.  Diese  Gegenüberstellung 
Sozialisten  /  Kapitalisten,  Sozialismus  /  Kapi¬ 
talismus  ist  doch  ein  Thema  unserer  Zeit,  einst 
von  Marx  /  Lenin  geistig  konzipiert,  heute  von 
unseren  Neo-Linken  zum  Modetrend  erho¬ 
ben.  Es  ist  unseriös,  unwissenschaftlich  und 
total  irreführend,  biblische  Texte  unter  dem 
Blickwinkel  von  Fragestellungen  zu  lesen  und 
auszulegen,  die  uns  heute  geläufig  sind  und  als 
cuii  den  Nägeln  brennend  erscheinen  mögen, 
die  aber  zur  Zeit  Jesu  keine  Rolle  gespielt 
haben.  So  ist  die  neue  Richtung,  die  sich  „ma¬ 
terialistische  Bibellektüre“  nennt  und  von 
manchen  Theologen  bevorzugt  angewandt 
wird,  schon  im  Ansatz  total  falsch  und  muß  den 
eigentlichen  Kern  der  biblischen  Botschaft 
verfehlen.  Diese  Methode  kann  nur  zur  völli¬ 
gen  Verwirrung  der  Geister  führen.  Welche 
Blüten  diese  „materialistische  Bibellektüre“ 
treiben  kann,  zeigt  der  Zentral  begriff  der 
„Armen",  der  in  dieser  Theologie  eine  beherr¬ 
schende  Rolle  spielt.  So  wird  die  Behauptung 
aulgestellt,  daß  Gott  in  bezug  auf  das  Reich 
Gottesdie  Armen  bevorzugt,  wobei  Armut  so¬ 
zialistisch  im  heutigen  Sinn  definiert  wird. 

„Armut,  wie  sie  in  der  Schrift  vorkommt,  ist 
Leiden,  Verarmung  und  Unterdrückung“.  „Die 
Armen  sind  selig,  weil  sie  sich  nach  Gerechtig¬ 
keit  sehnen  und  auf  Befreiung  hoffen.“  Diese 
Auslegung  vergewaltigt  die  biblischen  Texte 


verehrt,  wie  er  seinem  Wesen  nach  verehrt  Mit  tiefer  Bewegung  habe  ich  die  in  Ihrem  auseinandersetzen,  sie  übt  so  unter  der  Tarn-  ge  Beispiele  dazu  folgende  Fragen.  Wer  weiß 
werden  will.  Sondern  diese  Frömmigkeit  setzt  Blatt  erschienene  Arbeit  von  Alfred  Schickei  kappe  des  Jugendschutzes  verfassungsverbo-  etwas  über  den  Verbleib  der  „Oranienburger 
an  Stelle  Gottes  eine  von  Menschen  selbst  (Folge  19,  Seite  20,  Spuren  des  Gestern  in  den  tene  Zensur  aus.  Sie  hält  praktisch  so  den  all-  Kartei“,  jener  offiziellen  Zentralkartei,  die  die 
konstruierte  religiöse  Welt,  deren  Mittelpunkt  USA)  über  die  deutscherseits  bisher  uner-  gemeinen  Bürger  in  Unkenntnis  darüber,  daß  damalige  Lager-SS  für  die  gesamte  KZ-Welt 
menschliches  religiöses  Leistungsdenken  ist.  schlossenen  Originalquellen  zur  deutschen  es  solche  kritischen  Auffassungen  überhaupt  unterhielt? 

Um  es  biblisch  zu  sagen,  man  verehrt  an  Stelle  Zeitgeschichte  des  Zweiten  Weltkrieges  gele-  gibt.  Wer  weiß  etwas  über  den  Verbleib  des 

des  Schöpfers  das  Geschöpf.  Man  verfällt  so  sen,  die  in  den  USA  endlich  auf  deutsche  Deutsche  Historik  ist  weit  vorwiegend  Uni-  technischen  Archivs  jener  um  1963  in  Wies- 
dem  Eitlen  und  Nichtigen;  man  sucht  nicht  Kenntnisnahme  warten.  versitäts-  und  Schulhistorik  und  somit  Histo-  baden  liquidierten  Oienbaufirma  Topf,  die  die 

dem  lebendigen  Gott  zu  gefallen,  sondern  sich  Zwei  Sachgebiete  von  für  uns  Deutsche  rik  von  Staatsbediensteten.  Mit  Besorgnis  ist  Krematorien  in  der  KZ-Welt  installierte? 

selbst  und  seiner  Welt.  Man  sucht  Anerken-  schwerwiegender  moralischer  Bedeutung  sind  mithinzusr  hen,  wie  auch  die  dienstrechtliche  Wer  hat  von  den  in  der  KZ-Welt  von  der 
nu  ng  und  Lob  schon  im  Diesseits,  nämlich  in  es,  das  Schicksal  der  Judenheit  in  der  KZ-Welt  und  disziplinäre  Gewalt  im  Sinne  einer  Ein-  Firma  Topl  gebauten  Kremationsanlagen  da- 
(iieser  religiösen  Welt  und  Gesellschaft,  die  und  das  Schicksal  der  russischen  Kriegsgefan-  Schränkung  der  Erörterung  derzeitiger  mals  erstellte  Zeichnungen,  Betriebsanleitun- 
man  sich  selbst  konstruiert  hat  und  in  der  man  genen  in  deutscher  Hand,  in  denen  Grundfra-  Deutschland  teilentlastender  Minderheitsauf-  gen  und  dergleichen,  insbesondere  solche,  die 
sein  gesellschaftliches  Leben  führt.  In  dieser  gen  einer  seriösen  Klärung  durch  exakte  Bear-  fassungen  zu  solchen  Gebieten  der  deutschen  nicht  durch  die  Hände  alliierter  Nachkriegsz¬ 
eiten  gibt  es  erste  und  letzte.  Wer  die  religio-  beitung  von  zeit  nahen  Originaldokumenten  in  Zeitgeschichte  tätig  ist.  stanzen  gegangen  sind? 

sen  Gesetze  dieser  Welt  hält,  ist  erster  und  ge-  ideologisch  unvorprogrammierter  Weise  Großauflagenpresse  und  Funk  schweigen  Wurden  von  den  Krematoriumsbetrieben 
Genießt  die  Privilegien  dieser  religiösen  Gesell-  dringend  bedürfen,  auch  dann,  wenn  sie  zu  an-  dazu;  der  Eindruck  bildet  sich,  daß  sie  gezielt  der  KZ-Welt,  insbesondere  in  Auschwitz, 
schalt  wer  mit  diesen  Normen  und  Gesetzen  deren  und  Deutschland  merklich  teilentla-  dazu  schweigen.  Äußern  sie  sich  einmal  über-  Feuerhücher  geführt,  wiedassonstamtsüblich 
nicht  zurecht  kommt,  ist  letzter.  Stenden  Ergebnissen  der  Wahrheitsfindung  haupt,  bedenken  sie  Äußerer  von  kritischen  ist,  und  wenn  ja,  wer  weiß  etwas  über  deren 

Und  das  ist  nundiezweiteGruppevonMen-  führen  sollten,  als  den  derzeitigen  Deutsch-  Minderheitsauffassungen  über  Deutschland  Verbleib? 
sehen,  derer  sich  Jesus  besonders  annimmt  land  zumeist  stark  belastenden  Normauffas-  teilentlastender  Art  voreingenommen  mit  Wer  aus  den  Kreisen  der  Häftlinge,  der 
und  denen  seine  Liebe  gilt,  ja  mit  denen  er  ge-  sungen  entspricht.  dem  „Neonazf-Etikett.  Kapos  und  der  SS-Bewacher  sowie  deren 

Als  mit  bescheidenen  Mitteln  suchender  Nur  ein  intimer  Kenner  der  Szene  merkt,  wie  Nachfahren  hat  oder  verfaßt  Erlebnisberichte, 
.  ,,  j«  |  •  „  Hobbyist  dieser  Zeitgeschichtsgebiete  hat  mir  unerträglich  sich  hier  die  Verhältnisse  schon  in  denen  exakt  unterscheidbar  ist  zwischen 

lYl  GrKWIirdlßKdldl  dieser  ArtikelwiedereinmalmitBitterkeitdas  wieder  denen  der  Geschichtslenkung  zur  NS-  Selbsterlebnissen,  Hörensagen  —  Kenntnis- 
J  O  Versagen  unserer  offiziellen  deutschen  Histo-  Zeit  annähern.  Wann  endlich  findet  sich  eine  sen  und  Nachkriegsübernahmen? 

In  Ausgabe  25  des  Ostpreußenblattes  er-  riker  vor  Augen  geführt.  Es  ist  eben  einfach  Wählermehrheit,  uns  Bürger  von  diesem  Re-  Der  Verfasser.sehrgemselbstsolchen  Aus- 
schien  auf  Seite  3  ein  Foto,  das  eine  demon-  nicht  genügend,  sich  auf  Darlegungen  aus  gimentdesMuflsunterdensozialliberalenTa-  künften  entgegensehend,  ist  sicher,  daß  nicht 
strierende  Gruppe  von  Zigeunern  zusammen  Niederschriften  des  Dunstkreises  der  Nürn-  laren  zu  befreien?  nur  der  Kreis  der  Hobby-Zeitgeschichtler  un- 

mit  der  Präsidentin  des  Europa-Parlaments,  berger  Prozesse  und  analoger  anzweifelbarer  Mehr  als  dringend  ist  es  daher,  den  Anmah-  seres  deutschen  Landes  sich  dafür  brennend 
Simone  Veil  aufdemGeländedesehemaligen  Quellen  zu  verlassen  sowie  von  einer  Unfehl-  nungen  von  Alfred  Schickei  folgend  in  die  Er-  interessiert,  sondern  bei  genügendem  Nach- 
KZ  Dachau  zeigt.  Will  man  jedoch  existieren-  barkeit  des  Zeitgeschichtsforschungsinstituts  forschung  der  zeitnahen  Dokumente  und  der  druck  auch  unsere  offiziellen  Berufshistoriker 
den  Akten“  und  „Dokumenten“  über  Ausch-  in  München  auszugehen.  seriösen  Selbsterlebnisberichte  zu  diesen 

witz  glauben  so  ist  Simone  Veil,  geborene  Si-  So  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  in  dieses  Sachgebieten  mit  Ernst,  aber  ohne  ideologi- 

mone  Jacob  bereits  seit  37  Jahren  tot.  Vakuum  des  Nichtwissens  an  sich  für  die  Ge-  sehe  Scheuklappen  sehr  bald  einzutreten. 

Denn  Laut  den  Akten  des  Auschwitz-Mu-  Schichtsforschung  unzuständige  Organe  der  Hier  bieten  sich  nun  nicht  nur  allein  archiva- 

m  c  519  der  Gedenkschrift  zur  Deporta-  deutschen  Staatsgewalt  zugunsten  der  derzei-  lische  Bestände  und  Selbsterlebnisberichte  in 
tf  n  der  Juden  Frankreichs“,  wurde  die  am  13.  tigen  Deutschland  stark  belastenden  Norm-  den  USA  an.  Auch  nach  Originalia  namentlich 
i  ,i.  iQ97  in  Mi77a  geborene  Simone  Jacob  am  auffassungen  agierend  vorstoßen.  im  Inland  ist  zu  fragen  und  zu  suchen.  Als 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise  »ero  ff  ent¬ 
liehen  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonym  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 
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Goldene  Ehrennadel 
für 

Christel  Schmerder 

Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  hat  Christel 
Schmerder,  Bremer  Stra¬ 
ße  2,  Kiel,  als  Anerken¬ 
nung  für  hervorragende 
Leistung  in  der  Arbeit 
für  Ostpreußen  das 
Ehrenzeichen  in  Gold 
verliehen.  Der  Vorsit¬ 
zende  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Landesgruppe  Schles- 
wig-Holstein,  gleichzeitig  Vorsitzender 
der  Ostpreußen-Hilfsgemeinschaft  in 
Kiel,  Günter  Petersdorf,  überreichte 
diese  Auszeichnung  bei  einer  Großver¬ 
anstaltung  in  der  schleswig-holsteini¬ 
schen  Landeshauptstadt. 

Die  gebürtige  Königsbergerin  wurde 
bereits  1949  Mitglied  der  Ostpreußen- 
Hillsgemeinschaft  in  Kiel  und  arbeitete 
seit  1950  als  Bezirksleiterin.  1962  über¬ 
nahm  sie  die  Geschäftsführung  der  Kie¬ 
ler  Gruppe.  1967  wurde  sie  dann  auch 
zur  Geschäftsführerin  der  Landesgrup¬ 
pe  Schleswig-Holstein  in  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bestellt.  Als 
1 97 1  der  langjährige  Hauptkassierer  der 
Kieler  Ostpreußen  starb,  übernahm 
Christel  Schmerder  zusätzlich  dieses 
Ehrenamt. 

Wieviel  Zeit  diese  Ämter  beanspru¬ 
chen,  kann  nur  jemand  ermessen,  der 
selbst  in  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit  steht.  Wenn  für  die  Kieler  Ost¬ 
preußen  keine  Sonderarbeiten  anste¬ 
hen,  müssen  für  die  Landesgruppe  Ta¬ 
gungen,  Sitzungen  oder  Besprechungen 
vorbereitet  werden. 

Christel  Schmerder,  immer  freund¬ 
lich  und  besorgt  um  ihre  Landsleute,  ist 
stets  bemüht,  allen  Aufgaben  gerecht  zu 
werden.  Günter  Petersdorf  dankte  ihr 
bei  der  Übergabe  des  Goldenen  Ehren¬ 
zeichens  für  alle  Mühe  und  Arbeit  und 
wünschte  ihr  Kraft  für  die  zukünftigen 
Aufgaben.  U.v.L 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Kurt  Welnert  (77)  wurde 
in  Würdigung  seiner 
28  jährigen  erfolgreichen 
Tätigkeit  als  Landes¬ 
schatzmeister  die  Ehren¬ 
mitgliederschaft  der  LO- 
Landesgruppe  Bayern 
verliehen.  Am  18.  Mai 
1 904  in  Brandenburg  am 
Frischen  Haff  geboren, 
absolvierte  er  nach  Erlangen  der  Mittle¬ 
ren  Reife  eine  Lehre  als  Bankkaufmann. 
Bei  seinem  Kriegseinsatz  geriet  er  in 
Frankreich  in  amerikanische  Kriegsge¬ 
fangenschaft.  Nach  seiner  Rückkehr  aus 
den  USA  und  einer  mehrjährigen  Tätig¬ 
keit  bei  einer  Siedlungsgenossenschaft 
in  Landsberg  am  Lech,  der  er  auch  heute 
noch  beratend  zur  Seite  steht,  schuf  er 
sich  in  München  als  Bankkaufmann  eine 
neue  Existenz.  Dort  trat  er  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bei  und  wurde 
1953  zum  Schatzmeister  der  Landes¬ 
gruppe  Bayern  gewählt.  Für  dieses  Amt 
brachte  er  die  fachlichen  und  charakter¬ 
lichen  Voraussetzungen  in  besonders 
hohem  Grade  mit.  Er  vermochte  immer 
dann  Mittel  zur  Verfügung  zu  stellen, 
wenn  die  Durchführung  von  Maßnah¬ 
men  im  Sinne  des  Auftrags  der  Lands¬ 
mannschaft  dies  erforderte.  Nun  konnte 
er  nach  28jähriger  Amtstätigkeit  die 
Verantwortung  für  die  Kassengeschäfte 
in  dem  stolzen  Gefühl  an  seinen  Nach¬ 
folger  übergeben,  daß  er  für  die  weitere 
Arbeit  der  Landesgruppe  eine  solide 
Grundlage  geschaffen  hat.  Neben  dem 
hohen  Verantwortungsbewußtsein  ge¬ 
genüber  einer  sparsamen  Verwendung 
der  von  ihm  verwalteten  Finanzmittel 
war  für  Kurt  Weinert  eine  vorbehaltlose 
Hilfsbereitschaft  charakteristisch.  Zu¬ 
sätzliche  Verdienste  erwarb  er  sich 
durch  die  Betreuung  der  Sterbegeld- 
und  Unfall-Gruppenversicherung  für 
seine  Landsleute,  die  er  vorläufig  weiter- 
lühren  wird.  ED/CW 


Es  gab  herzliche  Begegnungen  in  Kurpark 

In  ungewöhnlich  großer  Zahl  trafen  sich  ehemalige  Lehrer  und  Schüler  Lötzener  Oberschulen 


Bad  Pyrmont  —  Für  alle  Anfahrten  vom 
Norden,  Süden  und  Südwesten  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  ist  Bad  Pyrmont  ein  idea¬ 
ler  Mittelpunkt.  Zudem  liegt  unser  Ostheim 
dort  wenige  Schritte  vom  Kurpark  entfernt, 
und  noch  näher  liegt  ein  großer  Parkplatz  für 
alle  Autofahrer.  Das  Haus  ist  modernisiert  und 
für  Landsleute  und  auch  andere  eine  ideale 
Tagungs-  und  Erholungsstätte.  Unter  der 
Obhut  von  Ehepaar  Hammer  wird  es  mit  sei¬ 
nem  heimatlichen  Gepräge  immer  stärker  ein 
Anziehungspunkt  für  jung  und  alt. 

Für  350  „Ehemalige“  der  Lötzener  Ober¬ 
schulen  war  es  vor  kurzem  zugleich  Schirm-, 
Schutz-  und  Organisationszentrum.  Von  weit¬ 
her  waren  sie  angereist  und  mußten  vom  Ost¬ 
heim  aus  ihre  vorgesehenen  Quartiere  im 
Stadtbezirk  erreichen  können.  Niemand 
brauchte  sich  wegen  „Dach  und  Bett"  noch 
Sorgen  zu  machen.  Ein  „Generalstab'  hatte  gut 
vorgesorgt.  Eine  Reihe  von  einzelnen  Klassen¬ 
gemeinschaften  des  Lyzeums,  ja  sogar  von 
alten  Klassen  der  „Höheren  Töchterschule“ 
Lötzen  war  schon  am  Donnerstag  intern  zu¬ 
sammengekommen. 

Vorsitzender  Rudolf  Madeya  begrüßte  am 
Abend  im  großen  Konzertsaal  dieTeilnehmer. 
Als  der  wohl  älteste  anwesende  „Schüler“ 
wurde  Kurt  Lange,  Düsseldorf,  begrüßt,  der 
1 920  Lötzen  verließ,  als  Lötzener  Lehrerin  war 
Frau  Dolinga,  Braunschweig,  dabei,  und  alsder 
älteste  Anwesende  der  allen  Lötzenern  be¬ 
kannte  Arzt  Dr.  Luft.  Einige  der  jüngsten  Gym¬ 
nasiasten,  die  noch  1944  in  den  „Musentem- 
pel“  an  der  Angerburger  Straße  gekommen 
waren,  erwiesen  sich  in  Pyrmont  als  die  zuver¬ 
lässigsten  und  flottesten  Helfer  in  dem  großen 
Getriebe  der  Tage.  Stark  war  die  „Weiblich¬ 
keit“  vertreten  und  gab  der  Veranstaltung  den 
Glanz.  „Ehemalige“  aus  Mitteldeutschland, 
einer  sogar,  der  noch  jetzt  in  Lötzen  wohnt, 
waren  gekommen. 

Mit  einem  besonderen  Gottesdienst  begann 
der  Sonnabend.  Einer  der  jüngsten  Teilneh¬ 
mer,  Professor  Dr.  Vierzig,  Bad  Zwischenahn, 
hielt  die  Predigt.  Sodann  brachte  Dr.  Walter 
Schlusnus,  Brake,  im  Konzerthaus  einen  Vor¬ 
trag  über  Ostpreußens  älteste  Vorfahren,  die 
Prußen,  und  wies  durch  Beispiele  aus  Lötzen 
nach,  wieviel  Lehrer  und  Schüler  allein  schon 
Namen  altprußischer  Herkunft  tragen.  In  kor¬ 
rekter  und  sehr  gründlicher  Art  beleuchtete  er 
von  verschiedenen  Seiten  der  Wissenschaft 
das  Schicksal  der  Prußen,  die  Tragik  des  Un¬ 


tergangs  dieser  Stämme  und  Gaue.  Zwei 
Damen  aus  der  Familie  des  berühmten  Sän¬ 
gers  Heinrich  Schlusnus,  Schwestern  des  Vor¬ 
tragenden,  gaben  mit  ihrer  Musik  dem  V ormit- 
tag  den  festlichen  Rahmen :  Andante  für  Flöte 
und  Klavier  von  K.  Ph.  Emanuel  Bach  sowie 
von  Chr.  Willibald  Gluck,  „Siziliana“  und  „Or¬ 
pheus  Klage“. 

Am  sonnigen  Nachmittag  dieses  Tages  war 
Gelegenheit  zu  tausend  Wiedererkennungs¬ 
szenen,  herzlichen  Begegnungen  im  Kurpark, 
auf  der  Straße,  beim  Kaffee.  Es  wurde  auch  in 
Faksimileausgabe  die  alte  „Lötzener  Zeitung“ 
von  Paul  Kühnei  mit  ein  paar  hundert  Exem¬ 
plaren  angeboten,  u.  a.  eine  der  allerletzten 
Ausgaben  von  1944. 

Der  Sonntag  war  (nach  dem  vorangegange¬ 
nen  Gesellschaftsabend)  der  festliche  Aus¬ 
klang  im  Kurtheater.  Zur  Einstimmung  hatten 
sich  Schülerinnen  des  Wilhelm  von  Hum¬ 
boldtgymnasiums  mit  ihrem  Lehrer  bereitge¬ 
funden.  Sie  spielten  Triosonaten  von  Maree 
und  Petz.  Kurt  Gerber  sprach  über  Leben  und 
Werk  des  großen  ostpreußischen  Malers  Lovis 


Corinth,  der  seiner  Heimatstadt  I  apiau  einst 
die  im  Krieg  1914  zerstörte  „Grablegung*  ge¬ 
schenkt  hatte,  später  das  Ratsherrenbild  und 
das  Triptychon  „Golgatha  ,  welches  seit  1945 
verschollen  geblieben  ist.  Gerber  wies  aul  die 
einmalige  Größe  und  Wucht  von  Corinths 
Gemälden  und  Graphiken  hin,  von  denen  über 
2000  in  zwei  Werkkatalogen  registriert  sind.  Er 
schilderteauch  die  Integrität  und  Größe  seines 
Charakters  und  stellte  ihn  neben  die  Schau¬ 
spieler  George  und  Wegener.  30  an  eine  große 
Leinwand  gekommene  Dia-Bilder  vervoll¬ 
ständigten  die  Darstellung. 

Rudolf  Madeya,  der  Sprecher  der  Altschü¬ 
lerschaft,  dankte  allen  Mitarbeitern  für  ihre 
Mithilfe  bei  Vorbereitung  und  Gestaltung  des 
Treffens,  das  eine  harmonische  Atmosphäre 
geschaffen  hat.  Der  Altschüler  Bruno  Allies 
sprach  die  Schlußworte  und  dankte  dem  Spiri¬ 
tus  rector,  Rektor  Madeya.  Machtvoll  erscholl 
das  Ostpreußenlied.  In  zwei  Jahren  hoffen  die 
Lötzener  wieder,  mit  Hilfe  des  Ostheims,  sol¬ 
che  schönen  Tage  in  Bad  Pyrmont  zu  erleben. 


Ehemalige  Oberschüler  aus  Lötzen:  Professor  Dr.  Georg  Tolkemitt,  Heimleiter  Hans-Geajg 
Hammer,  Gotthold  Rosinski  und  Erhard  Uhse  ( von  links  nach  rechts),  wurden  1 94 1  in  die  Sexta 
eingeschult  Foto  privat 


In  Bayern  schaffende  Künstler 

Ost-  und  Westpreußen-Ausstellung  im  Haus  des  Deutschen  Ostens 


München  —  Im  Haus  der  Deutschen  Ostens 
wird  zur  Zeit  eine  Ausstellung  von  Gemälden 
und  Graphiken  unter  dem  Motto  „In  Bayern  le¬ 
bende  Künstler  sehen  ihre  Heimat  Ost-  und 
Westpreußen*  gezeigt.  Sechs  Künstler,  Rolf 
Burchard,  Erika  Durban,  Lieselotte  Plangger- 
Popp,  Walter  Preiß,  Hedwig  Schulz-Näthke 
und  Aglaia  Weber-Hohengrund,  die  aus  Ost- 
bzw.  Westpreußen  stammen  oder  aber  doch 
zumindest  die  entscheidende  Zeit  ihrer  künst¬ 
lerischen  Ausbildung  in  diesen  Provinzen 
verbracht  haben,  stellen  Werke  aus  den  ein¬ 
zelnen  Perioden  ihres  Schaffens  während  der 
letzten  vier  bis  fünf  Jahrzehnte  aus,  die  sich 
mittelbar  oder  unmittelbar  mit  ihrer  Heimat 
befassen. 

Die  rund  150  Exponate,  die  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens  zu  sehen  sind,  verdeutli¬ 
chen  indessen  mehr  als  nur  die  Erinnerung  an 
die  ferne  Heimat.  Sie  geben  gleichzeitig  ein  be¬ 
redtes  Bild  vom  Schicksal  der  Menschen  die¬ 
ses  Landstrichs  wieder:  Von  der  noch  unzer- 
störten  Welt  ihrer  Jugendzeit  über  das  schwe¬ 
re  Los  der  Vertreibung  aus  ihrer  Heimat  bis  hin 
zur  Eingliederung  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland. 

Bei  der  festlichen  Eröffnung  der  Ausstel¬ 
lung,  die  umrahmt  wurde  durch  Darbietungen 
des  bekannten  ostpreußischen  Pianisten  Gott¬ 
fried  Herbst  —  er  spielte  Werke  von  Franz 
Schubert  und  dem  ostpreußischen  Komponi¬ 
sten  Hermann  Götz  —  hielt  Rolf  Burchard,  Kul¬ 
turpreisträger  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  1976,  der  auch  die  Ausstellung  aufgebaut 
und  den  größten  Teil  der  Exponate  gestellt 
hatte,  das  Einführungsreferat.  Burchard  dank¬ 
te  zunächst  den  Veranstaltern  der  Ausstel¬ 
lung,  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in 
Bayern,  dem  Haus  des  Deutschen  Ostens 
München  und  dem  Bund  der  Danzigcr,  Lan¬ 
desverband  Bayern,  daß  sie  es  mit  großem  En¬ 


gagement  ermöglichten,  eine  beachtliche  An¬ 
zahl  von  Werken  ostdeutscher  Künstler  für 
längere  Zeit  einer  breiteren  Öffentlichkeit  zu¬ 
gänglich  zu  machen.  Die  Ausstellung  sei,  so 
führte  Burchard  weiter  aus,  sowohl  nach  künst¬ 
lerischen  Techniken  wie  auch  nach  den  ein¬ 
zelnen  ausstellenden  Künstlern  geordnet.  Die 
Reihe  der  Bilder  zeige  zunächst  graphische 
Darstellungen,  die  „von  der  subtilsten  Hand¬ 
zeichnung  und  der  differenziertesten  Kaltna¬ 
delradierung  über  die  weichen  Kohlezeich¬ 
nungen  bis  zu  den  kontrastreichen  Holz¬ 
schnitten  reichen“.  Dann  folge  die  Abteilung 
der  leichteren  bildnerischen  Muse,  dem 
Aquarell,  das  besonders  geeignet  ist,  atmo¬ 
sphärische  Erscheinungen,  das  Spiel  der  Far¬ 
ben  und  des  Lichtes  in  der  unendlichen  Tiefe 
des  Raumes  einzufangen.“ 

Gerade  für  diese  Künstlergruppe  hätten 
Forderungen  bestanden,  die  von  der  Beherr¬ 
schung  der  handwerklichen  Fertigkeiten  bis 
zu  den  willentlichen  geistigen  Anstrengungen 
reichen,  „in  die  Geheimnisse  der  Gesetzlich¬ 
keiten  allen  Wachstums  in  der  Natur  einzu¬ 
dringen*.  Aus  ihrem  ursprünglich  angestamm¬ 
ten  Erlebnisbereich  herausgerissen,  sei  es  in¬ 
sonderheit  den  heimatvertriebenen  Künstlern 
geglückt,  „in  der  neuen  Heimat  Wurzel  zu 
schlagen“,  ohne  den  Besitz  an  innerem  Reich¬ 
tum  aus  früheren  Jahren  aufzugeben. 

Die  Ausstellung  bietet  dem  Beschauer  in 
der  Tat  eine  breitgefächerte  Palette  ost-  und 
westpreußischen  Volkstums  und  Kulturle¬ 
bens.  Sie  zeigt  die  Menschen  und  ihre  Eigenar¬ 
ten  ebenso  wie  die  schwermütige  Schönheit 
der  Landschaft,  das  Erlebnis  der  Vertreibung 
aus  dieser  einst  heilen  Welt  des  Geborgen¬ 
seins  ebenso  wie  das  langsame  Fußfassen  in 
einer  neuen  Erlebniswelt.  Die  Aussagekraft 
dieser  Ausstellung  in  Einzeldarstellungen  zu 
würdigen,  ist  nahezu  unmöglich.  Man  muß 


diese  Bilder  sehen,  um  einen  Eindruck  davon 
zu  gewinnen,  wie  sehr  der  Erlebnisbereich  der 
Heimat  bis  heute  in  künstlerisch  verdichteter 
Form  in  den  Werken  ihrer  Interpreten  nach¬ 
wirkt  und  wie  sich  die  aus  ihrer  Heimat  ver¬ 
triebenen  Künstler  mit  diesem  Schicksal  aus¬ 
einandergesetzt  haben.  Hier  als  Beispiel  nur 
einige  Titel  der  ausgestellten  Bilder:  „Hafen¬ 
arbeiter  am  Kai“,  „Fischer  bei  der  Arbeit", 
„Abendstimmung  an  der  Ostsee“,  „Masuri¬ 
scher  Bauer“,  „Elchstudie",  „Samlandküste  bei 
Rauschen“,  „Danzigs  Wahrzeichen“,  „Die 
Frauen  von  Nidden“,  „Kornmuhme“,  „Königs¬ 
berg,  Partie  am  Pregel“,  „Mutter  Ostpreußen“, 
„Leid  der  Vertreibung",  „Die  kranke  Flücht¬ 
lingsfrau“,  „Fluchtweg“,  „Die  Zeit  ist  schwer“, 
„Alte  Ostpreußen  —  heute“. 

F ast  alle  künstlerischen  Techniken  sind  ver¬ 
treten:  Öl-  und  Tempera-Bilder,  Aquarelle, 
sehr  viele  Holz-  und  Linolschnitte,  vor  allem 
von  Lieselotte  Plangger-Popp,  die  als  Meiste¬ 
rin  dieses  Meüers  bereits  weithin  bekannt  ist, 
Gouache-Malereien,  Tusch-,  Kohle-  und  Fe¬ 
derzeichnungen.  Auffallend  an  dieser  Ausstel¬ 
lung:  Die  große  Zahl  von  Porträts,  vor  allem 
von  Rolf  Burchard,  der  es  sich  zur  Aufgabe  ge¬ 
macht  hat,  das  Gesicht  seiner  Landsleute,  wie 
sie  ihm  noch  heute  begegnen,  festzuhalten. 
„Mitgegangen  ausder  Heimat  sind  ja  nicht  nur 
die  Erinnerungen“,  soerklärt  Rolf  Burchard  auf 
die  Frage  nach  dem  besonderen  Anliegen  sei- 
ner  vor  allem  in  letzter  Zeit  entstandenen  Por- 
trätreihe,  .mitgegangen  sind  neben  Sitte, 
Brauchtum  und  Sprache  vor  allem  die  Eigenar¬ 
ten  der  Menschen  aus  jenen  Gebieten.  Sie  er¬ 
fahren hier  eine  bildnerische  Fixierung,  gewis- 
sermaßen  die  Dokumentation  eines  Stamm¬ 
volkes,  das  so,  wie  es  gewesen,  wohl  nie  mehr 
vorhanden  sein  wird“. 

Die  Ausstellung  kann  bis  Ende  Juli  und  ab  1 . 
op  ember  bis  Ende  Oktober  besichtigt  wer- 
den  (an  Werktagen  von  9  bis  16  Uhr,  an  Sonn- 
und  Feiertagen  möglichst  nach  vorheriger 
Anmeldung,  Telefon  089/48  2063).  Der  Ein¬ 
tritt  ist  frei.  Ilnrn 
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Suchanzeigen 


Eine  Anzeige 
lohnt  sich  daher  immer 


Stellenangebot 


Von  der  Nehrung  zur  Rhön 

1  ruditionsgcmeinschaft  der  Ostpreußenflieger  besteht  30  Jahre 


M  asserkuppe/Rhön  —  Die  Sonne  strahlte 
vonr  Himmel  hernieder  und  erfüllte  die  Täler 
und  Höhen  der  Rhön  mit  ihrem  Glanz.  Ther- 
mik wölken  türmten  sich  auf  und  von  Süden 
her  streifte  ein  zügiger  Wind  die  grünen 
1  länge  hinan.  Ein  Wetter  war's,  so  recht  nach 
dem  Herzen  der  Segelflieger.  Kein  Wunder, 
daß  zahlreiche  Maschinen  am  Himmel 
si  hwehten  und  im  Aufwind  ihre  Kreise  zogen. 

Ein  Wetter  war’s  auch,  wie  bestellt  für  den 
Empfang  der  ostpreußischen  Flieger,  die  sich 
auf  der  Wasserkuppe  zum  30.  Jahrestreffen 
ihrer  .Traditionsgemeinschalt  ehemaliger 
Ostpreußenllieger“  eingefunden  hatten. 

10  Jahre  sind  es  her,  seit  Emil  Goeritz  aus 
Konigsberg/Pr.,  der  Beamter  bei  der  Luftaui- 
sic  ht  in  der  Reichssegelschule  Rossitten  ge¬ 
wesen  war,  die  Flieger  Ostpreußens  zu  einem 
ersten  Treffen  nach  dem  Krieg  aufgerufen 
hatte.  In  großer  Zahl  waren  die  Luftsportler 
der  Einladung  auf  die  Rhön  gefolgt.  Zwischen 
Ostpreußen  und  der  Rhön  bestanden  beson¬ 
dere  Beziehungen,  da  im  August  1925  die 
.Rhön/Rossitten-Gesellschaft*  gegründet  wur¬ 
de.  Auf  diesem  ersten  Treffen  im  Jahre  1951 
wurde  der  Verband  .Traditionsgemeinschaft 
Ferdinand  Schulz“  gegründet,  der  sich  zwi¬ 
schenzeitlich  .Alte  Rossittener"  nannte  und 
seit  1964  die  Bezeichnung  .Traditionsgemein¬ 
schalt  ehemaliger  Ostpreußenflieger*  führt. 
Bis  1977  fanden  die  Treffen  im  Flugplatzre- 
staurant  von  Egelsbach  bei  Darmstadt  statt, 
das  ein  ostpreußischer  Flieger  leitete.  1978 
kehrte  die  Vereinigung  zur  Wasserkuppe,  der 
historischen  Stätte  des  Segelflugs,  zurück. 

Etwa  80  Teilnehmer  hatten  sich  jetzt  dort 
eingelunden,  um  auf  dem  .heiligen  Berg  des 
deutschen  Segelfiugs*  das  Ereignis  ihres 
30jährigen  Bestehens  zu  begehen.  Wiederum 
war  ein  umfangreiches  Programm  vorgese¬ 


hen.  Zunächst  wurde  die  Segelilugzeugfabrik 
Alexander  Schleicher  in  Poppenhausen  be¬ 
sucht,  wo  neueste  Bautechnik  und  neueste 
Modelle  vorgeführt  wurden,  denn  der  deut¬ 
sche  Segelflugzeugbau  ist  seit  Jahren  wieder 
führend  in  der  Welt.  Dann  führte  Studiendi¬ 
rektor  Fritz  Romoth  zwei  Filme  über  Ostpreu¬ 
ßen  vor. 

Das  Abendprogramm  wurde  mit  der  offi¬ 
ziellen  Begrüßung  und  der  Verlesung  der 
Grußbotschaften  eröffnet.  Vorsitzender  Plau- 
schinat  konnte  bekannte  Persönlichkeiten 
der  ostpreußischen  Fliegerei  begrüßen,  so 
Willy  Poschmann,  den  langjährigen  Leiter  der 
Reichssegelflugschule  Rossitten,  Siegfried 
Ruhnke,  den  letzten  Leiter  der  Schule,  Dr. 
med.  Gudions,  den  ärztlichen  Betreuer  der 
Flugschule,  bekannte  Fliegerinnen  der  Segel- 
flug-Damengesellschaft  in  Rossitten  und  Stu¬ 
diendirektorin  Martha  Schulz,  die  jüngste 
Schwester  des  unvergeßlichen  Flugpioniers 
und  Weltrekordinhabers  Ferdinand  Schulz. 
Zum  allgemeinen  Bedauern  hatte  Carl  Berr, 
der  letzte  noch  lebende  Flugpionier  Ostpreu¬ 
ßens,  infolge  altersbedingter  Erkrankung  ab- 
sagen  müssen.  Dem  in  ostpreußischen  Flie¬ 
gerkreisen  bekannten  Alfred  Kubillus  aus 
Memel  überreichte  Plauschniat  für  den  ge¬ 
treuen  Nachbau  der  .Besenstielkiste“  im 
Maßstab  1  zu  2,  mit  der  Ferdinand  Schulz 
1924  den  Weltrekord  geflogen  hatte,  den  Li¬ 
lienthal-Teller.  Desgleichen  sollte  auch  Carl 
Berr  für  seine  Mithilfe  an  der  Konstruktion 
geehrt  werden. 

Fachschulrat  Josef  Sommerfeld,  der  mit  sei¬ 
nem  Bruder  das  Skriptum  für  das  Buch  .Er  flog 
die  Besenstielkiste“  verfaßt  hat,  hielt  einen 
Vortrag  über  Ferdinand  Schulz.  Zum  besseren 
Verständnis  konnte  er  über  200  seltene  Bilder 
zeigen.  Mit  starkem  Beifall  dankten  die  Zuhö¬ 


rer  dem  Referenten  für  die  Ausführungen. 
Obwohl  es  inzwischen  spät  geworden  war, 
führte  Segelflugzeugbaumeister  Jürgen  Krallt 
noch  einen  selbst  gedrehten  Farbfilm  über  die 
Segelflugweltmeisterschaft  1970  in  Texas  vor, 
der  ebenfalls  mit  großem  Interesse  aufge¬ 
nommen  wurde. 

Der  folgende  Tag  wartete  wieder  mit  herrli¬ 
chem  Flugwetter  auf.  Die  Ostpreußenflieger 
fanden  sich  zu  einer  Gedenkfeier  in  der  Ehren¬ 
halle  der  Fliegerauf  der  Wasserkuppe  ein.  Als 
erste  ergriff  Martha  Schulz  das  Wort  und  dank¬ 
te  den  Ostpreußenfliegem  für  die  Treue,  mit 
der  sie  das  Andenken  an  ihren  Bruder  nun 
schon  über  50  Jahre  wachhalten.  Sie  schloß 
ihre  kurze  Rede  mit  dem  Bekenntnis  .Ferdi¬ 
nand,  wir  vergessen  dich  nicht*  und  legte  zum 
Gedenken  an  ihn  einen  prächtigen  Blumen¬ 
strauß  nieder.  Anschließend  machte  sich 
Hermann  Wilhelm  Hartmann.  Celle,  der  in 
Fliegerkreisen  bekannte  letzte  .Rhomndia- 
ner“  und  Rhönveteran,  zum  Sprecher  der  Ge¬ 
meinschaft  und  würdigte  die  verstorbenen 
Flieger  aller  Länder.  Er  legte  ihnen  zur  Ehre  am 
Ehrenmal  einen  Kranz  nieder. 

Nach  der  eindrucksvollen  Feier  bot  sich  ge¬ 
nügend  Zeit  zu  geselligem  Beisammensein, 
zur  Beobachtung  des  Flugbetriebes  und  zum 
Besuch  des  Flugmuseums. 

Das  nächste  Treffen  der  ost  preußischen 
Fliegervereinigung  findet  am  22.  und  23.  Mai 
1 982  wiederum  auf  der  Wasserkuppe  statt.  In¬ 
teressenten  und  Freunde  der  Fliegerei  sind 
willkommen,  denn  die  Flieger  wollen  keinen 
exklusiven  Club  bilden.  A.  S. 


- Blütenlese - 

.Woistdenn  Ihre  hübsche  Sekretärin?“  .Ent¬ 
lassen,  es  ging  nicht  anders.  Wenn  ich  ihr  einen 
Brief  diktierte,  fragte  sie  bei  jedem  zweiten 
Wort:  Wie  schreibt  man  das,  Herr  Direktor? 
Auf  die  Dauer  war  es  mir  einfach  zu  zeitrau¬ 
bend,  jedesmal  im  Wörterbuch  nachzusehen.“ 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Sicherer 


Gedenkausgabe  für  Großadmiral  Dönitz 


Bekanntschaften 


Pie  größte  Rettungsaktion 


SIE,  19  Jahre.  1.70  m  groß,  sucht  net¬ 
ten,  ehrlichen  und  treuen  jungen 
Mann.  Zuschr.  u.  Nr.  1 !  680  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 
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Immobilien 


Banbüttel-Stemwarde  (b.  Hamburg): 
Von  Privat  800  qm  Grundstück  zu 
verkaufen.  DM  180000, — .  Tel. 
0  40/7  10  30  39  od.  u.  Nr.  11735  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


RTHROSE? 

•hafto  Hilfe»  auf  natürliche  We**e  möghch 
jtton.ie  Erfolge  Kostenlose  mtormation*- 
E  93  QK>»cn  antoedem  Neutrale  ZusenAmg 
Nco  Postfach  20  6331  Schoheogrunö  t 


Vorname 


PL//Ort 


der  Geschichte 
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er  200000  Leser  in  der  Bun- 
mblik  Deutschland  und  im 
:hen  Ausland. 


Eine  Anzeige 

lohnt  sich  daher  immer 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Anzeige  n-Abteilung 
Postlach  323255 
2000  Hamburg  1 3 
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248  Seiten.  Broschiert  DM  16, —  einschließlich 
Versandkosten.  Ganzleinen  mit  Schutz- 
umschlag  DM  27,- 
einschließlich  Versand- 
kosten.  ^  An  die 

Staats-  und  Wirtschaßs- 
.  ^  politische  Gesellschaft  e.  V. 

S  Postfach  32  31  28, 2000  Hamburg  13 

~  *  Coupon 

*  Ich  bestelle  bei  Ihnen: 

^  „Sie  kamen  übers  Meer“ 

f  I — |  Broschiert  DM  16,-  einschlieUlich  \  ersand- 

*— 1  kosten. 

|— |  Ganzleinen  mit  Schutzumschlag  DM  27,-  cin- 
*— 1  schließlich  Versandkosten. 


Otto  Striewski  (75), 
aus  Schwenteinen  bei 
Hohenstein,  Kreis  Oste¬ 
rode,  kann  auf  eine 
50jährige  Tätigkeit  als 
selbständiger  Schuh¬ 
macher  zurückblicken. 
Am  21.  Mai  1906  gebo¬ 
ren,  besuchte  er  die 
Volksschule  in  Königs¬ 
gut  und  ging  anschließend  bei  Schuh¬ 
machermeister  Eduard  Weski  in  Ho¬ 
henstein  in  die  Lehre.  Nachdem  er  die 
erworbenen  Kenntnisse  und  Fähigkei¬ 
ten  als  Geselle  in  verschiedenen  Werk¬ 
stätten  erprobt  und  erweitert  hatte, 
machte  er  sich  1931  in  Jommendorf  bei 
Allenstein  selbständig.  Im  selben  Jahr 
nahm  er  Maria  Biernath  zur  Frau.  1939 
zur  Wehrmacht  einberufen  und  im  De¬ 
zember  1945  aus  der  Kriegsgefangen¬ 
schaft  in  Italien  entlassen,  lebte  er  ein 
Jahr  lang  in  Kaisborstel.  Im  Oktober 
1946  siedelte  die  Familie  mit  den  vier 
Kindern  nach  Lägerdorf  um,  wo  die 
Schuhmacherinnung  Otto  Striewski 
eine  leere  Werkstatt  vermittelt  hatte. 
Mut  und  Ausdauer  verhallen  ihm  zur  er¬ 
folgreichen  Gründung  einer  neuen  Exi¬ 
stenz.  Im  April  1954  zog  die  inzwischen 
sieben  Mitglieder  zählende  Familie  in 
ein  eigenes  Häuschen  mit  angeschlos¬ 
sener  Werkstatt  und  Laden  in  der  Mün- 
sterdorfer  Straße.  Seit  1 976  bewohnt  das 
Ehepaar  Striewski  ein  neues  Heim  in 
derselben  Straße,  wo  es  nun  endgültig 
bleiben  möchte.  Der  Jubilar  repariert 
und  verkauft  inzwischen  fast  nur  noch 
maschinell  gefertigte  Schuhe.  CW. 


•  Neu:  Ein  aktueller  Foloteii. 


Zahnärztin 

Ida  Pahnke-Lictzncr 

(Ostpr.) 

Kaiserdamm  24,  1000  Berlin  19 
Telefon  3  02  6460 


übers 

Meer 


•  Lebensbild  und  Berichte  über  die  Trauerlcicr 
für  Großadmiral  Karl  Dönilz. 


Tikitor  Markenkäse  im  Stück 
I  IIOllCI  halt  langer  Irischl 

Narh  ostpr.  Rezepten  hcrgestellt  und 
gelagert.  Tilsiter-Marken-Käse-Ver- 
sand 

Claus  Störtenbecker,  Timm- Kröger- 
Weg  6,  2070  Ahrensburg 

vormals  Heinz  Reglin 
Bitte  Preisliste  anlordern! 


Gertrud  Papendiek 


Jfo  jenem  fernen  Hemmer 


In  den  24  Erzählungen  dieses  Bandes  hat  die  beliebte 
Autorin  den  faszinierenden  Zauber  unseres  Landes 
Ostpreußen  eingefangen.  334  Seiten  DM  22.80 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postf.  1 9  09,2950  Leer 


Hämorrhoiden? 


Nach  dem  I.  .Hämodol" -Kräuterbad 
beschwerdefrei.  Prospekt  gratis. 

Pharma  Chrtatmann.  Kottw.  Str.  3, 
6792  Harnstein- M.  2. 


•  Unser  Erfolgstitel  „Sie  kamen  übers  Meer“ 
erschien  soeben  in  der  9.  erweiterten  Auflage. 


•  Packende  Augenzeugenberichte  überdas 
Geschehen  im  Frühjahr  1945. 


•  Alles  über  die  beispiellose  Rettungsaktion  der 
deutschen  Kriegs-  und  Handelsmarine. 
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Gesucht  wird  mein  vermißter  Bru¬ 
der.  Obergelreiter  Allred  Wolter 
(Wischnewskil,  geb.  5.  I.  1915  in 
Allenatein.  sein  Zivilberuf  war  Lo¬ 
komotivführer.  Im  Frühjahr  1940 
wurde  er  zum  Pionierbatl.  1  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)  eingezogen,  letzte 
Nachricht  Aug.  1944  ausdemSüd- 
abschnitt  Rußland/Rumänien. 
Auskunft  erb.  Christel  Wolter. 
Zum  Schälerhol  15,  4500  Osna¬ 
brück.  Tel.  0541/1  7164. 


Ostpreußrn  sucht  erfahrene 

Haushälterin 

lür  |.Pers.-Haushalt  in  schön 
geleg.  Vorort  von  Hamburg, 
Wohnrauin  vorhanden.  Angeb.  u. 
Nr.  1 1  741  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2000  Hamburg  13. 


Sie  fühlen  sich 
wie  ein  neuer  Mensch, 
wenn  Ihre  dritten  Zähne 
zuverlässig  sitzen. 

Halt-Folien  von  PROTEFIX  verbür¬ 
gen  den  sofortigen,  langanhalten¬ 
den  Sitz  Ihrer  oberen  und  sogar 
der  unteren  Zahnprothese.  PRO¬ 
TEFIX  Halt-Folien  sind  spezielle, 
den  Prothesenformen  angepaBte 
Ausschnitte  aus  feinstem  gau- 
menfreundlichen  Vlies,  das  Ihre 
Prothese  weich  unterpolstert. 
Nach  patentiertem  Verfahren  mit 
dem  natürlichen  PROTEFIX  Haft¬ 
pulver  angereichert.  Kein  Fremd- 
körpergefuhl.  geschmacksneu¬ 
tral,  sichere  Wirkung! 

Protefix 

beendet  die  Haft-Probleme 

PROTEFIX  Haft-Folien  •  Haft -Pulver 

In  Apotheken  und  Drogerien. 


DRITTE  Al' FLAGE: 

Ihre  Spuren 
verwehen  nie 

Ostpreußens  Beitrag  rur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  1.  Her¬ 
ausgegeben  von  Ruth  ^  Maria 
Wagner  und  Hans-Ulrich  Stamm. 
Ein  preiswertes  Handbuch,  nicht 
nur  lür  den  Bücherschrank,  son¬ 
dern  auch  lür  junge  Menschen. 
208  Seiten,  mit  vielen  Illustratio¬ 
nen.  broschiert  H.  UM 

Staats-  und  Wirtschaft#- 
politische  Gesellschaft  |SWGJ 
PosÜ.  3231  28,  2  Hamburg  13 


Möchte  einlachen  Herrn  kennenlc-r- 
nen.  Bin  4 1  /t  ,55,  ev.,  schudl.  gesrh., 
und  habe  einen  Sohn.  Zuschr.  u.  Nr. 

11717  an  Das  Ostpreußenblatt. 

2000  Hamburg  1 3. 

Alleinstehende,  led.,  45  J..  ev.,  bietet 
einem  gläub.  Mann  bis  63  J.  Einhei¬ 
rat  i.  Haus  m.  Garten  i.  Lipperland. 

Zuschr.  u.  Nr.  1 1  679  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2000  Hamburg  13. 

AllelnsL  Wwe,  58  J..  schlank,  mö.  Dringend  gesucht 

einen  Partner  (Witwer)  lur  ge-  B0|cannte  aus  fapjau,  Heinrirhshof  u 
meins.  Zukunft  kennenlernen.  Moterau.  Gretel  Steinke  aus  Hein- 
Zuschr.  u.  Nr.  11  733  an  das  Ost-  nrhshol.  letzt  Gretel  Graner,  Frte- 
preußenblatt.  2000  Hamburg  I J.  denstr.  60,  7140  Ludwigsburg. 

Sterbendes  Volk?  Undaurhunterden - ■ 

Verantwortungsbewußten  viele 
Unverheiratete!  Gibt  es  völkisch 
gesinnte  Norddeutsche  mit  natürl. 

Wesensart,  der  auch  größerer  I - 

Altersunterschied  kein  Hindernis 

lür  Fam.-Gründung  bedeutet? _ 

Akademiker,  59/172,  schl.,  dklbl.,  i 
bl.  Aug.,  sportlich,  musisch,  nach¬ 
denklich,  bittet  um  Zuschr.  u.  Nr. - 

1 1  590  an  Das  Ostpreußenblatt, 

2000  Hamburg  1 3. 
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Watutbetnslein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


Spezialgeschäften 


6380  Bad  Hom-  3000  t 
bürg  V.  d.  H.  Marlen 
Ludwigstraße  3  Nähe  / 
Im  Kurhaus  320o  fl 

6120  Erbadt/Odw.  Schuhs 
Bernsteinecke  I.  Hs.  J 

im  Stadtei  6  Hölschi 

6000  Frankfurt/M. 

Sch&fergasse  <0 


3000  Hannover 

Marlenstraße  3 
Nbhe  Aegl 

3200  Hildeshelm 

Schuhstraße  32 
I.  Hs.  Hut- 
Hölscher 


5000  Köln 
Hohe  Straße  88 

6800  Mannheim 

Kaiserring  L  15/11 
neben  Cafe 
Kettemann 


7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  88 


IFAfflOLIEMa  -  AimOßlERI 


Echt  NATUR-BERNSTEIN 
Meisterwerke  der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger  Farbkatalog  post¬ 
wendend  kostenlos. 


Christine 
geb.  14.  April  1081 
Zeit:  10.46  Uhr 

Es  Ireuen  sich 

Edeltraud  Wöltje,  geb.  Brdoch 
Holger  Wöltje 
Carsten  und  Marcus 

Kirchröderstraße  44 
3000  Hannover  6t 


Zu  meinem  60.  Geburtstag 
am  1.  Juli  1981 
grüße  ich  alle  Venedler 
und  ganz  besonders  den  Rest  vom 
Jahrgang  1921 

Fritz  Glowatzki 
8623  Staffelstein 
7.2.  7260  Calw-Stammhoim 


iBHHi 

5 

WM 

Am  7.  Juli  1981  leiert  mein  lieber 
Mann«  Vater  und  Opa 

Franz  Kolberg 
aus  Rosenau,  Kreis  Alienslein 
Angerburg,  Rademarherstraße  8 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  gute  Gesundheit 
und  Gottes  Segen. 

In  Dankbarkeit 
Ehefrau  Frida.  Kinder  und 
Enkelkinder 

Holzsägerstraße  l,  2970  Emden 


C*) 


Unsere  liebe  Oma,  Frau 

Klara  Thiel 

geb.  Schwarzrock 
aus  Korschen  und  Pr.  Eylau/Ostpr. 
wird  am  30.  Juni  1981 
72  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  und  wünschen  alles 
Liebe,  Gute  und  Schöne 
Tanja  und  Martina 
Tochter  Renate 

Königsberger  Weg  17 
2000  Barsbüttel 


iiiitrii 


Geburtstag  leiert  am  7.  Juli  1981 
unsere  liebe  Mutter  und  Großmut¬ 
ter,  Frau 

Rottraut  Toepel 
geb.  von  Koenigsegg 
Witwe  des  Pfarrers 
Johann  Wolfgang  Toepel 
ehemals  Königsblumenau 
Kr.  Pr.Holland.  Ostpr. 
jetzt  Lehmkuhlenweg  17  A 
2848  Vechta  LO. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Ihren 

O 

Geburtstag  leiert  am  3.  Juli  1981 

Edith  Treppke 

geb.  Schulz 

aus  Königsberg  (Pr).  Königsstraße 
später  Kö.-Charlottcnburg 
jetzt  Lippestraße  13 
6200  Wiesbaden 
Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Schwester  Hildegard 
ihre  Söhne  Jochen  und  Dieter 
mit  ihren  Familien. 


Am  3.  Juli  1981  leiert  unsere  liebe 
Mutti  und  Oma 

Margarete  Arndt 

geb.  Langanke 

aus  Kotzlauken/Kreis  Samland 
jetzt  Angelstraße  14 
4800  Bielefeld  1 
ihren  80.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute. 


Am  8.  Juli  1981  leiert  Frau 
Anna  Jeromin 
aus  Lyck,  Morgenstraße  26 
heute  Fischertal  25,  Wuppertal  2 

ihren  80.  Geburtstag. 


Dazu  gratulieren  recht  herzlich 
Tochter  Elsbelh 
Schwiegersohn  Helmut 
Enkel  und  die  beiden  Urenkel 


Seinen  80.  Geburtstag  leiert 
unser  lieber  Vater,  Großvater  und 
Urgroßvater 

Fritz  Pakull 

aus  Fürstenau,  Kr.  Rastenburg 
jetzt  2141  Allstedt 
Kr.  Bremervörde 
am  4.  Juli  1981 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
SEINE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


O 


Am  1.  Juli  1981  leierte  unsere 
liebe  Mutti,  Omi  und  Uroma,  Frau 

Marta  Maleike 

geb.  Kuprat 

aus  Kallnen,  Kr.  Darkehmen 
Ostpreußen 
jetzt  2266  Emmelsbüll 
Kr.  Nordlriesland 
ihren  82.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  beiden  Töchter 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 


Cs) 


Jahre 

wird  am  6.  Juli  1981  Herr 

Johann  Kalinna 
aus  Johannisburg 
Stadtrandsiedlung 
jetzt  Mözener  Weg  17 
2000  Hamburg  62 
Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Marie,  geb.  Schröder 
Tochter  Irmgard,  Sohn  Erich 
mit  ihren  Familien 


Am  2.  Juli  1981  leiert  unsere  liebe 
Mutter.  Oma  und  Uroma,  Frau 

Johanne  Rohde 

aus  Königsberg  (Prl,  Cosse 
und  Tiergartenstraße  40 
ihren  94.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihr  Sohn  Fritz 

und  Frau  Herta,  geb.  Kromat 
Enkel  und  Urenkel 

Wupperweg  50,  4800  Bielefeld  1 1 


.  Ci)  * 

Jahre 

wird  am  8.  Juli  1981  unsere  Mutti  und 
Omi 

Luise  Gutzeit,  geb.  Hamann 

aus  Wehlau/Lewitten  bei  Uderwangen 


Es  gratulieren  herzlich 
Tochter  Ingrid  und  Reinhard  Zentgraf 
mit  Burkhard  und  Volkhard 
Sohn  Manlred  und  Hilde  Gutzeit 
mit  Jörn,  Lars,  Sven,  Axel,  Antje 
und  Kristina 


Metzloser  Straße  9,  6494  Freiensteinau  4-Niedermoos 


Am  5.  Juli  1981  leiert  unsere  liebe 
Mutter  und  Omi.  Frau 

Paula  Fritzsche 

aus  Guttstadt.  Kr.  Heilsberg 
jetzt  Neue  Str.  13,  2200  Elmshorn 
ihren  83.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin 
gute  Gesundheit 
IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


o 


Geburtstag 


li  iert  am  10.  Juli  1981  mein  lieber  Mann,  unser  Vater  und  Opa 

Otto  Rehaag 

Stellmachermeister  aus  Sensburg/Ostpreußen 
jetzt  Melchiorstraße  9.  4620  Castrop-Rauxel 

Es  gratulieren  in  Freude  und  Dankbarkeit 

seine  Frau  Maria,  geb.  Schmidt 
seine  Kinder.  Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 


O 


Emil  Jodmikat 

aus  lnslerburg-Sprindl,  Bismarckstraße  71 
jetzt  Altersheim  8805  Feuchtwangen 
Zur  Vollendung  deines  90.  Lebensjahres  am  7.  Juli  1981 
wünschen  dir.  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Urgroßvater 
und  Onkel  alles  Gute,  viel  Glück  und  Gesundheit 
Herbert  und  Gretel  Jodmikat 
Werner  Jodmikat 
Siegfried  und  Ingrid  Pawlik 
Klaus  und  Gicsela  Hartung 
mit  Jens  und  Kai 
Ernst  und  Hildegard  Schekelinski 


£o$  onpnufirnblali 

hat  über  200  000  Leser  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  und  im  westlichen  Ausland. 

Eine  Anzeige  lohnt  sich  daher  immer 

Fordern  Sie  bitte  die  entsprechenden  Unterlagen  bei 
uns  an. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Anzeigen- Abteilung 

Postfach  323255  2000  Hamburg  13 


Ci) 


Dieses  Geburtstagsjubiläum  leiert 
am  6.  Juli  1981  unser  lieber  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Julius  Patzki 
aus  Lyck,  Ostpr. 
Hindenburgstraße  26 

Es  gratulieren  ganz  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 

die  Kinder  und  Enkelkinder 
Großlohering  39  B 
2000  Hamburg  73 


Ci) 


Unser  lieber  Vater  und  Großvater 
Karl  Schiller 
aus  Raudensee,  Kr.  Angerburg 
und  Norgehnen.  Kr.  Fischhausen 
Samland 

wurde  am  7.  Juli  1981 
90  Jahre  all. 

Es  gratulieren  herzlich 
4  Kinder  und  6  Enkelkinder 

Dionysiusplatz  1.  4173  Kerken  1 


Durch  einen  tragischen  Verkehrs- 
unlall  verloren  wir,  lür  uns  alle 
unfaßbar,  unsere  liebe  Schwester, 
Mutter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 


Meta  Sakautzki 

geb.  Rittins 

•  10.  9.  1907  t  8.  6.  1981 
aus  Tawellenbruch,  Ostpr. 


In  stiller  Trauer 

Betty  Ballandies,  geb.  Rittins 
Gerhard  Sakautzki  und  Frau 
Inge,  geb.  Berg 
Lothar  Kröhnke  und  Frau 
Eva,  geb.  Sakautzki 
Emil  Buchsdrücker  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Sakautzki 
Wilhelm  W'olfi  und  Frau 
Ilse,  geb.  Sakautzki 
Ludwig  Hullmann  und  Frau 
Gerda,  geb.  Sakautzki 
Horst  Iwan  und  Frau 
Erika,  geb.  Sakautzki 
Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


Hasenplad  5,  6092  Kelsterbach, 
den  18.  Juni  1981 

Die  Beisetzung  land  am  12.  Juni 
1981  in  Neuenburg  statt. 


Cs) 


Am  7.  Juli  1981  leiert  unsere  Omi, 
Frau 

Johanna  Rohr 
verw.  Zippel,  geb.  Petrusch 
aus  Neuhol  b.  Trutenau 
und  Sergittcn,  Samland 

ihren  91.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
die  Tochter  Ella  Marter,  geb.  Zippel 
Stiefsohn  Franz  Rohr  mit  Gretel 

die  Enkel 
Werner  mit  Ilse 
Peter  mit  Marianne 
Wollgang  mit  Christiane 
Inge,  geb.  Rohr,  mit  Georg 
sowie  Petra.  Sabine,  Carola 
Daniela,  Simone  und  Melanie 
als  Urenkel 


Hochgerichtstraße  5 
7952  Bad  Buchau 


Ruhe  sanlt 

Nach  einem  längeren,  mit  Geduld 
ertragenem  Leiden  ist  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter.  Urgroßmutter,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Emilie  Borawski 

geb.  Oborskl 

\  31.  12.  1900  t  6.  6.  1981 
Cyboren,  Kr.  Johannisburg.  Ostpr. 
im  Alter  von  80  Jahren  sanlt  ent¬ 
schlafen. 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Baranslü  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Borawski 
und  alle  Angehörigen 

Jean-Paul-Straße  18 
4000  Düsseldorf- Rath  30. 
den  6.  Juni  1981 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Anna  Olschewski 

geb.  Grabosch 

•  27.12.1891  t  11-6.  1981 

aus  Aweyden.  Kr.  Sensburg.  Ostpreußen 

Es  trauern  um  sic 

ein  Sohn,  eine  Schwiegertochter 
vier  Töchter,  ein  Schwiegersohn 
17  Enkelkinder  und 
15  Urenkel 


3253  Hess.Oldendorl  22,  OT  Krückobcrg 


Siehe!  mich  an  Irh  habe  eine  kleine  Zeit  Mühe  und  Artreit 
gehabt  und  habe  großen  Trost  gefunden.  Sirach  51.35 


Marie  Pieper 

geb.  Ilellng 

Sensburg/Ostpreußen 
-••  22.  9.  1894  t  4.  6.  1981 


Werner  Pieper 

Edna  Pieper,  geb.Tielbürger 

Edelgard  Pieper 


Gartenstraße  15,  2841  Wagenleid 
Händelweg  40.  4730  Ahlen 

Die  Beerdigung  land  am  Dienstag,  dem  9.  Juni  1981.  in  Lohne  statt. 


Alles  Suchen  ist  zu  Ende, 
wo  die  Herzen  und  die  Hände 
Jesus  Christus  lassen 
und  sich  ganz  ihm  lassen. 

Auguste  Preuß 

geb.  Pitt 

•  20,12.1898  t  22.  6.  1981 

aus  Labiau/Ostpr.,  Schweizerweg  3 

Unsere  geliebte,  um  uns  stets  besorgte  Multi,  Oma  und  Uroma,  gute 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante  ist  nach  einem  erfüllten  Leben 
unerwartet  in  Frieden  heimgegangen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  Abschied  von  ihr 

Gerda  Arnlng,  geb.  Preuß 
Hans  Arnlng 

Hildegard  Schule,  geb.  Preuß 
Eugen  Schüle 
Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 

Johannisstraße  14  und  Uhlandstraße  21.  4900  Herlord 


Landwirt 

Emil  Fleischer 

"  1.2.1884  f  15.  6.  1981 

Ausgezeichnet  mit  der  bronzenen  Medaille  für  Verdienste  um  die 
heimische  Landwirtschaft  In  Ostpreußen. 

Sch.ckShlWn'r5';0^5  Uben'  «'"«hattet  von  harten 
bcmcksalsschlagen,  tapler  getragen,  ist  beendet. 

Voller  Wehmut.  Liebe  und  Dankbarkeit 

ErÜd*  pSÄ aUsdPm  Hausc NeUon-Sprenglienen 


Agnes-Miegel-Straße  10.  3352  Einbeck 

Unsere  Heimat  war  Reuschendorl,  Kreis  Sensburg  - 

Si’Ässär  ”■ J“'  —“«««>  »*■« 
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Die  Ordensburg  Lochstedt  am  Frischen  Haff  ist  eine  Gründung  der  zweiten  Generation  der 
Ordensritter.  Mit  ihrem  Bau  wurde  1264  begonnen  Fotos  (2)  Archiv 


Zur  Zeit  Karls  des  Großen  waren  die  Ge¬ 
biete  West-  und  Ostpreußens,  aber  auch 
Schlesiens,  Brandenburgs  und  Pom¬ 
merns  noch  nicht  christlich  missioniert.  Als 
um  die  Jahrtausendwende  der  Aufstieg  Polens 
unter  Boleslaw  Chobry  begann  und  das  Land 
sich  als  christliche  Sendungsmacht  ausbreite¬ 
te,  schienen  die  Räume  jenseits  der  Oder  einer 
christlichen  Missionierung  durch  die  Polen 
entgegenzugehen.  Das  für  die  deutsche  Mis¬ 
sion  im  Osten  begründete  Erzbistum  Magde¬ 
burg  wollte  unter  Kaiser  Otto  III.  bereits  auf 
seine  Aufgabe  verzichten  und  diese  an  das 
Erzbistum  Gnesen  abtreten.  Aber  die  Hei¬ 
denmission  Boleslaw  Chobrys,  die  besonders 
auf  Preußen  und  Litauen  ausgerichtet  war  — 
mit  dem  politischen  Zweck  der  Gewinnung  der 
Ostseeküste  im  Hintergrund  —  fand  keinen 
Nachfolger. 

So  nahm  die  deutsche  Ostkolonisation  in 
den  folgenden  beiden  Jahrhunderten  unter 
den  Askaniern,  Welfen  und  Billungern  ihren 
Fortgang :  die  Neumark,  die  Uckermark,  Meck¬ 
lenburg  und  Pommern  wurden  christianisiert. 
Im  1 3.  Jahrhundert  scheiterten  polnische  Ver¬ 
suche,  ein  Bistum  Preußen  ins  Leben  zu  rufen, 
am  Widerstand  der  heidnischen  Pruzzen,  die 
im  Gegenzug  sogar  den  Krieg  ins  polnische 
Grenzland  hineintrugen.  Die  Hauptlast  dieser 
Kämpfe  mußte  damals  die  Landschaft  Maso- 
wien  —  gelegen  zwischen  Narew  und  Weich¬ 
sel  und  nicht  zu  verwechseln  mit  Masuren  — 
tragen,  weshalb  der  dort  herrschende  Herzog 
Konrad  die  Hilfe  anderer  polnischer  Fürsten 
anforderte.  Infolge  heftiger  innerer  Zwiste 
wurde  ihm  diese  Unterstützung  jedoch  nicht 
gewährt,  weshalb  er  sich  zu  Ende  des  Jahres 
1 225  an  den  Deutschen  Ritterorden  wandte, 
um  mit  dessen  Hilfe  das  Land  zu  verteidigen. 
Der  Einzug  des  Ritterheeres  hatte  zur  Folge, 
daß  Polen  seinen  Auftrag  als  christliche  Sen¬ 
dungsmacht  verlor  und  die  deutsche  Mis¬ 
sionstätigkeit  wieder  in  Fluß  kam. 

Die  Ordensritter  unterschied  vom  Mönch  in 
erster  Linie  das  Schwert.  In  ihren  Statuten  hieß 
es:  .Drei  Dinge  bilden  die  Grundfeste  jegli¬ 
chen  geistlichen  Lebens :  die  Keuschheit  ewig¬ 
lich;  der  Verzicht  eigenen  Willens,  das  ist  Ge¬ 
horsam  bis  in  den  Tod;  das  Gelöbnis  der 
Armut,  daß  der  ohne  Eigentum  lebe,  der  die¬ 
sen  Orden  empfängt...  Wenn  man  da  eins 
zerbräche,  so  wäre  die  Regel  ganz  gebrochen. 
Nur  als  Ganzes  darf  der  Orden  besitzen  Gut 
und  Erbe,  Land  und  Acker,  Weingärten,  Müh¬ 
len,  Festen,  Pfarren,  Kapellen,  Zehnten  und  an¬ 
deres,  danach,  wie  ihm  Privilegien  verliehen 
sind.  Er  mag  auch  Leute,  Mann,  Weib,  Knecht, 
Diener  zu  ewigem  Recht  besitzen.  Er  ist  ein 
Orden  zur  Ritterschaft  gegen  Feinde  des  Kreu¬ 
zes  und  des  Glaubens.  Daher  sind  Rosse,  Waf¬ 
fen,  Knechte  und  was  sonst  zum  Kampfe  ge¬ 
hört,  gestattet.  Am  Sattel,  Zaum  und  Schild 
sollen  weder  Gold  noch  Silber  noch  andere 
weltliche  Farbe  sein.  Sattel  Schaft  und  Schild 
dürfen  keine  Überdecken  haben ...  Es  ist  eine 
schwere  Schuld:  wenn  ein  Bruder  einen  Chri¬ 
stenmenschen  im  Zorn  oder  mit  Vorbedacht 
verwundet,  daß  Blut  fließt,  wenn  ein  Bruder 
gemeinsam  mit  anderen  bösen  Rats  gepflogen 
hat  gegen  den  Meister  oder  Oberen,  wenn  ein 
Bruder  entweicht  und  Gehorsam  und  geistli¬ 
che  Zucht  von  sich  wirft.  Die  allerschwerste 
Schuld  ist:  wenn  ein  Bruder  aus  Verzagtheit 
von  dem  Heer  oder  der  Fahne  entflieht;  wenn 
ein  Bruder  von  den  Christen  zu  den  Heiden 
entweicht,  um  bei  ihnen  zu  bleiben,  auch  wenn 
er  seinen  Glauben  nicht  verleugnet." 

Der  Hochmeister  des  Deutschen  Ritteror¬ 
dens,  an  den  das  Hilfeersuchen  erging,  Her- 


Vom  übertünchten  Putz  befreites  Fresko  aus 
der  Ordenszelt,  hier:  Erzengel  Michael  im 
Kampf  mit  dem  Bösen 


mann  von  Salza,  war  ein  Edelmann  im  damals 
besten  Sinne  des  Wortes.  Im  Kampf  zwischen 
Kaisertum  und  Papsttum  stand  er  zu  seinem 
weltlichen  Herrn,  verehrte  jedoch  den  Papst 
als  Bevollmächtigten  Gottes  und  versuchte 
durch  kluge  V ermittlertätigkeit  den  Streit  zwi¬ 
schen  beiden  zu  schlichten.  Als  Hermann  von 
Salza  den  Ruf  aus  Masowien  empfing,  unter¬ 
breitete  er  dem  Kaiser  den  Plan,  das  verlorene 
Land  zurückzugewinnen  und  dort  einen  Or¬ 
densstaat  aufzubauen.  Friedrich  II.  ging  auf  die 
Pläne  Hermannsein  und  unterschrieb  1226  in 
Rimini  eine  Urkunde,  die  dem  Hochmeister 
des  Ordens  die  Stellung  eines  Reichsfürsten 
verschaffte  und  seine  politischen  Zielsetzun¬ 
gen  guthieß: 

....  daher  haben  wir  dem  Meister  die  Voll¬ 
macht  erteilt,  in  das  Pruzzenland  mit  den  Kräf¬ 


ten  des  Ordenshauses  und  mit  allen  Mitteln 
einzudringen,  und  überlassen  und  bestätigen 
dem  Meister,  seinen  Nachfolgern  und  seinem 
Hause  für  immer  sowohl  besagtes  Land,  das  er 
von  dem  Herzog  gemäß  seinem  Versprechen 
erhalten  wird,  als  ein  altes  gebührliches  Recht 
des  Reiches  an  Bergen,  Ebenen,  Flüssen  und 
Wäldern  und  am  Meere,  und  auch  daß  sie  es 
frei  von  allem  Dienst  und  Steuer  und  lastfrei 
behalten  und  gegen  niemanden  verpflichtet 
sein  sollen.“ 

Die  Ritter,  die  1226  nach  Osten  zogen,  be¬ 
gnügten  sich  nicht  mit  der  Verteidigung  oder 
Befreiung  des  Landes,  verbreiteten  und  sicher¬ 
ten  nicht  nur  das  Christentum,  sie  schufen  zu¬ 
gleich  ein  Staatswesen  mit  einer  wirkungsvol¬ 
len  Verwaltung.  Ihr  Organisationstalent  und 
die  günstige  Lage  ließen  das  Land  schnell  zu 
einer  bedeutenden  Wirtschafts-  und  Han¬ 
delsmacht  werden.  In  Polen  werden  die  Or¬ 
densritter  oft  als  gnadenlose  Eroberer  darge¬ 
stellt,  welche  die  slawische  Bevölkerung  un¬ 
terjocht  hätten.  In  der  Tat  zögerten  sie  nicht, 
den  Christenglauben  den  Pruzzen  mit  Feuer 
und  Schwert  aufzunötigen.  Ihr  Kampf  aber  galt 
nicht  dem  anderen  Volk.  Die  politische  Aus¬ 
einandersetzung  dieser  mittelalterlichen  Epo¬ 
che  ist  nicht  vom  Kampf  zwischen  Völkern, 
sondern  zwischen  Christen  und  Heiden  ge¬ 
prägt.  Mit  der  Taufe  war  der  Unterworfene 
einbezogen  in  die  Gemeinschaft  der  Christen 
und  wurde  damit  zum  Freund. 

Selbst  hat  Hermann  von  Salza  niemals  das 
Pruzzenland  betreten,  denn  höhere  Aufgaben 
hielten  ihn  in  der  Nähe  seines  Kaisers  fest. 
Statt  seiner  führte  Landmeister  Hermann  Balk 
die  Ordensritter  an.  Sie  sicherten  zuerst  das 
Kulmer  Land,  dann  das  Weichselstromtal  und 
bauten  Thom  zum  festen  Platz  aus.  Damit  be¬ 
gann  die  Eroberung  Preußens  —  ein  langer, 
entbehrungsreicher  und  oft  blutiger  Weg. 
Nach  Thom  wurde  1 233  die  Burg  Marienwer- 
der  begonnen  sowie  weitere  Anlagen  auf  dem 
östlichen  Weichselufer.  Anfangs  noch  aus 
Holzbauten  mit  Erdwällen  und  Gräben  beste¬ 
hend,  wurden  die  Burgen  später  zu  massiven, 
trutzigen  Wehrbauten  weiterentwickelt.  Sie 
zeugen  von  den  langen  Kämpfen,  in  denen  der 
Widerstand  der  Pruzzen  gebrochen  wurde  — 
eine  überlegene  Macht  hätte  Städte  und  keine 
Burgen  gebaut! 

Einige  Jahre  nach  den  ersten  Kreuzfahrer¬ 
zügen  kam  der  Markgraf  von  Meißen  mit 
einem  Ritterheer  ins  Weichselland  und  half 
dem  Orden,  sich  den  Zugang  zum  Frischen 


Haff  zu  verschaffen,  wobei  auch  die  Ordens¬ 
burg  Elbing  angelegt  wurde.  Die  Ordensburg 
von  Lochstedt  geht  jedoch  wie  die  gewaltige 
Marienburg  auf  die  zweite  Generation  der  Or¬ 
densritter  zurück.  Ihr  Grundriß  und  Aufbau 
zeigt  bereits  stark  künstlerischen  Geist.  Die 
lockere  Burggestaltung  ist  hier  schon  dem  fe¬ 
sten  Kastelltypus  gewichen.  Von  den  Resten 
noch  weiterlebenden  romanischen  Stilemp¬ 
findens  zeugen  die  schweren  Formen  und  run¬ 
den  Bögen.  Üm  1 270  wurde  Lochstedt  begon¬ 
nen,  nachdem  1264  das  Landgebiet  durch 
Tausch  mit  dem  Bischof  von  Samland  an  den 
Orden  gekommen  war. 

Von  der  mächtigen,  geschlossenen  Kastell¬ 
burg  mit  Bergfrit  und  Vorburg,  im  Winkel  von 
Haff  und  der  später  versandeten  Verbindung 
zur  See,  dem  Lochstedter  Tief,  gelegen,  ragen 


noch  zwei  wuchtige  teilabgetragene  Flügel 
empor.  Die  anderen  beiden  Flügel,  der  Turm 
und  die  Vorburg  sind,  nachdem  die  Bauten 
ihre  Wehrbedeutung  verloren  hatten,  abge¬ 
tragen  worden.  In  dem  zum  Haff  gewandten 
Flügel  blieb  insbesondere  die  Kapelle  als  größ¬ 
tes  Kleinod  erhalten.  Sie  hat  die  gleiche  Ge¬ 
staltung  wie  jene  in  der  Marienburg :  zwei  Joch 
Kreuzrippengewölbe  mit  Querrippen,  ein 
Chorgewölbe  mit  Anwendung  der  Dreistrahl¬ 
teilung  und  Rundbogenfriese  unter  den  Fen¬ 
stern.  An  die  Konsolen  und  Kapitelle  der  Dien¬ 
ste  ist  Figuren-  und  Blattschmuckwerk  gelegt. 
Das  Portal  besticht  zwar  nicht  durch  figürliche, 
aber  durch  eine  reizende  dekorative  Gliede¬ 
rung.  Ebenfalls  ähnlich  der  Marienburg  waren 
in  Hohlräumen  der  Mauern  auf  der  Hofseite 
Zellen  für  büßende  Ritterbrüder  angelegt.  Gut 
erhalten  sind  in  diesem  Flügel  der  Burg  auch 
eine  Reihe  von  Kammern,  z.  T.  mit  Kreuzrip¬ 
pengewölben  und  Konsolen  mit  figürlichem 
Schmuck. 

Auch  im  zweiten  noch  vorhandenen  Flügel 
befinden  sich  gut  erhaltene  Räume  im  Erdge¬ 
schoß,  die  die  ursprüngliche  Schönheit  andeu¬ 
ten  ;  so  z.  B.  die  schwer  gewölbte  alte  Küche  mit 
einem  Schlot,  der  ein  Sechstel  der  Grundflä¬ 
che  ausmacht.  In  den  anderen,  zerstörten  Flü¬ 
geln  müssen  Kapitelsaal  und  Dormitorium 
sowie  Wirtschaftsräume  und  Schlafgemächer 
gewesen  sein.  In  der  Mauerdicke  lagen  die  üb¬ 
lichen  Wehrgänge  nach  außen,  im  Burghof 
Waffen-  und  Vorratsspeicher.  Alte  Balkenlö¬ 
cher  weisen  auch  auf  eine  Vorlaube  hin,  die 
wahrscheinlich  gänzlich  aus  Holz  war. 

Hauptbaustoff  war,  da  es  an  Naturstein 
mangelte,  der  gebrannte  Stein,  für  den  der  Ton 
allerorts  gefunden  wurde.  Notwendige  Fels¬ 
steine  für  Fundamentierungen  und  Wasser¬ 
bauten  mußten  oft  über  lange  Wege  herange¬ 
holt  werden.  Die  für  den  Bodenbelag  notwen¬ 
digen  Plattenziegel  wurden  lange  Zeit  aus  Hol¬ 
land  bezogen,  und  der  Kalk  für  den  Mörtel  kam 
von  Gotland  oder  Öland.  Salz,  Quark  oder 
Holzasche  wurden  hier  nicht  verwendet.  Eisen 
bezog  der  Orden  aus  Schweden  und  Ungarn, 
Glas  entstand  im  Ordenslande  selbst.  Stein¬ 
hauer,  Maurer  und  Zimmerleute  kamen  zu¬ 
meist  aus  dem  Reichsgebiet. 

Während  zahlreicher  Aufstände  der  Pruz¬ 
zen  waren  Ordensburgen,  wie  die  von  Loch¬ 
stedt  oder  Balga,  Rastenburg,  Insterburg, 
Schwetz,  Rehden,  Bütow,  Neidenburg,  Mewe, 
Allenstein  ebenso  wie  die  weiter  im  Osten  lie¬ 
genden  —  Reval,  Wesenberg,  Tolsburg  Narwa 


—  unentbehrliche  Schutzstätten  für  den 
Orden  ohne  die  er  hätte  nicht  bestehen  kön¬ 
nen.  Die  Leistungen  des  Ordens  sind  gewaltig : 
Bis  1 350  gründete  er  rund  1 400  Dörfer  und  93 
Städte,  formte  das  Ganze  zu  einem  Staatsge¬ 
bilde,  das  den  Vergleich  zu  den  modernen 
Staaten  im  Westen  nicht  zu  scheuen  brauchte. 
In  der  Verwaltungsorganisation  und  in  der 
Wirtschaftsführung  war  der  Ordensstaat  den 
Staaten  Westeuropas  sogar  überlegen.  Die 
Grundlage  für  das  Rechtsleben  bildete  die 
1233  entstandene  .Kulmer  Handfeste“,  die 
den  Bürgern  für  die  damalige  Zeit  sehr  weitge¬ 
hende  Rechte  garantierte.  Indes,  als  nach  der 
Christianisierung  Litauens  1386  durch  Heirat 
des  litauischen  Großfürsten  Jogaila-Jagiel- 
lo  mit  einer  Großnichte  des  polnischen  Königs 
Kasimir  eine  Personalunion  zwischen  Litau¬ 
en  und  Polen  entstand,  geriet  der  Ordensstaat 
in  außenpolitische  Bedrängnis.  Innenpoli¬ 
tisch  geschwächt  durch  Spannungen  zwischen 
Staatsführung  und  einem  städtischen  Adel 
und  Bürgertum,  die  zur  Beteiligung  an  den  po¬ 
litischen  Geschicken  und  der  Verwaltung  des 
Staates  drängten,  unterlag  der  Ordensstaat  am 
15.  Juli  1410  bei  Tannenberg  einem  polnisch¬ 
litauischem  Heer. 

Nach  dieser  Niederlage  geriet  der  Orden 
durch  die  Selbständigkeitsbestrebungen  der 
preußischen  Städte  in  eine  Krise,  an  der  erzer¬ 
brach.  Den  Zerfall  der  Ordensmacht  nutzten 
Adel  und  Städte,  um  sich  zu  verselbständigen 
und  begründeten  1440  einen  Preußischen 
Bund,  der  dem  Hochmeister  die  Gefolgschaft 
aufkündigte.  Eine  Gesandschaft  dieses  Bundes 
bot  Polens  König  Kasimir  IV.  gar  die  Oberho¬ 
heit  über  Preußen  an,  die  dieser  —  wenn  auch 
unter  schweren  Bedenken  —  annahm.  Viele 
Jahre  versuchte  der  Orden  sich  in  langwieri¬ 
gen  Kämpfen  gegen  die  polnisch-litauische 
Übermacht  zu  wehren,  bis  er  endgültig  unter¬ 


in  der  Ordensburg  Lochstedt  starb  1429  die 
tragische  Gestalt  des  Hochmeisters  Heinrich 
von  Plauen,  der  sich  dem  Zerfall  des  Ordens¬ 
staates  verzweifelt  entgegengestemmt  hatte 
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lag  und  im  Frieden  zu  Thorn  1466  der  Staat 
seine  politische  Selbständigkeit  verlor. 

Die  westliche  Hälfte  des  Ordensstaates, 
Pommerellen  und  das  Kulmer  Land,  die  Berei¬ 
che  von  Marienburg  und  Elbing,  die  Bistümer 
Kulm  und  Ermland  wurden  in  Personalunion 
mit  der  polnischen  Krone  vereinigt.  Für  das 
Hauptgebiet  Ostpreußens  mußte  der  Hoch¬ 
meister  die  Oberhoheit  des  polnischen  Königs 
durch  einen  persönlichen  Treueeid  anerken¬ 
nen.  Was  geblieben  war  vom  Ordensstaat, 
versuchte  sich  dadurch  zu  behaupten,  daß  die 
Hochmeisterwürde  nunmehr  an  Abkömmlin¬ 
ge  binnendeutscher  Fürstenhäuser  vergeben 
wurde,  um  in  Zukunft  mit  der  vollen  Unter¬ 
stützung  des  Reiches  rechnen  zu  können. 
Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg-Ans¬ 
bach,  1510  gewählt,  wandelte  den  geistlichen 
Ordensstaat  1 525  in  ein  weltliches  Fürstentum 
um. 

In  der  Ordensburg  Lochstedt  starb  1 429die 
tragische  Gestalt  des  Hochmeisters  Heinrich 
von  Plauen.  Seiner  heldenmütigen  Tapferkeit 
war  es  zu  verdanken,  daß  nach  der  Niederlage 
von  Tannenberg  nicht  auch  die  Marienburg  als 
Hauptfeste  des  Staates  verlorenging.  Für 
kurze  Zeit  eroberte  er  das  gesamte  Staatsge¬ 
biet  zurück.  Aber  um  die  Wunden  zu  heilen 
und  die  zerstörten  Dörfer  und  Städte  wieder¬ 
aufzubauen,  mußten  harte  Steuern  auferlegt 
und  zur  Verstärkung  der  Verteidigungskraft 
die  alte  Ordenszucht  wiederhergestellt  wer¬ 
den.  Ordensmarschall  Michael  Küchmeister 
zettelte  deshalb  eine  Verschwörung  an,  dieam 
14.  Oktober  1413  die  Absetzung  Heinrichs 
bewirkte.  Seine  faszinierende  Gestalt,  Beispiel 
eines  edlen  Menschen,  der  den  Zerfall  einer 
Glaubenswelt  und  der  ihr  zugehörigen  Wert¬ 
ordnung  vergeblich  aufzuhalten  sucht,  ist  von 
Joseph  von  Eichendorff  in  dem  Trauerspiel 
„Der  letzte  Held  von  Marienburg"  und  von 
Ernst  Wiehert  im  Roman  „Heinrich  von  Plau¬ 
en  eindrucksvoll  gewürdigt  worden. 

Uwe  Greve 
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Grundriß  und  Aufbau  zeigen  bereits  stark  künstlerischen  Geist 


